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exklusiv inderWELP

Fast alle Regierungen haben
das- früher sogenannte ma-
gische

. Viereck wirtschaftli-

cher Ziele - Vollbeschäfti-

gung, stabile Preise, ausrei-
chendes Wachstum und . au-
ßenwirtschaftliches Gleichge-
wicht - au& den Augen verio-

ren. Das schreibt Helmut
Schmidt in seinem Buch. ,,F-i-

ne Strategie für denWesten“.
Heute

. die achte Folge der
.WELT-Serie: Seite 6

Der ehemalige NATO-Gene-
- ralsekretär Joseph Luns weist

.

in einem. Interview .mit der

WELT auf die .Gefahren ei-

nes neutralen Deutschland
hin. Eine solche Entwicklung
provoziere, so Luns, gerade-

zu eine Intervention. Die
Grenzen des Westens würden
sich Von der Elbe an den
Rhein verschieben, die Bun-
desrepublik würde an Einfluß
verlieren. Seite 8

POLITIK

Terror: Anschläge von
7

Palästi-

nensern vor allem gegen jüdische

Einrichtungen in Berlin 'und

Frankfurt beffirchten Berlins Po-

lizei.und die Innenbehörde ange-

sichts der 'gespannten Lage in

Nahost; Befreundete Nachrich-

tendienste haben gewarnt InBer-
tinsollen sich,bereits Gruppen po-

tentieller arabischer Tenoristen

aufhalten; die Kontrollen wurden
verstärkt (S; 12)

." ~

GEW^Die Gewerkschaft" Enie- .

hung und Wissenschaft in Nord-

rhein-Westfalen hat die Lehrer des

Landes aufeerufen, trotz der War-

nungen von r' Kultusminister

Schwier fSPD) - der an die

. Dienstpflicht erinnert hatte - an

den DGB-Aktionen gegen die No-
vellierung des Paragraphen 116

am ftMarztefizunehmen.-
'

. , ..
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KamDerJuso-Vorsitzende Skiifce
hat SED-Kanzlerkandviat Bau
anfgefbidest, in der Auseinander-

setzung mit dem politischen Geg-

ner offensiver zu werden und
„Flagge zu.zeigen". Unverzichtbar

nannte er eine .kritische“ Zusam-
menarbeit mit den Grünen.

Golfkrieg: Eine Delegation des

Bundestags will in_ Teheran die

Vorwürfe prüfen, Irak setze im
Golfkrieg chemischeKämpft
ein und habe bei Bombenangrif-

fen archäologische ; Statten be-

schädigt -

Appell: Für die Einführung un-

eingeschränkter Reisefreiheit, die

Überprüfung des politischen

Strafrechts und für unabhängige
Kandidaten bei -Wahlen . setzen
drh

. unabhängige IMedens-

gruppen inder „DDR“ ein, deren

Appell am Wochenende bekannt
wurde. (S. 12)

Auf Distanz: Die KP Italiens hat

sich erstmals öffentlich - in Mos-
kau- von der sowjetischen Inter-

vention in.Afghanistan distanziert

und jedes militärische Eingreifen

in anderen Ländern als unzulässig

abgelehnt (S. 12)

Boykott? Die Organisation Afri-

kanische Einheit hat zurückhal-

tend bis ablehnend aufden Var-

schlag ihres GeneraLsekretariats

reagiert, deutsche und britische

,
Ware3? äus Protzt gegen dieSüd-
afrika-Politik beider Länder zu
boykottieren. Eme endgültige

Entscheidung ist noch nicht gefiür

kau .. .

Bangladesch: Der mit dem
Kriegsrecbt regierende Präsident

Ershad hat Pariamentswahlen für

die letzte Woche im April ange-

kündigt Den Forderungen der

Opposition, zuvor das Kriegsrecht

aufzuheben, will er jedoch nicht

mchkommen.Schon dreimal hat-

te der Präsident in jüngster Zeit

Neuwahlen angekündigt, ohne sie

jedoch zu realisieren.

WIRTSCHAFT
US-Aktienmarkte: Die Hausse
zeigt noch immer keine Ermü-
dungserscheinungeh. Das Ge-

wicht verlagert sich jetzt stärker

auf billigere Standardwerte. Der

„Dow? schloß zuletzt mit 1713,99

Punkten* ein Hoch, das auch die

Optimisten überrascht (S. 13)

Messe: Begleitet von optimisti-

schen Prognosen hat die 76. Inter-

nationale Frankfurter Frühjahrs-

messe begonnen. Niedrige Inflati-

onsrate, real steigende Einkom-
men; Steuersenkung und wach-

sende Beschäftigung lassen stär-

kere Kaufkraft erhoffen. (S. 13) .

KULTUR
Die „Schien*4

: Das neue Frankfur-

ter Kulturhaus zwischen Römer
und Dom ist eröffnet. [Thema der

ersten Ausstellung: „Die. Maler

und das Theater im 20. Jahrhun-

dert“. (S, 19)
"

fiunsfr Thomas Bernhard variiert

in seinem jüngsten Stück „Ein-

fach kompliziert“ erneut seine

Frage, ob Kunst lebensfeindlich

sei. Wieder ein Solo für Bernhard
MinetiL (S. 19)

SPORT
Tischtennis: Die Saarbrückerin

Olga Nemes(Foto), Europas beste

Tischtennis-Spieiezin, siegte bei

den deutschen ftfeisterschaftan in

Stadtallendorf dreimal: Im Mixed,

im Damen-Doppel und im Einzel

(S. 17)

Bob: Zum Abschluß seiner Kar-

riere gewann der 39 Jahre alte

Schweizer Erich Schauer am Kö-

nigssee die Weltmeisterschaft im
Vierer-Bob. Fünfter wurde Mi-

chael Sperr (Rießexsee). <S. 18)

Ski: Bei den finnischen Ski-Spie-

len in Lahti gewann Weltmeister

. Hermann Weinteich (Berchtesga-

den) die Nordische Kombination.

Dem Deutschen ist damit der Sieg

im Weltcup katnw mehr zu neh-

men. (S.18)

AUS ALLER WELT

p Strenge Untersuchungen

frohen’ Pannen im Införma-

Quß beim ersten Smog: Al-

n Niedersachsen habenPbli-

aller Parteien geordert

uzen wurden am Wo-

nicht. ausgeschlossen.

Des: Alptraum und

die Erfolge des BerlinerDesigners

Reimer Claussen - die Kollektion

.für Herbsfc’Wmter 1986/87 wurde

jetzt auf der Düsseldorfer Igedo

präsentiertund erhielt viel Beifall,

viel Zuspruch. Es war seine fünfte

Kolfektiba (S. 20)

Leserbriefe und Personalien - Seite 10
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Leser für

Der Mörder Palmes flüchtete

in die Dunkelheit der Nacht
Schwedens Regierungschef war ohne Sicherheitsbeamte im Kino /RAF beteiligt?

DW.I
Auf der wai»)i Hptt)

des schwedischen

ten Olof Palme, der in der Nacht ium
Samstag einem Attentat zum O >fer

fiel, tappt die schwedische Polizei

noch im dunkeln. „Wir treten auflder
Stelle“, gab Poliztadirektor Rolf Fre-

driksson gestern zu. Nach Darstel-

lung der Polizei versuchen die Fahn-
der wie bei emem Puzzlespiel, zahl-

lose Emzelerkerrntnisse zu einem
_BÜd zUBammgnzpfiigen, das noch
nicht eirnna 1 in Umrissen erkennbar

- sei Die Polizei ermittelt in fcwnp be-

stimmte Richtung und hat auch noch
keine bestimmte Organisation in Ver-

dacht.

Bgj dpn Ennitthmgen sind Hw Ans.

sagen von Palmes Ehefrau Lisbet und
pnwi Täxi&hrers die einzigen An-

haltspunkte der Polizei: Sie beschrie-

ben dm Mörder als einen etwa 35

Jahre »Won Mann mit riimfeian Haa-
ren.

Auch die Hintergründe der Tat la-

gen am Sonntag noch im dunkeln.

Die Polizei nimmt nach pigfrnpn An.

gäben den Hinweis eines anonymen
Anrufers bei der Nachrichtenagentur

Reuter in Iiondo", ein „Kommando
Holger Meins“ habe Palme getötet,

ernst, befrachtet diesen Hinweis aber

mit Skepsis. Bei der Bundesanwalt-
schaft in Karlsruhe glaubt manjeden-
falls nicht, . daß deutsche RAF-Terro-
risten dem Mord an Schwedens MÜni-

steiprirideni verübten.

Den telefonischen. Bekenneranruf

halfen die Bundesanwälte für das

Werk von Trittbrettfahrern. Die Bun-
desanwaltschaft stehe dennochunun-

SEriEN 2 UND 3:

Wtitm Berichte

terbrochen in Kontakt mit
j

den
schwedischen Behörden, schon des-

halb, weil deutsche Terroristen schon

einmal in Schweden einen Anschlag

verübten. Es gibt aber nach Informa-

tionen der Bundesanwaltschaft kei-

nen weiteren Hinweis auf eine

dfotechg RrtpiTigung.

Die schwedische Polizei wies in-

zwischen die Kritik an dem angeblich

mangelnden Schutz des Mmisterprä-
cidpntpn nirfirk Palme habe spip Pri-

vatleben mit der Familie ohne stän-

dige Bewachung führen wollen, sagte

Reichspolizeichef Holger Romander.

Inzwischen wurde schon die Nach-
folge Palmes vorbereitet Ingvar
Carisson, der Stellvertreter des Mini-
sterpräsidenten, wurde bereits am
Samstag als neuer Vorsitzender der
regierenden Sozialdemokratischen
Partei nominiert Er rief gestern

Nachmittag das Kabinett zu einer

Sondersitzung ein. Carisson wird vor-

aussichtlich am 12. März vom schwe-
dischen Reichstag zum neuen Mini.

sterpräsidenten ernannt

Aus aller Welt trafen in Schweden
Beileidstelegramme ein. Politikeraus
Ost und Wiest äußerten sich tief er-

schüttert und würdigten Palmes Ein-
satz für Frieden und Gerechtigkeit
imd sein Engagement für Dialog

zwischen Industriestaaten und Ent-

wicklungsländern.

\
Nach den Worten von Bundesprä-

sident Richard von Weizsäcker hat

Bahne ein „leuchtendes Zeugnis“
yom Streben des schwedischen Vol-

kes nach Frieden, sozialer Gerechtig-

|oezt, Menschenrechten, Demokratie
tmd Unabhänigkeit abgelegt

Washington drängt Europa zur Härte
Staatssekretär Ikle fordert auf der Wehrimndetagimg Abkehr vom Prinzip der Stabilität

DW. München

Washington erwartet von dm west-

europäischen Verbündeten eine här-

tere Gangart im Umgang mit der So-

wjetunion. Auf der 23. internationa-

len Wehrkundetagung rief der im
PS-Vertgidigimgsministerium für

Mflrtärpnlitik mstandiflgStaatwkrp-
tarFred THeam Wf>rhAm»ni)i» in Mnn-

chen die NATO-Partner zur Abkehr
vom Prinzip der Stabilität zwischen

Ost und West und zur konsequenten
Nutzung ihrer technologischen und
ökonomischen Überlegenheit gegen-

über der UdSSR au

£

Dte von starken Sicherheitskräften

abgeschirmte Konferenz war am

.

Samstag von Bundesverteidignn^-
mrm<rti*r 'Mnnfrpri Whmer (CDU) er-

offioet worden, der auf die Erfor-

schung einer vom amerikanischen
WeltraumrüstungsprogrammSDI un-

abhängigen ^Europäischen Verteidi-

gungsinitiatjve“ (EVD zur Bekämp-
fung sowjetischer Kurz- und Mittel-

streckanräfeeten drängte.,

Ungeachtet derTatsache, daß Wör-
ner undandöe europäische Tagungs-

teilnehmer immer wieder die Bedeu-

tung wnw auf milTtari«a«hwm Gleich-

gewicht basierenden Stabilität unter-

strichen, erklärte flrk» -

„Stabilität

fuhrt zu Stagnation und Stagnation

führt zum Rückzug. Um unsere Frei-

heit zu bewahren, müssen wir vor-

wärts gehen.“

Der Pentagon-Staatssekretär, einer

der engsten Mitarbeiter von Verteidi-

gungsminister Caspar Weinberger,

SEITE 8:
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appellierte vor allem an Bonner Poli-

tiker, ihre:Beziehungen zuden Nach-
barn im Osten nutzbringerfei einzuset-

zen, um Moskaus Einfluß zurückzu
drängen.

„Warum können nicht diese ge-

meinsamen Bande nützlich sein, eine

sowjetische Aggression abzuschrek-

ken“, fragte Ikle und fügte hinzu:

„UnsereHane fürAbschreckungund
Verteidigung der Allianz dürfen die

Volker Osteuropas nicht fahrlässig an

' Moskaus Tfripgsmagnhrnp auslie-

fern.“

Die NATO könne,wenn sie in ihren

.
Verteidigungsmistrengungen nicht

1 nachlasse, „Stärke durch Anhänger-

schaft außerhalb ihrer formellen

Grenzen gewinnen.Um dies zu errei-

chen müsse auch Präsident Ronald
Reagans „Vision“ eines Raketenab-

wehrschirms im Weltall verfolgt und
ausgebaut werden.

Der US-Politiker warnte die Part-

ner vor „eurozentristischen Ansich-

ten“ sowie dem Vertrauen in Mos-
kaus Bereitschaft zur „globalen Waf-

fengleichheit“ und fordarte sie auf,

im Interesse der eigenen Sicherheit

die „wirtschaftliche Überlegenheit zu
bewahren“.

Der CSU-Vorsitzende Franz Josef

Strauß erklärte am Sonntag auf der
Wehrkundetagung, die sowjetischen

Machthaber wollten sich trotz der Be-

mühungen zwischen Ost und West
Um Entspannung alle mfliräri«M»hen

Optionen offenhalten. Die Politik

Moskaus sei bestimmt von „imperia-

listischer Expansion“.

Glotz: Differenzen schaden der SPD
Boiidesgeschäftsfäiirer setzt auf neue Wähterschichten / WELT-Gesprach

PETERPHILIPPS, Bonn
SPD-Bunde^eschäftsföhrer Peter

Glotz hat seine Partei davor gewarnt,

mit Vorstößen wie der Absage der

Partei-Linken an die Wiedervereini-

gung oder die offene Kritik der Jusos

am Kanzlerkandidaten JohannesRau
potentielle Wählerschichten zu ver-

preUen. „Manchmal jjtt es offenbar so,

daß der eine oder andere es nicht

ertragen kann, wenn die SPD deut-

lich über 40 Prozent steht“, sagte

Glotz in einem. WELT-Gespräch.

Glotz: „Es kann zwar nicht so sein,

daß der Bimdesgeschäftsführer sagt,

was geht und was nicht geht“ Aber
auch „die Resonanz in der gesamten
Partei“ zeige ja, „daß diejenigen, die

sich da geäußert haben, merken, daß
ffac so nirht weitergehen darf“.

Für die SPD gehe esum „wichtige-

re Fragen“, etwa um das ^rundsätz-
hche Thema, daß die Bundesregie-

rung eine strukturelle Schwächung
der Gewerkschaften erreichen wül“.

Dies sei nicht nur bei der Diskussion

um den Streikparagraphen 116 zu be-

obachten, sondern auch daran, „wie

das Thema Neue Heimat, wie das Be-

triebsverfassungsgesetz behandelt

wird“.

Er habe de" Ern^nrck
, sagte Glotz,

daß diese Situation der SPD „sogar

neue Bündnispartner bringen kann
auf einer Seite, wo man sie bisher gar

nicht erwartet hat“. Denn auch in den
Unternehmensführungen werde „die-

se Verfolgung eines englischen We-
ges“ abgelehnt, weil dies „das Ge-
schäft verdirbt“. Es gebe bei uns
„viele Leute, die gar nicht notwendi-

gerweise leidenschaftliche Vertreter

der Gewerkschaften sind, die aber

einsehen, daß es ein relatives Gleich-

gewicht zwischen Kapital und Arbeit

geben sollte“.

in dipgwn Zusammenhang zog
Glotz eine positive Zwischenbilanz

der Bemühungen um neue Wähler-

Schichten: Außer bei der „techni-

schen Intelligenz“ habe die Partei in

den vergangenen eineinhalb Jahren
„die Vertrauensarbeit bei der Bun-
deswehr“ erheblich verstärkt, und es

gebe Jm Bereich von Handel und
Handwerk «ne g»n» Reihe von

Gruppierungen, die sich von der

CDU im Stich gelassen fühlen“.

Neben den Fragen der Sozialpolitik

werden nach Ankündigung des Par-

tei-Managers auch die „ökonomi-

schen Grundfragen“ im Wahlkampf
eine Rolle spielen, etwa unter dem
Stichwort Steuern. Und als dritten

Schwerpunkt werde man die Au-
ßenpolitik thematisieren, wo ja nicht

die SPD gespalten sei, wie es ihr pro-

phezeit werden sei: „Wenn ich heute

die außenpolitischen Auseinander-

setzungen sehe, dann ist die Union
meistens im Verhältnis 60 zu 40 oder

70 ZU 30 auwiimnriCTgpbTQphen.
u

Glotz forderte die Bundesregie-

rung zu gesetzlichem Schulz deut-

scher Unternehmen auf: Es sei ein

„Skandal“, Hafl die „Export-Regula-

tion“ der USA vom 23. April an auch
für Deutschland gelten soH Dies be-

deute, daß die Amerikaner sich „das

Recht Vorbehalten, in deutschen Un-
ternehmen Kontrollen durchfuhren

zu können“. Dies sei eine „Art kolo-

nialer Status“, in den die deutschen
Unternehmen geraten würden.

Strauß und die unruhigen Bauern
T>V?l'RR RTTHTUIA T.Z, Mmv»hgn

Die CSU bläst zu einer neuen
Agraroffensive und zeigt sich ent-

schlossen, zugunsten der Landwirte

politischen Druck aufdie Regierung

in Bonn Mmaaifihgn. „Schau, was du
tun kannst, damit die ganze Bundes-

regierung hinter dir steht“, forderte

Franz Josef Strauß beim CSU-Bau-

emtag am Wochenende in München
von Burvieslandwirtscdiaftsmimster

Ignaz Kwchle, der sich eifrigNotizen

über die Forderungen bayeri-

schen
"*

-machte.

Eiechle betonte, die Bauern müßten w

soviel Einkommen wie nMg&ifäbef'

die Preise erwiriSchaflRiL^Iynnoch

säen auch berechtigte
,

.-Aus-

gloirTigmaRnahmpn erfölääjififek t

Die über 1000 Landwirte, 'dfeden'

Bonner Münster mit vi

Buh-Rufen empfangen haben,

te Strauß zur politischen Vernunft Es

sä eine Aufforderung zum politi-

schen Selbstmord, bä den bevorste-

henden Wahlen nicht die CSU zu

wählen. Damit würden sie ihren ein-

rigfn verläßlichen Partner unter den
politischen Parteien schwächen. Die
Verantwortung für die gegenwärtige

Misere liege bä der früheren Bundes-
regierung, die nicht den Mut gehabt

habe, auf die Uberschußproduktio-
nen politisch vernünftig zu reagieren.

Er sähst habe vor dieserEntwickung

gewarntund in letzterZeitgrößtmög-

lichen TWwflnB zugunsten der bäuerli-

chen Landwirtschaft genommen.

Allerdings zeigte Strauß sich ent-

schlossen, der Bonner Koalition kräf-

tig einzuheizen- Die CSU wolle nicht

länger untätig Zusehen, wie über Fut-

termittelimporte vor allem aus den
Vereinigten Staaten in europäischen

Agrarfabriken Milch und Fleisch im
'Überfluß erzeugt werde, während

bäuerliche Betriebe, die Futter weit-

gehend aufeigenen Feldern ernteten,

zunehmend in Eristenmnt gftrieten.

„Da wird es einen Konflikt mit den

-USA geben“, sagte Strauß. „Wir kön-

nen es uns nicht länger leisten, Geld

für die Beseitigung von Nahrungs-

mitteln aufzuwenden, die aus Import-

futtermitteln oder Abfallprodukten

deramerikanischen Industrie erzpugt

worden sind.“ Es wäre besser, sich

mit den Amerikanern dahingehend

zu änigen, daß dieEG sie vor Schleu-

derpreisen auf dem Weltmarkt ver-

schont, falls sie bä den Futtermittel-

importen einlenken

Zu den weiteren Maßnahmen zum
Abbau der Überschüsse gehört für

Strauß, die Mindestgrenze für den

Getreideanteil im Futter und die Be-

standsobeigrenze bä der Tieriialtung

um sogenannte bodenunabhangige
Agrarfabriken zu verhindern. Auch
Butter und Rindfleisch sofort zu ver-

schenken sei billigeralsdieLagerung

dieser Lebensrnittel, bis sie wertlos

geworden sind.

Schließlich befürwortet Strauß die

Umwandlung von Agrarerzeugnissen

in Bioethanol, dasdem Kraftstoffbä-
gemischt werden kann. Er werde da-

für sorgen, daß künftig alle Dienst-

fahrzeuge des bayerischen Staates ei-

nen angemessenen Anteil von Bio-

ethanol verwenden.

DER KOMMENTAR

Visionär
GOTTFRIED MEHNER

D er Tod Olof Palmes läßt

zwar keinen grundlegen-

den Wandel der schwedischen
Politik erwarten, wohl aber
wird sich am Stil einiges än-

dern, weil es keinen zweiten

Palme gibt Er hatte Schwedens
Politik dominiert als Regie-

rungschef wie als Oppositions-

führer.

Wahrend Europa in Trüm-
mern lag, hatte die nordische

Neutralitätspolitik Schweden
auf ein Wohlstandsniveau geho-

ben, von dem andere anfangs
nicht zu träumen wagten. Ande-
rerseits war Schwedens Neutra-

litätspolitik für seine Menschen
nicht immer leicht zu verkraf-

ten: Die Rolle desjenigen, der in

einer Umwelt von Tod und Ver-

zweiflung unbeschädigt blieb.

Vor diesem Hintergrund ist die

schwedische Neigung zu verste-

hen, aus einer aktivistischen

Neutralität nicht nur eine Poli-

tik, sondern eine überwölbende
Haltung zu machen. So ist Olof

Palmes Handeln zu verstehen,

das Schweden zeitweise so viel

Einfluß zumindest in der öffent-

lichen Diskussion - wenn nicht

unbedingt in der Politik - ver-

schaffte.

Palme war ein politischer Vi-

sionär, dessen Bemühen um
Ausgleich in der Wät ehrlich

gemeint war, und übrigens, was
viele nicht wissen, auch den
schwedischen industriellen In-

teressen durchaus zugute kam.

Die Grenzen dieser Politik wur-
den durch die U-Boot-Zwi-

schenfalle deutlich gemacht

D ennoch kann man nicht die

Augen davor verschließen,

daß Palmes manchmal etwas

waghalsige Ausflüge zwischen

die weltpolitischen Fronten im
eigenen Land populär waren.

Aber sie sind mit der Person
Palmes verbunden, seiner

Selbstsicherheit seinem Glau-

ben an seine Sache. Es kann nur
einer wie ein Olof Palme auftre-

ten, der die Natur eines Olof

Palme hat Ingmar Carisson hat

sie nicht noch nägt er dazu, sie

vorzuspiegeln. Carisson wird

entsprechend seinem Tempera-
ment eine bodenständige Poli-

tik verfolgen

Bürgermeister von

Nablus ermordet
DW. Jerusalem

Der vor zwä Monaten in der west-

jordanischen Stadt Nablus eingesetz-

te palästinensische Bürgermeister,

al-Masri, ist von unbekannten Tätern

ermordet worden. Die Attentäter hat-

ten ihm vor dem Rathaus aufgelauert

und drei Schüsse abgegeben. Al-Mas-

ri war von israelischen Verwaltungs-

behörden eingesetzt worden, um die

palästinensische Selbstverwaltung zu

stärken. Nach Meinung israelischer

Militärs ist der Mord vermutlich das

Werk radikaler Palästinenser.

Seiten Zand 12s Weitere Beiträge

Strafanzeige

gegen Brandt
DW.Bonn

ln der Flick-Spendenaffäre sind

jetzt auch Anzeigen gegen den SPD-
Vorsitzenden Willy Brandt eingegan-

gen. Er wird der uneidlichen Falsch-

aussage vor dem Flick-Untersu-

chungsausschuß beschuldigt Brandt
hatte dort angegeben, er habe von
Geldspenden des Flick-Konzerns an

seine Partei nichts gewußt Die Bon-
ner Staatsanwaltschaft prüft nun, ob
ein

,
Ermittlungsverfahren gegen

Brandt eingeleitet werden muß.
Seite 12: Strafanzeige

China stoppt

Atom-Auftrag
DW. Bonn/Päüng

Die chinesische Regierung hat, wie

dpa aus Peking berichtet aus finanzi-

ellen Gründen das geplante Vorha-

ben über den Kauf von zwei Kern-

kraftwerken bä der Siemens-Tochter

Kraftwerk Union (KWU) gestoppt

Die beiden Anlagen sollten in der Nä-

he von Shanghai errichtet und von
der KWU schlüsselfertig geliefert

werden. Der deutsche Lieferanten

hätte mindestens vier Milliarden

Mark betragen.

Setten Sand 12 : Weitere Beiträge

Manilas Armeechef

entläßt 23 Generale

DW. Manila

Der neue Stabschef der philippini-

schen Streitkräfte, Fidel Ramos, hai

23 Generale aus der Ära des gestürz-

ten Präsidenten Marcos in den Ruhe-
stand versetzt Die Generale hätten

bereits ihr Pensionsalter überschrit-

ten, gab er gestern bekannt Ihre

Loyalität gegenüber der neuen Präsi-

dentin Aquino sä zweifelhaft Vor
der angekündigten Freilassung aller

politischen Häftlinge des Lande?
wurden vier Kommunistenfiihr&r

ausgenommen.
Sette 5 : Weichenfür Reformen

Grüner gibt

Mandat nicht ab
DW. Okarben

Der grüne Landtagsabgeordnete in

Hessen, Franz Jakob, will trotz Rota-

tionsbeschlusses seinen Sitz nicht für

Nachrücker freimachen. Der zum
„realpolitischen“ Flügä zählende Ab-
geordnete begründete seine Entschei-

dung auf der Lajidesversammlun

e

der Partei in Karben damit, daß
durch den Wechsel mit der „funda-

mentalistischen“ Nachrückerin Ma-
rion Papaczek die rot-grüne Mehrheit

in Wiesbaden gefährdet werde.

Sette 4: Parteitag in Okarben

Neue Aufgabe für

Schewardnadse?
rtr, Moskau

Der sowjetische Außenminister

Eduard Schewardnadse (58) wird

nach Informationen westlicher Diplo-

maten in Moskau wahrscheinlich ab-

gäöst und zum Chefder internationa-

len Abteilung des Zentralkomitee-

(ZK) der KPdSU ernannt werden. Im
ZK würde Schewardnadse den be-

reits 81 Jahre alten Boris Ponomar-
jow ablösen und eine stärkere Kor.-

trolle über die Außenpolitk erhalten.

Der neue Außenminister hätte eher

ausführende Funktionen.
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Die Null vor dem Komma
Von Peter Gillies

Zu den Sensationen, die zu Unrecht als Geheimsache behan-

delt werden, gehört die Null vor dem Komma der deut-

schen Preissteigerungsrate. Man muß weit in die fünfzigerund
sechziger Jahre zurückblicken, um auf ein derartiges Maß an

Preisstabilität zu stoßen, dessen sich die Bundesrepublik der-

zeit erfreut Freut sie sich wirklich?

Es scheint eine menschliche Erfahrung zu sein, daßman den
hohen Wert der Gesundheit erst wahrzunehmen bereit ist,

wenn man krank damiederliegt Für eine rundum gesunde

Wahrung wie die Deutsche.Mark- stabilim limern, aufgewer-

tet nach außen - gilt wohl Ähnliches. Dabei ist die Sache mehr
als eine statistische Novität sie ist lupenreiner sozialer Fort-

schritt Nicht nur, daß eroberte Einkommenserhöhungöl oder

Rentenaufbesserungen mehr wert sind, wenn die Inflation sie

nicht schleichend oder galoppierend entwertet: Stabilität ver-

hindert vor allem Umverteilung zu Lasten der sozial Schwä-
cheren. Holzschnittartig gesprochen: Inflation macht die Rei-

chen reicher, weil sie sich der Geldentwertung besser entzie-

hen können, und die Armen ärmer, weil ihre Nominaleinkom-

men schmelzen und sie sich kaum wehren können.

Weil Sondereinflüsse wie der sinkende Dollar, der Olpreis-

rutsch oder strukturgeschüttelte Markte (Immobilien, Agrar)

die Preise überdurchschnittlich dämpften, ist die Mahnung
nötig, daß Stabilität niemals auf Dauer garantiert sein kann,

sondern vielmehr stets neu erobert werden muß. Dennoch
dürfen sich die Deutschen dieses Erfolgs erfreuen, zumal er

zusammentrifft mit Wachstuznsraten, die ebenfalls korrigiert

werden (diesmal nach oben), sowie mit allen Anzeichen einer

kräftigen Konsumbelebung (auf der Frankfurter Frühjahrs-

messe fielen soeben euphorische Worte).

Dem hohen Maß an Stabilität ist es zu verdanken, daß
derzeit ein Abbruch des Aufschwungs nicht auszumachen ist

Sie macht weitere Zinssenkungen möglich, sie entschärft Ver-

teilungskämpfe, stärkt das Vertrauen (und das Selbstver-

trauen). Ein bekannter Kalenderspruch ist zu aktualisieren:

Null Prozent Inflation ist mir so lieb, weil sie die entscheidende

Voraussetzung für null Prozent Arbeitslosigkeit ist

Mord auf Befehl
Von Peter M. Ranke

Wenn die Israelis die Palästinensern die Möglichkeit ge-

ben, sich in den Städten des besetzten Gebietes selbst zu
verwalten, dann sollten wir die Chance der lokalen Selbstbe-

stimmung endlich nutzen.“ Das war das politische Bekenntnis
des Bürgermeisters Saafer el Masri (42) von Nablus. Das Amt
hatte er erst im November von einem israelischen Offizier

! übernommen. Er war kein „Verräter“. Er arbeitete nur in

begrenztem Maß mit der israelischen Verwaltung zusammen
und hatte dafür auch die Zustimmungderjordanischen Behör-
den in Amman erlangt

Trotzdem - oder deshalb - wurde er ermordet „Selbstbe-

stimmung der Palästinenser“, wie sie die PLO versteht

Nicht nur die Israelis, auch König Hussein und seine Berater

wissen, warum sie Verhandlungen mit der PLO-Führung ab-

lehnen. Doch ihre Hoffnung, unabhängige und gemäßigte
Palästinenser zur Zusammenarbeit gewinnen zu können, hat

durch denMord von Nablus einen schweren Rückschlag erhal-

ten. Allerdings wurden sie von westlichen „Freunden“ selten

ermuntert, mit gemäßigten Palästinensern zusammenzugehen.
Die Schüsse richten sich auch gegen König Hussein. Denn

die el Masris, die, wie der Name (der Ägypter) besagt, erst vor

wenigen Generationen vom Nil nach Palästina eingewandert

sind, stellen in Amman auch den Außenminister und den
stellvertretenden Sprecher des Parlaments. Sie sind also, wie
der ermordete Saafer el Masri, Anhänger des Königshauses.

Der Mord soll jene Palästinenser abschrecken, die sich in den
besetzten Gebieten für die Erweiterung des Parlaments in

Amman bereithalten. Mit Hussein will die PLO keine Verstän-
digung mehr, was immer auch Arafat seinen arabischen oder

europäischen Freunden nach seinem Hinauswurf aus Jorda-

nien beschwichtigend beteuern mag.
Der Mord von Nablus hat erneut denBeweis geliefert, daß es

nicht an Israel oderJordanien liegt, wenn es nichtzumFrieden
kommt Es ist der Terror der PLO, ihre Untergruppen oder
Nachfolge-Kommandos, der den Palästinensern, Jordaniern

und Israelis nicht erlaubt, in Frieden miteinander zu leben.

Daß dies möglich sei, wollte Saafer el Masri demonstrieren.

Nur Verschiebung?
Von Heinz Heck

I
n Peking weiß man lange, daß Öl für die Lampen Chinas
allein nicht ausreicht Nicht nur aus militärstrategischen

Gründen ist das Reich der Mitte zur Nuklearmacht geworden.
Das Land verfügt zwar auch über große Vorkommen anKohle
(groß genug, um auch zu exportieren). Doch sprechen nicht

nur die hohen Transportkosten im Landesinnem gegen jede

einseitige Festlegung.

Nachrichten über Verzögerungen im ehrgeizigen Kemkraft-
programm - bis zur Jahrtausendwehde sollen acht bis gehn
Blöcke gebaut werden - lösen daher Überraschung aus. Uber
die wahren Ursachen laßt sich im Moment nur spekulieren.

Geschäfte über Milliardensummen können nicht nur Freunde
entzweien, sie können auch zum Politikum werden. Es istzum
Beispiel Washington nicht gleichgültig, ob die nur schwach
beschäftigte Kraftwerksindustrie des Landes einen der weni-

gen auf der Welt zu vergebenden Exportaufträge erhält oder
nicht Beispiele für Interventionen aus der Vergangenheit gibt

es zur Genüge. Washington hat auch Hebel, über die Bonn
nicht verfügt Auch kann ein interner Machtstreit in der chine-

sischen Hauptstadt die Ursache sein.

Aber die Vertragsverhandlungen waren so weit gediehen,
daß die Pekinger Entscheidung Erstaunen auslöst Auch über-
zeugt der Hinweis aufdie befürchtete Verschuldung in diesem
Falle nicht, wenngleich er insgesamt fürPeking nicht gering zu
veranschlagen ist Denn parallel zu den Verhandlungen über
die schlüsselfertige Lieferung von zwei Tausend-Megawatt-
Blöcken liefen Gespräche über die Abnahme von Uran und
Buntmetallen mit Elektrizitätsversorgungsuntenehmen und
der Metallgesellschaft in Höhe von dreißg bis vierzig Prozent
des Auftragswertes. Hinzu kommt daß ein wachsender chine-
sischer Fertigungsanteü für die beiden (und zwei spätervorge-
sehene) Blöcke geplant war.

So gibt die Entscheidung Rätsel auf Die einfachste Auflö-
sung wäre wohl die, daß man das Vorhaben nuretwas „schie-
ben“ will - so, wie man 1979/80 plötzlich eine Röhe von
Großaufträgen storniert hat die später zum Teil wieder in
westlichen Auftragsbüchern erschienen. Ein solches Vorgehen
erleichtert die Geschäftsbeziehungen allerdings nicht

Keinerlei Immunität
Von Enno v. Loewenstem

Für denMann aufder Straße hier
war dies eine erstaunliche Wo-

che, pingpiSnirt mit der Tflhnwig ei-

nes Terroristöi-Verherrlichungs-

fifms, begleitet von einergrotesken

Kampagne gegen die Sicherheits-

gesetze unter dem Motto: „Der
Bürger zittert vor dem totalen

Überwachungsstaat* und beendet
mit der Ermordung eines Regie-

rungschefs. Die Madrider Zeitung
„ABC“ sprach aus, was dem Deut-
schen von seinen Präzeptoren zu
denken verboten wird:

Palmes Tod werfe „Zweifel auf
Unter anderem, ob esam Ende die-

ses Jahrhunderts möglich ist, «ne
fortgeschrittene Gesellschaft ohne
richtigen Sicherheitsapparat auf-

rechtzuerhalten.“

Die „New York Times“ sieht es

ebenso: „Der Schock seines Todes
wird vielleicht den europäischen
Demokratien zur Einsieht verhel-

fen, daß ihre Führer, auchwenn sie

noch so friedfertig sind, keinerlei

Immunität genießen gegen die ro-

he Gewalt, die in den Straßen von
Beirut oder von Belfast lauert“

Es ist nicht nur Beirut oder Bel-

fast, es ist mitten unter uns. Und es

ist nicht nur so, wie es Palmes en-

ger Freund Bruno Kreisky hilflos

deutete: „Der sinnlose Mord an
OlofPalme istunbegreiflich“, noch
auch hilft die erschütterte Feststel-

lung der Wiener „Kronenzettuhg“
weiter, daß Palmes Name „immer
nur im Zusammenhang mit Frie-

den, Vermittlung, Versöhnung, mit
Verständigung, mit Abrüstung ge-

nannt wurde“. WelcherMord an ei-

nem demokratischen Politiker ist

anders als sinnlos, und wannje hät-
te guterWie vor Böswilligen oder
Wahnsinnigen geschützt?
Man kann die Überlegungen in

Richtung auf einen terroristischen

Hintergrund für überzogen halten,

denn <üe Polizei hatte keinen siche-

ren Hinweis in dieser Richtung.
Auch Frau Palmes Aussage, vor ei-

niger Zeit hätten einige verdäch-
tige Männer ihr Haus beobachtet,

und die Tatsache, daß Palme
abends nach dem Kinobesuch un-
ter Umstanden niedergeschossen
wurde, die den Verdacht auferfolg-
reiches Auskundschaften einer

günstigen Gelegenheit wecken, ge-
ben zunächst nicht mehrals speku-
lative Anhaltspunkte. Der Anruf,
ein „Kommando Holger Meins“
bekenne sich zur Tht, wurde von
keiner Angabe begleitet, die auf
Authentizität schließen ließe. Aber
ob Terroristen oder ein verrückter
Einzelgänger. Politiker oder ande-

re bekannte Personen sind nun ein-

mal ohne Begleitschutz ihres Le-

bens nicht sicher, so gern wir auch
möchten, Haß im demokra-

tischen und sozialen Rechtsstaatje-

derAnlaß für Herostratentum - ge-

schweige denn für Tyrannenmord!
- entfalle. Und manche präventive

Möglichkeit, die dem Bürger als

Rrhm'iffelKtfljitliph“ hingpstellt

wird, könnte Leben retten. Daß
Schwedens Polizei so völlig im
dunklen tappt und so offensicht-

lich außerstande ist, einen organi-

sierten Anschlag auszuschließen,

ist beunruhigend*-hierwie inman-
chen fällen andererLänderfrüher.

Yjarum schickte Palme seine

Leibwächter nach Hause? Er hielt

,

Schweden gewiß nicht für eine un-
gefährdete Idylle, wie einige Beob-
achter spekulieren, denn der Über-
fall aufdie deutsche Botschaft 1975
stand ihm im Gedächtnis. Er kann
sich auch seit den Massakern, von
Rom und Wien nicht mehr, falls er

es je tat, in, der Illusion gewogen
haben, daß aufgeschlossene Hal-

tung gegenüber allen Befreiungs-
bewegungen“ von Vietnam über
Nahost bis Nicaragua ein Land
zum Sanktuarium mache.

Dennoch holte Frau Palme nicht

die Polizei, als ihr Männer vor ih-

rem Hause auffielen; sie mag nicht

ganz unverständlicherweise ge-

fürchtet haben, als übertrieben

ängstlich zu erscheinen. Dennoch
schickte Olof Palme seine Leib-

wächter heim, als er wegen eines

Kinobesuchs den Beamten nicht

den Abend verderben wollte. Aber
auch sein Verhaften ist nur zu ver-

Ihr fielen Verdächtige auf: Frau
Palme nach dem Attentat Fora ap

stündlich. Auch andere Politiker

schickmi gelegentlich ihre Leib-

wächter heim, weil ihnen das Le-

ben im Begleitschutz zu viel wird.

Als politischer Kopf ist Palme
ein unersetzlicherVerlustfür seine

Partei; er hat Schweden zeitweise

pinp Rolfe weitüber die Verhältnis-
se des Landes verschafft. Diese

Rolle aus einem scheinbar morali-

schen Anspruch konnte sich in ei-

nem Zeitraum entfalten, als der

Westen das Vertrauen in wirkliche

politische Moral, gegründet auf ei-

ne feste Haftung gegenüber den
Bedrohem des Friedens und der

Freiheit, nachdem Debakel in Viet-
nam verloren hatte.

Palme hat bitter für seine an-

spruchsvollen Irrtümer gebüßt, als

sowjetische U-Boote in den Schä-
ren ihn und seine Illusionen Mim
Narren hielten, und über, seine

„atomwaffenfreie Zone“ und seine

Freunde wie Bahr ist die Zeit hin-

weggeschritten; heute bestimmt
die aufrechte HaltungReagansund
nicht die gebeugte HaftungdesAp-
peasement den Fortgang der Welt-

geschichte. Aber im eigenen T -And

überragte er Freunde wie Gegner
bei weitem. Sie alle stehen fas-

sungslos davor, wie wieder einmal
irgendeine erbärmliche Kreatur

aus dem Dunkel ihre Hand nach
dem gewählten Führer eines Staa-

tes ausstrecken konnte.
Vom erstenhistorischüberliefer-

ten Attentat der Weltgeschichte
(1961 v. Chr.) ist uns der „eigene
Bericht“ des getöteten Pharao
Amenemhet L überliefert, dessen
Verfasser im Namen des toten Kö-
nigs darüber klagt, daß er zu ver-

trauensselig die eigene Sicherheit

vernachlässigt habe. Vom „guten
König“ Heinrich IV. von Frank-
reich wird berichtet, daß er von
vielen Seiten vor einem Mordan-
schlag gewarnt worden sei, ehe er

sich an jenem 14, Mai 2610 in den
Wagen setzte, in dem ihn Ravaülac
erdolchte. Absolute Sicherheit
kann lcgin Mensch und kein Mo-
narch haben; die Schüsse eines
„unverdächtigen“ Verrückten auf
Reaganmögen als Beispiel genannt
werden, und es gibtkeinen Beweis,
daß bessere polizeiliche Datenar-
beit Palmes Tod verhindert hatte.
Aber es gibt auch keinen Beweis
für das Gegenteil, es gibt nur den
Schluß, daß man mehr für die Si-

cherheit derMitmenschen höheren
und geringeren Standes tun kann,

als ihnendie Polizei als Gefahrund
politische Mörder als Idealistöl
hinzusteDea

IM GESPRÄCH Ingvar Carlsson

Der Nachfolger
Von Gottfried Mehner

S
chweden war noch wie betäubt

vom Schock. Aber mit der amtlir

chenTddesöHärungOlofPahnesam v
finwnahprid um sechs Uhr morgens

trat die für solche Fälle notwendige

Notfallregdimg in Kraft. Automa-

tisch fiel die Bürde der Regferungs-

Stellvertreter. Ingvar Cadsson (52).

Auch im sozialdemokratischen Par-

teiapparat wurden die Weichen ein-

stimmig darauf hin gesteift, daß
rnrtismi aufdem Parteitag 1987 in

'Palmes Fußtapfen treten kann. Es
»nigt von Palmes Dominanz in der

Partei, daß dort keine Steßvertreter-

fimklüon vorgesehen war.

Schwedens besondere Ausgangssi-

tuation in der Nachkriegszeit -hatte

da™ geführt, daßPalme aufder inter-

nationalen Bühne fast ein Groß-

machtstatus Tnfiet Diese Dimension
fehlt Carlsson völlig. Er güt als farb-

los. Internationale Politur fehlt, inter-

nationale Statur fehlt erst recht Aber

Palmes singuläre Stellung war nur

vor Carissons exzellenter Stabsarbeit

im Hintergrund denkbar. Seine Vor-

denkerposition dokumentiert sich

auch im Vorsitz der Arbeitsgruppe,

die unter dem Titel „Zukunft für

Schweden“ postindustrielle Gesell-

schaftsszenarien für die Sozialdemo-

kratie entwickelte. Seit 1982 war er

Palmes Fortschritts- bzw. For-

qr»hringgmir»d,pr

Tm Gegensatz zu Palme, der einer

gutsituierten Stockholmer Familie -

mit hflHandiqrhgn Vorfahren — ent-

stammte; hatCarlsson einenArbeiter-

hintergrund. Seine Familie lebte in

der Kleinstadt Boras. Dort wurde er

'

am 9. November 1934 als Sohn eines

Fabrikarbeiters geboren. Zur Sozial-

demokratie stieß er über die Jugend-

bewegung. 1955 mit wurde er mitein:

unddreißig Jahren jüngstes Reichs-

tagsmitglied. Nacheinem Politologie-

examenan der UniversitätLund 1958

Dia Bestimmung erfolgte erst nach

der Katastrophe: Carlsson foto:AP

wurde .Carlsson - wie Palme - einer

der „Burschen“ des ehemaligen Min-

sterpräsidenlen Tage Erlander. 1961

erreichte er die recht einflußreiche

Stellung eines Ersten Vorsitzenden

des schwedischen sozialdemokrati-

schen Jugendverbandes. 1967 wurde

er Staatssekretär in der Kanzlei des

Ministerpräsidenten. Sein erstes Mi-

nisteramt erhielt er 1969, und zwar

das Portefeuille für Unterricht und

Kultur.

Zwischen Palme und Carlsson gab

es freundschaftliche Bande. Beide

hatten das gleich*» ideologische Mu-
ster. Mit Sicherheit ist Carlsson prag-

matischer, weniger kontrovers als

Palme veranlagt Aber wie diesem

wird ihm die Fähigkeit zugetraut, die

verschiedenen Flügel der Arbeiterbe-

wegung ' Tusammenaihalten. Wäh-

rend Palme oft „unschwedische“ At-

titüden vorgehalten wurden, finden

bei Carlsson solche Ausgrenzversu-

che keine Ansatzpunkte.

Privat treibt Carlsson viel Sport; er

bevorzugt Wandern und Skilauf. Sei-

ne Frau Ingrid ist Bibliothekarin.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Die Xnnordnac Olof Mnea stead am Wo-
chwfc fan UtMpnikt der mtemUe-
naleaPnae:

In seinen Augen erforderte es die

Verantwortung Schwedens in der

Welt, ri»fl die stärkeres Tante stän-

dig zur Rüstungskontrolle gedrängt

wurden und die reicheren Staaten zu
mChr Großzügigkeit gegenüber den
Armen. Palme hatte immer eine Mei-

nung, die er energisch ausdrückte -

zeitweise verärgerte er die Amerika-

ner, manchmal zeigte er ein wenig
blinden Optimismus - aber immer
war es eine große Frage, für die er

sich einsetzte ... Er war einer der

prominentesten und unerbittlichsten

Kritiker der Rolle der USA im Viet-

namkrieg. Er war auch einer der be-

rühmtesten Fürsprecher für die Idea-

le des Wohlfahrtstaates. In beidem
sprach er für authentische schwedi-

sche Traditionen.

IRONENZErrUNG

„Wie war das möglich, daß ihn kein
Leibwächter begleitete?“ fragte die
BBC-Reporterin den schwedischen
Kollegen. „Warum sollte er, Palme
war ja nur privat unterwegs.“ Eine
schone Antwort, die zur idealen Vor-
stellung einer bürgernahen Demokra-
tie paßt Inden skandinavischen Län-
dern galt es immer schon als völlig

normal, daß ach Politiker bewegten
wie jedermann ... Es gibt keine ge-
waltfreien Reservate. (Wien)

jfljPÜP
In seinem politischen Denken fand

sich ein konsequentes Prinzip: Auf
dei* Seite der Schwächeren zu stehen,
wo immer es Stärkere gab. In seinem
Temperament war er eigentlich sehr

unschwedisch: Ein leidenschaftlicher

Debattieren der es_ verstand, seine

Anhänger mitzureißen. Die Klarheit

seines Denkens, die Deutlichkeit und
Brillanz seiner Sprache haben ihm
aber auch Gegner, ja Feinde geschaf-

fen. (DenNachrufderWienerZeitung

schrieb Altbundeskanzler Bruno
Kreisky'.)- .. .

’
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Für Schweden bedeutet diese ge-

heimnisvolle Tragödie nicht nur den
Verlust eines politischen Führers,

der, so irregeleitet er auch in seinen
Ansichten gewesen sein mag, eine
eindrucksvolle Figur machte und, für

schwedische Verhältnisse, ein unge-
wöhnliches Maß an internationalem

Ansehen genoß. Es bedeutet ein bru-
tales Erwachen aus einer Art von
Trance. Außerhalb dessen, was die

Schweden als ihr neutralistisches, so-

zialistisches Paradies zu betrachten
sich angewöhnt haben, gibt es eine
realeWelt (London)

LA STAMPA
Unter allen Führern der europäi-

schen Sozialdemokratie hatte sich
Palme am stärksten an das Modell-
Ziel des „dritten Weges“ vorgewagt,
zu jener tendenziell perfekten Gesell-
schaft, die die Freiheit der „bürgerli-
chen“ Demokratie mit der Gleichheit
der sozialistischen Regime kombi-
nierte. Dafür hat er sich das aufinerk-
same Interesse der italienischen
Kommunisten verdient, als diese sich
- auf ihre Weise - in dieselbe Rich-
tung bewegten. Aber man muß sofort
sagen, daß Palmes „dritter Weg"
nicht die unmöglicheBegegnungzwi-
schen westlicher Sozialdemokratie

sowjetischem Kommunismus
sein wollte. (Turin)

r.

Der wachsende Müllberg und „Ex und hopp“
Zimmermanns Kampf gegen die Lobby der Dosen und Einwegflaschen / Von Eberhard Nitschke

B undesnmennrinister Friedrich

Zimmermann will eine noch nie

gebrauchte Waffe für den Kampfum
die saubere Umwelt rinsetzen: die im
Abfall-Beseitigungsgesetz von 1972
enthaltene Möglichkeit für die Bun-
desregierung, durch Rechtsverord-

nung der Industrie bestimmte
Verpackungsarten zu verbieten, de-

ren Beseitigung „einen zu hohenAuf-
wand «fordert“. Aber schon jetzt

zeichnet sich ab, daß dem Innenmini-
stermindestenssoviete Knüppel zwi-
schen dieBeine geworfenwerdenwie
bei seinem Einsatz für Katalysator

und bleifreies Benzin.

Daß der Wirtschaftsausschuß des
Bundestages jetzt mit Stimmen von
Union und FDP gegen die Bestim-

mung war, dem Handel ein Mmdest-
angebot von Mehrwegverpackungen
vorzuschreiben, brachte Zimmer-
mann zu dem Ausspruch: Jch werde
die Kechtsverordnungs-Genehmi-

gung erhalten und sie gebrauchen!“

WasdonBürg»-

, der seinen Müllei-

mer noch stets wöchentlich geleert

bekommt, noch ziemlich fern liegt,

bringt Städte und Gemeinden zur
Verzweiflung. In vertretbarer Entfer-

nung zu ihren Zentren sind Mullabla-
geplätze kaum noch zu finden, vor die
Alternative „Verbrennung“ schieben
sich Umweltschützer. Von den zwan-
zig Millionen Tonnen Hausmüll aber,
die bei abnehmender Bevölkerung in
beklemmender Weise um rund acht
Prozent jährlich zunehmen, sind
rund die Hälfte weggeworfene Ver-
packung. Darunter nach der Progno-
se für 1986 des Umwelt-Bundesamtes
in Berlin allein 3*J Milliarden Geträn-
kedosen. Auch' der Antril der Ein-
weg-Flaschen steigt Für beide
Verpackungsarten nehmen die Her-
stellerjährlich 4D0 oder 500 Millionen
Marie ein. Die Kosten der Hausxnüll-
besritigung liegen bei rund vierMilli-

arden Mark pro Jahr.

Die Bundesregierung versucht seit

langem, vor allem Discountbetriebe
im Lebensmittelhandel mit ihrem
Massenumsatz zu veranlassen, neben
Getränken in Wegwerfflaschen und

Dosenim gleichenUmfangMehrweg-
packungen anzubieten. Die Weige-
rung vorallem derAldi-Gruppe, sozu
verfahren, gab der Gesetzes-Noveüie-
rung den Namen: „Lex Aldi“. Zim-
mermann wollte erreichen, daß die

Innenminister der Länder vorschrei-

ben können, wriche Produkte in La-
dengeschäften in welchen Verpac-
kungen anzubieten sind. Bisher hat
man sich aber stets nurauf „Koopera-
tionsabkommen“ zurückgezogen.
Von der seinerzeit durch den Bun-

desinnertminister der sozial-liberalen

Koalition und Zimmermann-Vorgän-
gerGerhartBaum (FDP) 1977 aufdie-
re Wefae vereinbarten „freiwilligen
Übereinkunft" weiß man spätestens
seit 1980, daß sie nichts brachte. Und
in der "„Fortschreibung des Verpak-
kungsberichts 1983“ aus demselben
Haus wurde festgesteift, daß sich

überhaupt nichts seit 1977 verbessert
habe. Nach seiner Prognose bis 1986
hält vielmehr „derTrend zurEinweg-
verpackung unvermindert an“. Es
gab zwar einige gut gemeinte Aktie-

ten im Sommer 1984 „Retourdosen-
automaten" eingeführt. Einen Gut-
schein über drei Pfennigtdw Wieder-
einkauf erhielt der Kunde bei Ein-
wurfderleeren Dose in das Gerät, das
sie in Sekundenschnelle aufBierdek-
kelformat zusammendrückte. Doch
es steifte sich bald heraus, daß die
Dosen erstens gut erhalten spfn muß-
ten und daß zweitens rund dreißig
Dosenvarianten im Umlauf waren
und die elektronische Erfassung auf
jede einzelne hin justiert sein mußte.
Da der mündige Burger über seine

Getränkeverpackung entscheiden
sollte und nicht etwa ein für Mül]be-
sritigung verantwortlicher angeblich
„dirigistischer“ Staat, führte dasBun-
deamnenministerium 1980 einen Test
durch. Gestützt auf das Umfrageer-
gebnisvon 1977, nach dem 82 Prozeit
aller Burger Sir eine Rückkehr zur
Mehrwegflasche stimmten, wurden
im Raum Köln und Düsseldorf rin
Jahr langMehrweg-Müchflaschen an-
geboien. Das Ergebnis- war positiv.

vvLfcwcKungsvoDby schnell
die Gutachten anbot Wie i
durch die jeweils im Inte
Auftraggeber zumindest et
Gutachten wirksame ag
biriier weitgehend verbind«
Es zeigt sich heute, wo

desmnenminister Zimmern
darauf rüstet, das deutsch
birge zu senken, daß ein fl<
besprach allemal mehr im
djs des Publikums
gute Argumente.

TS. i i
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Schweden trauert um seinen ermordeten Ministerpräsidenten - Der Schuß um 23,21 Uhr zerfetzte die Herzschlagader

für alle Unterdrückten
Der am Freitag erschossene

schwedische Ministerpräsi-

dent OlöfPalme diente seinem
Land seit 1969 für mehr als zehn Jab-
re als Ministerpräsident Er hatte gro-

ßen Anteil -daran, daß aus Schweden
ein beispielhafter ' Wohlfahrtsstaat
und eine moralische Institution wur-
de. AlsSchwedens bekanntesterPoli-
tiker aufdem interaationälehPaikett
stellte er sichimmeraufdie Seite der
kleinen Nationen gegen ' die' Groß-
mächte und kämpfte für .eine Welt
ohne Krieg, Atomwaffen, Rassendis-

kriminierung, Hunger und Unter-
drückung.

Das Amt des Ministerpräsidenten

hatte Palme von 1969 bis 1976 inne.

1982 und 1985 wurde er erneut ge-
wählt, als sich dieWälüerzu demvon
ihm mitgestalteten allumfassenden
Wohlfahrtssystem bekannten. Palme,
von Beruf Journalist, gab einmal ein

Beispiel seines kämpferischen StQs;

“Uber was ich am liebsten berichtet

habe, war Theater und Boxen. Als ich
mich entschloß, den Beruf zu wech-
seln, entschied ich mich natürlich für

etwas, das beides kombiniert - Poli-

tik.“

Als Kind einer wohlsituierten
Stockholmer Familie wurde Palme
einer der wichtigsten Anwälte des
Klassenkampfes in Schweden Von
seinenMitarbeiternwurdePalmever-

ehrt, aber für seinen alten politischen

Rivalen, «ten früheren Führer der

schwedischen Konservativen, Gosta
ftnhman

L -war er iihmpr rin Dr. Jekyfl
»nd Mr. Hyde-Charakter- „Sn Char-

meur im gpgpncnhnftTiriipn T^hpn
und ein Teufel in derPolitik“.

Schon in seinen frühen Zwanzi-

gern hatte sich Palme der Politikver-

schrieben. Zehn Jahre lang diente er

dem sozialdemokratischen Nacfa-

kriegs-Mmisterpräsidenten Tage Er-

lander als persönlicher Referent, ehe

er 1963 Minister ohne Geschäftsbe-

reich wurde. -

Erlander hatte wenig Kenntnisse

von der Außenpolitik, und so wurde
der weitgereiste Palme mit seiner

Ausbildung in den USA bald eine

unersetzbare Hilfe Erianders. Protügö

des Ministerpräsidenten wurde er zu
einer Zeit, als die Fundamente des

modernen schwedischen Wohlfahrts-

staates gelegt worden. So halfPalme
dabei, die Bevölkerung vom Landm
die Städte zu ziehen und Schweden
von einem hauptsächlich landwirt-

schaftlich geprägten Land zireinem
modernen Industriestaat zu machen.I' THi

3TA.MW

Er legte die Fundamente :•

für den Wohlfahrtsstaat

Als Ministerpräsident unterstützte

Palme Steuerreformen, die auch ver-

heiratete Jrioien auf den Aiheits-

markt brachten, und startete einen.

Plan, um mehr Tageskindergärten

anzubieten und die Arbeitsplätze zu

sichern. Kritiker, auch aus den eige-

nen Reihen, bemängelten andemvon
ihm geschaffenen WohKahitssystem,

daß es die Schweden abhängig vom
Staat mache.

In die Schlagzeilen geriet Paine,

als er 1968 in Stockholm zusammen
mit dem nordvietnamesischen Bot-

schafter in Moskau an einer Demon-
stration gegen die Rolle der USA im
VfetnamkriegteQnahm. Er, derin den
fünfziger Jahren kurzzeitigbeim mih-
tärischeen Geheimdienst gearbeitet

hatte, wurde daraufhin als potentiel-

les Si>hprhpfterT<nlm vom schwedi-

schen Geheimdienst überwacht Das
hinderte: ihn nicht daran, 1969 das

Amt des Ministerpräsidenten zu
.übernehmen, na^Mprh er kurz zuvor

mit den Stimmen des linken Flügels

der Sozialdemokraten Parteivorsit-

zender geworden war.

* Unter Palmes Regierung wurde
Schweden ein Asyl-Land fürIhhnen-
flüchtige. 1972 froren die USA die

diplomatischen Beziehungen zu
Schweden ein, narfiflem Palme die

Bombardierung Nordvietnams mit

Nazi-Verbrechen verglichen hatte.

Während eines USA-Besuchs im
Jahre 1970 wurde Palme öffentlich

für seine Haltung im Vietnam-Krieg

beschimpft Zu Hause warfman ihm
vor, sich zu sehr mit Problemen wie
Vietnam und Mittelaxnerika zu be-

schäftigen anstatt mit Dingen, die

Schweden mehr unmittelbar betra-

fen.

Am Pranger standen die

Linken und die Rechten

Rein Idealismus wurde immer von
seinem Pragmatismus gedämpft, spe-

ziell bei den Beziehungen zu Schwe-
dens Supermacht-Nachbar Sowjet-

union. Unter seine1 Regierung verur-

teilte Schweden sowohl Unterdrük-
Vimg- unter linken wie rechtenRegie-

rungen. So sprach er sich 1968 gegen
die sowjetische Invasion in der Tche-

choslowakei aus und bezeichnete die

Prager Politiker als „Handlanger der

Diktatur“.

. . Palme« außenpolitische Erklärun-

gen machten ihn mtematirmal be-

kannt Zu Hause erwies er sich als

brillanterTaktiker, demesgelang, die

zerbrechliche Einheit seiner Partei

auch bei solchen Fragen wie der Eu-

ropäischen Gemeinschaft, Atomkraft
nnH dem Bau einer schwedischen

Atombombezuerhalten. 1976 war sei-

ne unpopuläre Verteidigung der

Atomkraft Grund für die erste Wahl-

niederlage der Sozialdemokraten seit

1932. \

Von 1976 bis 1982 konzentrikrte

frich Palme auf seine Rolle im Ais-
innd Er leitete die Arbeitsgruppe

Südafrika der Sozialistischen Inter-

nationalenund halfbei derErstellung

des Brandt-Berichts zur Lage der

Dritten Wett. \

1980 wurdePalmezum Unterhänd-

ler der Vereinten Nationen (UNO)im
Golfkrieg zwischen Iran und Irak be-

rufen. Während dieser Zeit gründete

der Politiker auch die Palme-Kom-
mission für Abrüstung und Sicher-

heit, die rinen Korridor frei von ato-

maren Gefechtsfeldwaffen in Europa
vorschlug.

Nach seiner Wiederwahl 1982 ging

Plalme mit Nachdruck die wirtschaft-

lichen Probleme des T.andes an und
wertete die Krone um 16 Prozent ab,

was zu einem Export-Boom führte.

Seine Wiederwahlim September 1985

sicherte «ioh Palme mtt dom Thema
der Sicherung des Wohlfahrtsstaates.

Dennoch mußten die Sozialdemokra-

ten Einbußen hmnohmpn. Der radi-

kale schwedische Schriftsteller Jan
Myrdahl sagte über Palme, anstatt

daß er ein Sozialist sei, habe er die

autokratische Mentalität wnes preu-

ßischen Kavallerie-Offiziers.

Es kam nicht von ungefähr, daß

sein letzter öffentlicher Auftritt ei-

nem Problem der Dritten Welt galt

Vor einer Woche sprach Palme vor

einer Konferenz gegen das südafrika-

nische Apartheid-Regime. In Anwe-
senheit des Vorsitzenden der in Süd-

afrika verbotenen Befreiungsbewe-

gung „African National Congreas“,

Oliver Tambo, forderte Palme ver-

bindliche und weltweit wirksame
Sanktionen de«

- mtenydionalen Staa-

tengemeinschaft gegen die weiße Re-

gierung in Pretoria. „Die Apartheid

ist ein Schandfleck für das Gewissen

der Welt“.

Palme war seit 1956 mit der Kin-

derpsychologin Lisbeth Beck-Früs

verheiratet, mit derer dreiSöhne hat-

te. (rtr)

Samstag nacht in Stockholm: einem Fackelzog ehre«Taosendevon Schweden ihren ermordeten Ministerpräsidenten Olef Palme
FOTO. RODRIGUEZ/TT

Warum muß ein Demokrat so sterben?

Fveedo nach der gewonnenen Wahl Im September IMS: Mehr als zehn
Jahre dfeato Palmeseinem landab Regienragsciief fojo-.ap

Von REINER GATERMANN

Warum passiert dies ausge-

rechnet in unserem Land?“
Dieses ist die seit Freitag

nacht in Schweden am häufigsten ge-

stellte Frage. „Warum muß ein wirkli-

cher Demokrat so sterben?
u
steht auf

pinam Plakat in der Stockholmer In-

nenstadt geschrieben. Es hängtan ei-

ner Hauswand an der Ecke Sveava-

gen-Tunnelgatan an der Stelle, an der

Freitag nacht um 23.21 Uhr Schwe-
dens Ministerpräsident Olof Palme
aus kürzester Entfernung hinterhäl-

tig erschossen wurde. „Die Kugel
drang in seinen Rücken ein und aus

der Brust heraus. Sie zerriß die

Hauptschlagader. OlofPalme war so-

fort tot Es hätte für ihn keine Ret-

tung gegeben“, so die Erklärung der
Polizei

.Die Meldung verbreitete sich in

dieser eiskalten Nacht in Stockholm
in Windeseile. „Ich habe eine Party

verlassen, ich mußte hierher kom-
men“, sagt einjunge-Mannund starrt

auf die große Blutlache. Seine Freun-
din hat sich fest bei ihm eingehakt

Sie weint Die Ecke Sveavägen-Tun-

ndgatan gleicht einem Blumen-
teppich. Hinter den Absperrgittern

die Bürger eines lindes in tiefer

Trauer.

„Dies ist das wenigste, was ich für

Olof Palme tun kann“, sagte eine

Frau mittleren Alters und wirft einen

großen Blumenstrauß roter Tulpen
über das Gitter. An einer Ecke des

Gevierts halt ein einsamer Polizist

Wache. Neben ihm ein Pappschild:

„Wir chilenischen Flüchtlinge lieben

dich, Olof, vielen Dank.“ Gegenüber
ein eng beschriebenes Stück Papier
„Haltet diesen Platz in Ehren. Baut
hier OlofPalme ein Denkmal.“

OlofPalme hatte nie an Gewalt ge-

glaubt „Selbstverständlich haben
wir ihn über die Risiken informiert“,

versichert Reichspolizeichef Hulger
Romander. Aber Olof Pialme wehrte
sich: „Es ist sowieso unmöglich, sich

völlig zu schützen.“ Er ging mit der

Polizei jedoch einen Kompromiß ein;

bei offiziellen Anlässen ließ er sich

von zwei Sicherheitsbeamten beglei-

ten. „Aber er legte größten Weit dar-

auf nicht ein Privatlebenim Schatten

von Leibwächtern führen zu müs-
sen“, erklärte Romander weiter und
fügt noch hinzu: „Er rief uns jedoch

an und sagte, wo er hingehe.*
1

Dies tat Schwedens Regierungs-

chef allerdings nicht an diesem ver-

hängnisvollen Freitag. „Er schickte

die beiden Beamten mit dem Hiweis

weg, er werde den Abend zu Hause
verbringen.“ Von einem Kinobesuch
warkeine Rede. Aber gegen 21.00 Uhr
stand Olof Palme vor der Kasse des

Kinos „Grand 1“ am Sveavägen. Ne-

ben ihm Ftau lisbet und Sohn Mär-

ten (24) mit seiner Freundin. Aufdem
Spielplan: Der schwedische Streifen

„Mozarts Brüder“. Aufdem Plakat ist

zu lesen: „Sehr lustig.“

Gegen 23.10 Uhr ist der Film zu
Ende. Olof und Lisbet Palme über-

queren die Straße, passieren das Ge-

bäude einer Versicherungsgesell-

schaft. In einem der Schaufenster ein

Plakat mit der Aufschrift „Leg dich

hin und sterbe eine Wale.“

Was Lisbet Palme
der Polizei sagte

Gut hundert Mieter weiter vor den
hell erleuchteten Fenstern des Far-

bengeschäftes Dekorima passiert das,

was Lisbet Palme in ihren erstenVer-

hören so beschreibt „Mein Mann
ging ein paar Schritte hinter mir.

Plötzlich hörte ich einen Knall. Ich

drehte mich um, um mit Olofdarüber

zu sprechen. Da sah ich, wie er in den
Schnee sinkt und heftig aus derBrust

blutet Dann ein zweiter Knall, und
ich spüre etwas.“

Gegenüber dem Tatort befindet

sich der Taxi-Fahrer Anders Dels-

bom (27). Er mußte an der roten

Ampel warten. Als sie aufGrün schal-

tet, fährt er an und hört die Schüsse.

Sofort, es ist 23.21 Uhr, alarmiert er

über die Taxi-Zentrale Polizei und
Krankenwagen. Sie sind schnell zu
Stelle.

ln einem anderen Wagen sitzen die

beiden 17jährigenMädchenAnna Ha-
ge und Karin Johansson. Sie kamen
von einer anderen Kinovorstellung.

„Wir sahen, wie aufdem Bürgersteig

ein Mann zMsammensaekte-, berich-

tet Anna Hage, die in der Kranken-

schwesterausbildung steht „Ich

glaubte zuerst es handele sich um
einen Herzinfarkt" Noch ein weiterer
Mann wurde Zeuge des Moides. Er
verfolgte den Flüchtenden hinein in

das dunkle Ende der Tnnnelgatan
mußte die Jagd jedoch bald ergebnis-

los aufgeben.

Als die eiskalte Sonne über Schwe-
den auigeht, werden die Flaggen auf
Halbmast gehißt ln ganz Schweden
versammeln sich am Samstag Tau-

sende zu spontanen Andachten und
Versammlungen. Vor der Regie-

rungskanzlei im Rosenbad warten

Menschen bis zu zwei Stunden, um
sich in die Kondolenzlisten einzutra-

gen.

Am Sögels Trag, dort, wo die Eu-
ropäer seit 1984 gemeinsam mit den
USA und Kanada über die Sicherheit

unseres Kontinents beraten, versam-

meln sich am späten Nachmittag
überzehntausend Menschen, um Olof
Palmes zu gedenken. Unter den Red-
nern Industriemmister Thage G. Pe-

terson: „Es ist grausam, daß gerade

der schwedische Politiker, der wie
kein anderer für den frieden ge-

kämpft hat und der nachdrücklich
immer wieder betont bat, daß Gewalt
nie Probleme lösen kann, selbst einer

so rohen Tat zum Opfer gefallen ist“

Radio und Fernsehen ändern ihre

Programme, einige Theater schließen

die Tore, in etlichen Diskotheken

rührt sich an diesem Samstag abend
kein Plattenteller.

Die Polizei mobilisiert alle Kräfte.

Die erste Beschreibung des Täters

gibt kaum Anhaltspunkte: 35 bis 40

Jahre ah, dunkles Haar, gekleidet in

einen dreiviertel langen dunklen
Mantel oder Anorak. Es wird Reichs-

alarm ausgelöst, und seit fünfJahren

werden erstmals wieder die Reisepäs-

se überprüft. Am Samstag vormittag

wild eine Patrone gefunden. 40 Meter

vom Tatort entfernt, auf der Gegen-
seite des Sveavägen, aber keine Pa-

tronenhülse.

Ein der Polizei

unbekanntes Projektil

Am Sonntagum 12.00 Uhr gibtHol-

ger Holmer, Polizeichef für Stock-

holm Land, im überfüllten Saal des

Polizeipräsidiums einen Lagebericht

„Wir legen ein Mosaik mit sehr klei-

nen Sternchen.“ Dann weiten „Olof

Palme ist von einer Kugel aus einem
Revolver vom Kaliber 38 getroffen

worden.“ Das Projektil trafihn in den
Rücken. Dann ein zweiter Schuß. Er
streifte Lisbet Palmes Mantel, verletz-

te sie aber nur geringfügig. Diese Pa-

trone glaubt man gefunden zu haben.

„Das ist eine ungewöhnliche KugeL
Wir haben in unserem Archiv etwa
500 verschiedene Arten, diese ist

nicht darunter.“ Ein Geschoß mit

Bleispitze und Kupfermantel sei un-

gewöhnlich.

Viele Schweden scheinen heute

mit der Hoffnung zu leben, daß es

sich bei dem Mörder um einen „Gal-

ning“ (Verrückten) handelt Denn
dann habe man die Gewißheit daß
Schweden noch nicht vollständig in

den Bannkreis des weltweiten Terro-

rismus gezogen sei. Denn das letzte

vergleichbare Attentat, das einem
Schweden galt liegt fast 200 Jahre

zurück und geschah 1797, als König

Gustav HL ums Leben kam.

Sozialer Aufstieg
Wir Deutsche haben seit der Gründung der Bundes-

republik Deutschland ein Gemeinwesen geschaffen, das

offener ist als jedes andere zuvor - offen für die Förderung

von Begabungen, die Entfaltung eigener Kräfte, die persön-

liche Weiterentwicklung jedes einzelnen. Chancen voran-

zukommen gibt es quer durch alle sozialen Schichten.

Seien wir uns dessen bewußt:

• Wir haben ein breites Bildungssystem und eine Vielfalt

von Ausbildungswegen und damit die Voraussetzungen

für gleiche Startbedingungen.

• Leistung. Sachkenntnis, persönliche Integrität und

Verantwortungsbewußtsein bestimmen das berufliche

Fortkommen und den Zugang zu Führungspositionen,

nicht aber ererbte oder willkürliche Privilegien.

• Der breite Mittelstand und eine zunehmende Zahl

von gerade jungen Selbständigen zeigen, daß durch

eigene Anstrengungen Aufstieg und Entwicklung

möglich sind

Soziale Unterschiede werden so zum Anreiz, nicht zur

Abgrenzung. Erfolg durch Leistung - dieses Prinzip

wird uns helfen, die vielen vor uns liegenden Aufgaben

zu bewältigen.

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land, für das

es sich einzusetzen lohnt

Deutsche Bank m
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Cup Anamur U:

Vor Start Streit

um Gerettete
GISELA SCHÜTTE, Hamborg

Am 5. März wird die Cap Anamur
Q, das neue Schiff des Komitees

Deutscher Not-Ärzte, von Singapur

aus zu einer Rettungsfahrt ins Süd-

chinesische Meer starten. Anlaß ist

der anhaltende Strom von Etuchthn-
g*>T| ans Vietnam, die sich mit oft see-

untüchtigen Booten aufs Meer wagen

und für die Freiheit ihr Leben aufs

Spiel setzen.

Der Vorstand des Ärzte-Komitees,

Rupert Neudeck, nannte die neue Ak-
tion gegenüber der WELT ein „de-

monstratives Unternehmen" ,
da man

durch eine solche Fahrt doch nur zu-

fällig und wenigen helfen könne Das
Vorhaben solle zugleich auf die Lage

in Südostasien aufaerksara machen,

die sich allerdings in einer Hinsicht

verändert habe: Jedes Handelsschiff

versicherte Neudeck, könne jetzt hel-

fen, ohne daß der Reederei Schaden
entsteht. Gerettete würden unbüro-

kratisch und ohne Verzögerung

durch eine internationale Regelung

aulgenommen. Mit den Einsätzen des

ersten Schiffes der Not-Ärzte konn-

ten 9507 Menschen aus Seenot gebor-

gen werden; mit einer Aktion von
Frankreich aus gelang im vergange-

nen Jahr 540 Vietnamesen die Flucht

Schon vor Abfährt des rund 4000

BRT großen, gecharterterten Contai-

nerschiffes Cap Anamur H, das nach
pinpm Umbau „250 Menschen gut

und notfalls 400“ aufnehmen kann,

hat das Feilschen um Asyl für die

geretteten Vietnamesen begonnen.

Neudeck hofft aus Deutschland auf

die Zusagen von „Quoten“ mit viel-

leicht 100 Plätzen in den großen und
50 in den kleinen Bundesländern.

Solche Zusagen erschließen Flücht-

lingen diemühelose Aufrahme in ei-

nem der Übergangslager, derzeit ist

das die Phüippinen-Insel Palawang.

In Hamburg hat dieses Problem
jetzt die Bürgerschaft beschäftigt.

Der Abgeordnete Gert Boysen (CDU)
wallte mit einer kleinen Anfrage den
SPD-Senat zur Aufnahme von
Flüchtlingen motivieren. Die Ant-

wort aus dem Rathaus dagegen ver-

wies aufeine Grundsatzvereinbarung

zwischen Kanzler und Ländern von
1982, wonach eine Aufnahme grund-

sätzlich einstimmig beschlossen nnri

nach pinpm Verteilerschlüssel bewäl-

tigt werden soIL Diese Regelung, wi-

derspricht Boysen, sei schon im ver-

gangenen Jahr aufgeweicht worden,

alsdie LänderNiedersachsen, Baden-
Württemberg und Nordrhein-Westfe-

len spontan Plätze für eine Rettungs-

aktion des französischen Schiffes

„Jean Charcot“ angeboten hatten.

Hamburg entschuldigt sich unter-

dessen mit seiner ohnehin „überpro-

portionalen Belastung durch Asyl-

bewerber“. Die Not-Arzte hält der

Quoten-Ärger nicht von ihrem Enga-

gement ab. Wenn es keine Vorab-
Zusagen für die Aufnahme von
Flüchtlingen gibt, wind die Cap Ana-
mur n dennoch Rurs aufEuropaneh-
men. Und dann heißt der Zielhafen

aller Voraussicht nach Hamburg.

DIE WELT (USPS 403-590) h pubflshed ddly
ercept sundays and ttoMoys. Th« subscrlption
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IhM offlces. Pos*mosten send address chan-
ges ta: DTE WELT, GBZMAN lANGUAGEPUBU-
CATIONS. INC, 540 Syfvan Avenue. Engle-
wood Cliffc, NI 07452.

Weizsäcker plädiert für

„Hörergelder" an Unis
Gespräch des Bundespräsidenten mit Stodentenvertretern

PETER PHILIPPS, Bonn gestraffte, aber nicht verschütte Stu-

Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hat in einem Gespräch

mit Studenten vor der Gefahr ge-

warnt, daß sich Hochschullehrer

nach ihrer Berufung aufihren Beam-
tensesseln ausruhten. Er batte des-

halb verstärkte Anreize für Professo-

ren durchaus fürnotwendig, um auch

auf diese Weise die Qualität von For-

schung und Lehre an den deutschen

Universitäten weiter zu verbessern.

In diesem Zusammenhang bezeich-

nete der Bundespräsident ausdrück-

lich auch die Wiedereinführung von
Hnrergeldem“ als erwägenswert

Von Weizsäcker hatte am Ende der

vergangenen Woche in seinem Bon-

ner Amtssitz eine Abordnung der

.„Arbeitegemeinschaft katholischer

Studentenverbände“ empfangen. In

der Organisation sind neben dem be-

kanntesten und größten,dem Kartett-

verband „CV“, weitere acht Verbän-

de zusammengeschlossen, die insge-

samt 10 000 studentische Mitglieder

repräsentieren. Die Studentenvertre-

ter hatten in einem Thesenpapier für .

das Gespräch beim Bundespräsiden-

ten unter anderem propagiert: „Der

Gedanke der Verbesserung der Lei-

stungen von Studenten und Lehren-

den setzt eine veränderte ElnsteDung
gegenüber stärkeren Leistungsanrei-

zen voraus.“ Und: Ziel einer wirkli-

chen Studienreform „sollte es sein.

diengänge anzubieten“!

'Auch der Präsident beklagte in

dem Gespräch die lange Studien-

dauer an rfwttyhon Hochschulen.

Deshalb haltp er beispielsweise die

Verlängerung der Mediziner-Ausbil-

dung durch die veränderte Approba-

tionsordnung nicht für glücklich. Im
Rinnf» ptttat QuaStätssteigenmg für

abträglich halt von Weizsäcker dar-

über hinaus die „Versuche der
' Gleichmacherei*1 zwischen den Uni-

versitäten. ß: ließ im Gespräch mit

den Studenten keinen Zweifel daran,
HaR es Kubier Mrimmg sinnvol-

ler wäre, wenn sich die Hochschulen
stärker als bisher auf unterschied-

liche Forschung»-
. und Lehr-

schwerpunkte konzentrierten.

Nach Angaben der katholischen

Stadentenvertreter waren, darüber

hinaus die „ethischen Fragen des

technischen Fortschritts“ ein weite-

rer Schwerpunkt bei ihrem Gespräch
in Vüla HammersphTTiirtfr Richard
von Weizsäcker habe ihre Initiative

befürwortet, die Einrichtung einer

Ständigen Ethilr-Kommisginn nach

französischem Vorbild ernsthaft zu

prüfen. Dieses Gremium sollte auch
dem Gesetzgeber helfen, die Folgen

der rasanten technologischen Ent-

wicklungen etwa auf dem Feld der

Genforschung unter Kontrolle zu
hatten.

In Kreuzberg droht

ein Wohnungsbaustopp
Beschloß der SPD/AL-Mehrheit blockiert Grandstöcke

DIETER DOSE, Berlin

Berlins Dauerthema, der Bau- und
Korruptionsskandal, wird morgen er-

neut däi Senat beschäftigen. Diesmal
geht es flüPTriings nichtum neue Ent-

hüllungen oder Vorwürfe an die Se-

natsadresse, sondern um einen bri-

santen Beschluß, den die SPD/AL-
Mehrheit im Bezirk Kreuzberg gefaßt

hat Gegen die Stimmen der CDU
wurde beschlossen, daß vorläufig kei-

ne öffentlichen Grundstücke mehr an
private Großbauträger vergeben und
diesen keine Befreiungen vom gelten-

den Baurecht erteilt werden.

ligung findet, rückgängig gemacht

werden kann. Die im Be23ricsparla-

ment überstimmmteCDU hat bereits

an den Senat appelliert, die Rechtmä-
ßigkeit des Beschlusses zu überprü-

fen. Schützenhilfe hat die Union bei

ihrer Forderung nicht nur von den
Arbeitgebern, der Ihchgemeinschaft
Bau, sondern auch von der Industrie-

gewerkschaft Bau erhalten. Sie sieht

in dem Vorhaben die „Gefahr eines

generellen Baustopps und den Ver-
lust von Arbeitsplätzen“.

In der Praxis heißt das: Baustopp
für den Wohnungsbau.Den Vorwand
für diese Entscheidung liefert der
Skandal SPD und AL wollen, daß sie

so lange güt, bis der Abschlußbericht
des vom Berliner Abgeordnetenhaus
eingesetzten Untersuchungsaus-
schusses (WELT vom 28.2.86) vor-

liegt Das aber kann bis Mitte näch-
sten Jahres dauern.

hi Kreuzberg- 130 000 Einwohner,
davon fast 40 000 Ausländer, und der
Bezirk mit besonders schlechter Bau-
substanz- ist die Wohnungsnot groß.

„'Warn dieser Beschluß nicht rück-

gängig gemacht wird, ist die Bevölke-
rung der Leidtragende.

„Berlin wird durch diesen Be-
schluß unermeßlicher Schaden zuge-

fugt“, erkürt Bausenator Klaus Fran-
ke (CDU). „Wir können das nicht hin-

nehmen.“ Denn das bedeutet, daß
rund 1800 Wohnungen nicht gebaut
werden können - sie sollten bis zur

Internationalen Bauausstellung im
nächsten Jahr in Kreuzberg entste-

hen. Gefährdet sind laut 2ftanke40OO

Arbeitsplätze in des Baubranche.

Was SPD und AL aufgrund ihrer

Mehrheit praktizieren, ist in Berlin

(und wohl auch im übrigen Bundes-
gebiet) einmalig: Die Lahmlegung ei-

nes großen Tals desBaugeschehens.
Als Initiator des Beschlusses güt der
von da- Alternativen Liste für dieses

Amt nominierte Kreuzberger Bau-
stadtrat Werner Oriowsky, pikanter-

weise im vergangenen Jahr mit
CDU-Stimmen gewählt

Die Grünen in Hessen bangen um
den Bestand ihres Fraktions-Status
Parteitag m Okarben / Realpolitiker soll Landtagssitz für Koalition^egoerm raumen

neten der Grünen würden dann nur einen weitaus stärkeren Anhang als
. D.GURATZ5CH, Okarben

Die hessischen Grünen bähen auf
Ihrezh Landesparteitag in Okarben
bei Friedberg das Prinzip der Rota-
tionbekräftigtrund ihren Landtagsab-
geordneten Franz Jakob aufgefor-

dert, seinen Platzim Sommer fiir eine
Nachrückerm freienmarhpp Damit

zwi-

schen Realpolitikern nwd Fundamen-
talisten in der Partei weiter zu-

gespitzt Der Streit kann Auswirkun-
gen auf den TngHiriTTWTihalt der rot-

grimen Koalition in Hessen haben.

Über die Rotation des Abgeordne-
ten Jakob, der Selbst als Nachrücker
für cinai vorzeitig ansgeschiedenen
grünen, Landtagsabgeordneten in das
Pär&ment gekommen war und der.

deshalb „außer der Reihe“ rotieren
soll,'streiten, sich Realpolitiker.'und

Fundamentalisten seit Wochen.

Secis Stimmen Mehrheit

Jakobs Ausscheiden aus. -dem
Landtag würde nämlich die Mehr-
heitsyerhältnisse Sir die rot-grüne
Koalition im T^pdteg verändern.

Wabifend sich Jakob zu dieser Koaliti-

on und damit zur Linie der sogenann-
ten Realpolitiker bekennt, güt die

NachrückEsrin Marion Papacrik als

Piindamentalistip >md entschiedene
Gegnerin derKoalition.

Von den sieben Landtagsabgeord-

noch fünf den Kurs der Hegierungs-

beteüigung- uneingeschränkt unter-

stützen, da außer Frau Papacmk be-

reis der Abgeordnete Jan Kuhnert

auf Konftontationskurs zurMehrheit

der grünen Landtagsgruppe gegan-

gen istund in verschiedenenAbStim-

mungen gegen Beschlüsse der rot-

grünen Koalition votiert hat Die Koa-

liton verfügt im Hessischen Landtag

mit mIIpti Grünen und SFD-Abgeord-

neten jedoch nur über eine Mehrheit

von sechs Stimmen.

Die eigentliche Gefährdung der

Koalition sieht die Mehrheit der grü-

nen Landtagsgruppe jedoch darin,

daß die Grünen bei einem Austritt

von Kuhnert und Frau Papaczik aus

der Fraktion ihren Fraktionsstatus im

hessischen Parlament verlieren_wür-

den. Die Fundamentalisten bekämen
damit ein Erpressungsiristrumerxt in

die H?”d
i
mit dem sie die Mehrheit

der Landtagsgruppe in kritischen

Fragen auf eine kompromißlose Hal-

tung gegenüber der SPD festzulegen

versuchen könnten.

Auf der Landesmitgliederver-

Rammhing in Okarben erfochten den-

noch die grünen Fundamentalisten
wrwan Etappensieg. Wie auf allen

schwach besuchten Parteitagen der

hessischen Grünen verfügten sie un-

ter den lediglich 300 angereisten Par-

teimitgliedern schon numerisch über

auf den „großen“ Lacdesversamm-

hingen. Die Entscheidung für die Ro-

tation von Franz Jakob, fiel mit einer

Qtiminpnmehrheft von 00:40. Sfe

bann freilich bis zum Rotationster-

min im Sommer vonjederneuenLan-
de^b^teAen/grcarnmlting noch fiin-

jnal umgestoßen oder relativiert wer-

den. Jakob selbst hat „definitiv“ er-

klärt, daß er rächt zurücktreten wer-

de. Dennoch wird angenommen, daß

er seir» Entscheidung nochmals

überdenkt

Harte Gegensätze

yte pnjdnhpr rite M’pTirtwMtspprhält-

über die grünen FundfiTnentali-

sten in Fpsse" selbst auf „kleinen
“

Parteitagen sind, zeigte sich in Okar-

ben gleich im Anschluß, als mehrere

Abstimmungen über einen sogenann-

ten Maulkorberiaß der Landtags-

gruppe für Jan Kuhnert mit einem
gtTrnmomrprh altnis VOH 50:50 Ünentr

schieden ausgingen.

Mrt knapper Mehrheit wurde dazu

schließlich festgestellt, der Minder-

heit in der Landtagsgruppe dürfe

„nicht das Maul verboten werden“.

Freilich werde umgekehrt vorausge-

setzt, daß die Minderheit parlamenta-

rische Konstellationen nicht „put-

schistisch mißbraucht".

Hinweise für

Terror-Pläne

in Berlin

Mt Hilfe der Baukünsten muß der

Senat nun prüfen, ob und wie der für

Kreuzberg verhängnisvolle Be-

schluß, der auch bei der SPD außer-

halb des Bezirks keineswegs nur Bü-

AJierdings ist der Baustopp-
Beschluß rächt der einzige Fall in

KreuAerg, in demSPD (15 Sitze) und
AL (12) ihre Mehrheit gegenüber der
stärksten Fraktion, derCDU (18), für

politische Alleingänge ausnutzen.
Gegen die Union wurde erst kürzlich

eine Städtepartnerschaft mit einer

Gemeinde in Nicaragua durchge-
setzt...

D.D. Berlin

Palästinensische Terroristen pla-

nen Anschläge in Bcriin. Staats-

schutz und Justiz erhielten entspre-

chende Hinweise von <fan Geheim-
diensten befreundeter Länder, darun-

ter vom israelischen Geheimdienst
Mossad. Danach halten sich mehrere
Gruppen bereits in der Stadt auf Sie

sollen aus der syrischen Hauptstadt

Damaskus Wnmmpnd über den Ost-

berliner Flughafen Schönefeld einge-

reist^sein.

Vermutliches 2jjg1 der Anschläge

sind Einrichtungen der Jüdischen

Gemeinde und des Staates Israel in

Berlin. Für alle gefährdeten Einrich-

tungen, darunter das jüdische Ge-
meindehaus im Stadtteil Chariotten-

burg und der Stand Israels auf der

Internationalen Tourismus-Börse
(ITB), wurden die Sicherheitsmaß-

nahmen verstärkt Auch der Flugha-

fen Tegel und die zwischen dem Ost-

berlinerBahnhofFriedrichstraße und
dem Westtal der Stadt verkehrenden

S- und U-BahnKnien werden ver-

schärft kontrolliert

Nach den Erkenntnissen der Poli-

zei bevorzugen Terroristen diese

Verkehrsmittel, da sie die größte

Chance bieten, unkontrolliert von Ost
nach West zu gelangen. Die Polizei

schließt rächt aus, daß dieTerroristen
bei Landsleuten, die als Asylbewer-
ber hier leben, Unterschlupf gefun-

den oder zur Tarnung selbst Asyl-

aräräge gestellt haben. Allein in der

ersten Februarhälfte wurden in Ber-

lin über 1000 Asylanträge gestellt

Nach den eingegangenen Hinwei-

sen sollen auch Anschläge in Frank-

furt geplant sein.

Ämter rechnen mit Run
auf die neuen Ausweise
Zehn Mark Gebühr / Ansgabe beginnt am 1. April 1987

p. p. Bonn

Der Staatssekretär im Bundesm-
nenmirästerium, Hans Neusei, hatte

ihn schon, bevor das dazugehörige

Gesetzam Freitagim Bundestags ver-

abschiedet wurde: Er ist sozusagen

„Herr Mustennann“. Alle anderen

Bürger müssen aus technischen

Gründen noch warten: Der neue Per-

sonalausweis wird vom 1-Aprfl 1987

an ausgegeben. Zehn Mark wird die

(fest) fälschungssichere Plastikkarte

in der Anschaffung kosten, zehn Jah-

re (ohne Veriangmmgsmöglichkeit)

gültig sein - und Anschhißtavestitio-

nen erforderlich machen, die der Le-

derwarenmdustrie Auftrieb verspre-

chen. Denn der neue Ausweis ist mit

seinem Format DINA7 0.0,5 z 7,4
'

cm) etwa doppelt so groß wie eine

Euroscheck-Karte und paßt nicht in
horicpmmlfgfte Portemonnaies. *

Auchwenn keine gesonderte „Um-
tausch-Aktion"

-

vorgesehen ist, son-

dern die neuen Personalausweise

sukzessive bei Ablauf der Gültigkeit

der alten ausgegeben werden sollen,

so wird beim allgemeinen Hang zum
Neuen doch damit gerechnet, daß
zum 1April 1987 ein erheblicher An-
drang indenEmwohnermeräeämtern
zu erwarten ist Zusammen mit dem
Fbto wzzd derAntragdann perKurier
an die Bundesdmckerei oäch Berlin

geschickt werden. Der fix und fertig

verschweißte Ausweis kommt von
dortzurück. „Die Serfonnuimmer
die Ptüßdffer? dürfen“, so sagt es das

Gesetz, „keine Daten über die Person

des Ausweisinhabers oder Hinweise

auf solche Daten enthalten."

Vorbei sind die für Terrororisten

und „normale“ geschäftstüchtige Ga-

noven schönen Zeiten, da sich aus

ipphr weniger gut gesicherten Amts-

stuben Blanko-Ausweisestehlenoder

benutzte, gestohlene Personalpapiere

Ahne allzu großen Aufwand verfäl-

schen ließen. Nach Angaben von Si-

cheriaeitsexperten sind zur Zeit

474 000 gestohlene Personalausweise

Jn der Fahndung“, und rund 12 000

Blanko-Ausweise „sind weg“. Bei der

Anwendung spielen nichtnurauch in
Terroristen-Depots wiedergefundene

Papiere eine Rotte: Bei rund 3000 Be-
nigfidriikton, vornehmlich mit Euro-

scbecks, wurde 1984 der Erfolg durch

gestohleneAusweise möglich.

• Aut den neuen weinroten Europa-

Paß werden die Deutschen noch et-

was länger warten, müssen, bis zum
Uanuar 1988. Die zweite Umschlag-

seite des etwas kleineren, aberanson-

sten dem herkömmlichen Reisepaß

gleichenden Papiers besteht aus einer

dfm PgramakmaoTpig ähnlichen Pla-

stikkarte. Obwohl die Auseinander-

setzungen mit den Bundesländem
über die EinTiahmemöglichkeiten bei

der Paßaussteüung noch rächt been-

det sind, ist das Bundesnmenministe-
rium entschlossen eine Gebühren-
Obergrenze von30Mark festzusetzen.

Auch beim Faß ist eine Gültigkeits-

dauer von 10 Jahren ohne Verlänge-
rungsmöglichkeit vorgesehen.

260 Deutsche knnngn sich gan7,

persönlich über die neuen Ausweise
schon heute freuen: Sie weiden von
der Bundesdruckerei in Berlinfürdie
Herstellung eingestellt werden. Rund
12Q Millionen Mark sind für Maschi-
nen-Investitionen gebunden.

IX
Antisemitische

Äußerungen rächt

zu entschuldigen“

#d;L
-

.. rtr, Doishurg

Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hat gestern zur Wach-

samkeit- vor neuen antisemitischen

Tendenzen aufgerufen: Zur Eröff-

nung der Woche der Brüderhchkeit

der Gesellschaft für christlich-jüdi-

sche . Zusammenarbeit sagte von

Weizsäcker, in jüngste3, Zeit hatten

antisemitische Äußerungen Mitbür-

ger jüdischen Glaubens und Judenin
aller Welt tief verletzt lind beunru-

higt Solche Äußerungen seien nicht

zu entschuldigen und unvereinbar

„mit unserem Bild vom Menschen

und der demokratischen Humanität,

mit der Geschichte, mit der Ehre un-

seres Volkes“. Von Weizsäcker sagte

Weiter „Es wäre für uns als Men-

schen und als Volk gerade gegenüber
MTnyrpn Freunden von unabsehbaren
Folgen, wenn sich ernsthaft die Sorge

um einen neu erwachenden Antise-

mitismus bilden müßte." Erbitte des-

halb um Wachsamkeit und verständ-

nisvolle Mithilfe.

.

Im Rahmen derWoche der Brüder-

lichkeit wurde der evangelische

Theologe Prot Heinz Kremers für be-

sondere Verdienste um den Dialog

zwischen Christen und Juden mit der

Buber-Rosen2weig-MedaIlle geehrt

Blüm sieht bei 116

mehr Handlungszwang

AP, Bonn
. Durch die jüngste Entscheidung

des Sozialgerichts Frankfurt zurNeu-
tralität

' der Nürnberger Bundesan-

stalt fiir Arbeit in Tarifkonflikten

(WELT v. 1. 3.) hat sich nach Darstel-

lung von Bundesarbeitsminister Nor-

bert Blum. (CDU) der Handlungs-

druck zur Änderung des Streikpara-

graphen 118mArbeitsförderungsge-

setz „geradezu verdoppelt“. Blüm er-

klärte gegenüber der- „WELT am
SONNTAG“, das Gericht habe rächt

nur dmft sogenannten Franke-Erlaß
für rechtswidrig erklärt, sondern

auch die ganze Grundlage dafür, die

Neutralitätsanoidnung von 1973.

Jetzt müßten auch die Gewerkschaf-
ten akzeptieren, daß Handlungs-
zwang bestehe.

Gegenüberstellung

im Spionageausschuß?

dpa, Bonn
Die SPD strebt im Spionageaus-

schuß eine Gegenüberstellung des
früheren Verfessungsschutzpräsiden-
ten Heribert Hellenbroich irät dem
jetzigen -Chef der Spionageabwehr,
Engelbert Rombach, an. Einen ent-

sprechenden Antrag haben die Sozi-

aldemokraten gestern im Ausschuß
eingebracht und mit widersprüchli-

chen Äußerungen über die Einschät-

zung des in die „ DDR" gewechselten
Agentenjägers Hansjoachim ’Redge
als Sicherheitsrisiko begründet Die
SPD wünscht ferner, Verfassungs-
schutzpräsident Ludwig Holger
Pfahls noch einmal als Zeugen zu ver-
nehmen.

In einer Mitteilung der SPD hieß
es, Rombach habe bei einer ersten
Zeugenvernehmung erklärt von ihm
sei Hellenbroich auf das Risiko ange-
sprochen worden, das Tiedge dar-
stelle. Hellenbroich habe demgegen-
über erklärt, von Rombach,keine Kla-
ge über Tiedge gehört zu haben.

Der neue Bosch Fuchsschwanz.

&
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i mit
gefaLätter jedes Material

problemlos säge«: Hofe, Kunststoff, Alnmi-
räum sogar Stahl Im Handwerkerbereic*
sich das technische Svstem hi
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Vorsicht: Der neue
Bosch Elektro-Fuchs-
schwanz sägt alles

und klein. Inter-
nationale Eisenwaren-
messeKöln 1986.Bosch
Stand 60-70, Halle 14.
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HELMÜTHETZEUDenHaag
500 Tonnen des alsGrandstoff

für Senfgas zu. .
verwendenden

Thipdiglycol (TDG) sind nach An-
• gaben.der beigLschen Zeitung ^De

.
Morgen“ von belgischen und nie'

dedändischen. an
geliefert worden. .

In Holland fragt man jetzt: Ha-
ben weitere niederiandiscbe. Fir-

men Irak noch beliefert, nachdem
die EG Anfang 1984 die. Ausfuhr
dieses a»nh' als Pflanzenvertä-

gungsmitteä gebrauchten Grund-

stoffes verboten hat?-

Dies sei sehrwahrscheinlich,be-

hauptet das angesehene „NRC-
Handdsblad“. Ein in Arnheim an-

sässiges Hrnddsuntemehmen soQ
demnachEnde 1884 das als Grund-
stoff iifr chemische Kampfmittel
dienende Phosphor Oxychlond
nach Irak ausgeföhrt haben.

"

500 Tonnen bestellt

Damit wird die weitverzweigte

Kette ans belgischen,, amerikani-
schen und medetländischeii Be-
trieben,- die in den 'zurückliegen-

den JahrenBagdad mit diesen che-
mischen Giftstoffen beliefert ha-

ben sollen, um «np neues fiflipd

erweitert

»De Morgen“ . enthüllte, daß
1983, also noch vor dem EG-Aus-
fuhrverbot,änebd der in Temeu-
mri ansafigigpn' fl jprfprlSririigrhPT)

'

Firma nampnw KfsR.rtnllflnd Pingfe.

gyngeppBäteBang über 500 Ton-

nenTDG an Hipim flärnfaphpnTpb-

senderio tätigebdgische Tochter
des amerikanischen Chemjeriuesen
Phillips Petroleum weitergeleitet

und dann «^<*h gemeinsam ansge-
j

führt wurde. Der Auftrag an KSB-
Hollandkam HirÄfct aiia.Bagdad.

Besteller war „Sepp“ (State

F.gtahl»chmfnt Production), ein

irakischer Staatsbetrieb für die

Herstellung von Pestiziden. Dort
allerdings, an betonen fachkundige i

Wissenschaftler, könne TDG mü-
helos in Senfgas weiterverarbeitet

werden..'
•"

Senfgng ist einer der gefahiiich-

sten chermschen Kamp&tbffe und

zerstört hauptsächlich die Haid,

die Atemwege sowie die Augen,
üändeutige Symptome von Senf-

gas-Einwirkung wurden wieder-

holt bei iranischenSoldaten festge-

.

stellt, Esgüt so gufwie sicher, (faß

Irak diesen Kampfstoff uh Golf-

kifeg;eBäseöt ... : Ü"V

'

Mißtrauisch;gewordea-

- „Wir hatten keine Ahnung, was
die damit machen“, sagt KSB-Hol-

land-Direktor JJV._ Bravenboer.

Erst als im März 1984 eine Bestel-

lung aus Bagdad bä ihm äntraf

und man inzwischen aus derPres-

.

se erfahren hatte*daß die Irakerim
Golfkrieg vermutlich Senfgas als

säman miß-

trauisch geworden. Die zweite Be-

stellung ans Bagdad sä deshalb

zurückgewiesen worden.

»Das hat uns 7 Millionen Gulden
gekostet, aber ich verdiene mein
Geld lieber mit gutem Gewissen“.

Ähnlich äußerte sich die Phillips

Petrdleum-Dixdttion. ..

"
"V'- *
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ZmdMxseBa PalmeHwäfder und Rasch von Einschlägenan Uferdes Shatt-et-Arab

DETLEVAHLERS, Basra

Etwa zehn Kilometer vor der von
den Iranernam 10. Februareroberten
irakischen Hafenstadt Fao verläuft

die Front Journalisten konnten in

der vergangenen Woche die erste ira-

kische Linie besuchen. Von dort wa-

ren mit bloßen Auge keine irani-

schen Stellungen erkennbar. Die
Feinde beschossen sich mit Artillerie

und Mörsern, von iranischer Seite

wurden einige Granaten geworfen,

die weißen Rauch ausstießen. Ent-

lang der Straße nach Fao verwesten

etwa 15 nicht beerdigte persische

Leichen. Ihnen war Blut aus Nase
-und Ohren geronnen. Alle hatten

Gasmasken neben sich liegen.

Die V-förmige Halbinsä mit Fao

an der Spitze geht bereits plattin den
Golf über. Das Gelände ist matschig

,

mit pirem Spatenstich erreicht nyin

Grundwasser. Fahrzeuge können
sich nur auf den drei erhöhten Stra-

ßen in RichtungFao bewegen. Diese

Straßen sind umkämpft; an ihnen

entlang habendie Irakerihre Stellun-

gen gebaut Unzählige Lastwagen

-'karren Sandnachvom,umStichstra-

ßen für Artillerie (155-mm-Geschütze

und StaÜnorgelnl und neue Auf-

marschwege in die Einöde zu legen.

Auf der südlichen dieser Straßen

haben die Iraker in fünf Tagen etwa

drei Kilometer gewonnen. Wahrend
es im mittleren Frontbereich harte

Kämpfe Mann gegen Mann gibt, be-

schießen hier die Iraker die jeweils

ersten iranischen Stellungen solange,

bis die Infentzie vorrücken kann.

Nachts allerdings scheinen die Iraner
pinigp Stellungen zurückzuerobem.

Luftangriffe flogen fast ausschließ-

lich irakische Kämpfhubschrauber
französischer und russischer Her-

kunft. Aber auch einige irakische

Soldaten sahen sie ungern, weil sie

WOhl manchmal rianphentrpffpn ,

Über die Front flogen auch irakische

Ein- und Zwei-PropeBer-Maschinen

älteren Typs, aber wiederumwarkä-
ne Mirage oder MiG wahrnehmbar.

Die irakische Marine kann seit ge-

raumer Zeit, den Hafen TTrnm Qasr

wieder benutzen. Umm Qasr liegt 48

Kilometer westlich von Fao und 70
Kfinmeter südlich von Basra. Die
westlich von Umm Qasr verlaufene

Straße von Basra nach Kuwait kann
ohne Gefahr befehlen werden. Am

WyJ %

pi|fwr
-V

- -
Irakische Soldaten entlang der Strafte Umm Qasr-Fao. Oben ein Fahr-

zeug des Boten Halbmondes, des Roten Kreuzes des Araber FOTOS: da

Donnerstag wurde eine Pontonbriik-
ke bä Umm Qasr fertiggestellt über

die nun der irakische Südabschnitt

vor Fao erreicht werden kann.

Zuvor bildeten Fahren die einzige

Verbindung. Vor den Anlegestellen

stauten sich die Unimogs und Ge-

ländfahrzeuge, doch niemand schien

in Filp zu sein. An den Kanonen vie-

ler Panzer hingen Decken zum Lüf-

ten. Die Straße Umm Qasr-Fao wird

zum Golfhin mit Fliegerabwehr gesi-

chert, doch vor persischen Flugzeu-

gen schien nicht die geringsteFurcht

zu herrschen.

Die Generäle geben unterschied-

liche Auskunft darüber, ob sie vor

Fao »eine neue Waffe einsetzen“ (Ra-

schid) oder nicht (Saady Toama, der

neue Kommandierende des VH
Korps). Immerhin sind in manchen
Nächten starke Detonationen zu ver-

nehmen, was die Vermutung zuläßt,

daß die Iraker Fuel Air Explosive

abwerfen (mineralische Dämpfe, die

mit gewaltigem Druck explodieren).

Obwohl es den Irakern offenbar

gelungen ist, die letzte iranische

Fährverbindung über den Shatt zu

zerstören (am Drahtseil geführte

Pontons), können die Invasoren in

Fao weiterhin mit Booten versorgt

werden. Die Verluste auf beiden Sei-

ten sind sehr hoch, die Schlacht um
Fao iriflg Tusaminpn- bisher mehr als

130 000 Tote und Verwundete geko-

stet haben. Das trifft die Iraker, auch
wenn ihre Verluste geringer sind,

härter als die Invasoren.

Dean die Iraker haben kaum mehr
Truppen, die motiviert genug sind,

infenteristisch gegnerische Stellun-

gen zu erobern. Das VH Korps, das

vor Fao kämpft, muß deswegen von
Spezialemheiten verstärkt werden,

von denen Irak aber insgesamt nur
sechs oder sieben Brigaden besitzt

Zu Beginn der viertenWoche der ira-

nische Invasion über den Shatt nach
Fao erscheint es sehr zweifelhaft, ob
es den Irakern gelingt, die Stadt zu-

rückzuerobem.

Eine „Revolutionsregierung“ soll in

Manila Weichen für Reformen stellen
Unstimmigkeiten bei Ämterbesetzungen / Erste Kontakte zur kommunistischen GuerriUa

hohe Verluste in der Schlacht um Fao

FRED deLATRÜBE, Manila
Auf den Philippinen hält die Dis-

kussion um die Postenvergabe bä
der Bildung der Regierung Aquino
an. Nach 20 Jahren in der Opposition

wollen immer mehr der bisher zu
kurz gekommenen Politiker ptmUipH

an den Drücker.

Die Rivalität ist hart, vorallem zwi-

schen den Anhängern von Präsiden-

tin Aquino und denen des konservati-
veren Vizepräsidenten LaureL Teil-

weise herrscht erhebliche Konfusion,
da für die gleichen Posten zwei Kan-
didaten ernannt wurden. Der Grund-
satz, Führungskräfte nur nach ihren
Fähigkeiten einzusetzen, war keines-

wegs überall berücksichtigt worden.
Laurel drohte schon mit seinem
Rücktritt, falls er bei Ernennungen
nicht befragt werde.

Beamte wehren sich

Die bisher bestellten Minister ge-

hören derselben Oberschicht an, aus
der der gestürzte Präsident sein Kabi-

nett zusammenstellteund schließt so-

gar einige Marcos-Veteranen ein. Die
Zahl der reformfreudigen Politiker in

der Regierung ist dagegen gering.

Ein Engpaß für einen zügigen

Machtwechsel und Reformen ist der

wachsende Widerstand gehobener
und mittlerer Beamter in allen Behör-

den, ihre Posten zu raumen. Die
Funktionäre der alten Marcos-Struk-

tur versteifen sich vielfach darauf,

dajß sie - als vom Volk eingesetzt -

nur durch Neuwahlen abgesetzt wer-

den können.

Frau Aquino sagte, sie erwäge die

Proklamation einer »Revolutionsre-

gierung“, um damit verfassungsmä-

ßige und rechtliche- Fallstricke zer-

schneiden und die nötigen politi-

schen und wirtschaftlichen Reformen
verwirklichen zu können. Vordring-

lich wäre einWandel in der Landwirt-

schaft, in der das Elend der noch
überwiegend ländlichen Bevölke-

rung durch das noch weitgehend feu-

dalistische Pächtersystem erheblich

ist

Die „Nationale Volksarmee“
(NPA), der militärische Anu der ver-

botenen Kommunistischen Partei der

Philippinen, kontrolliert etwa 15 Pro-

zent des Landes und 40000 Dörfer.

Diese Gebiete sind straff durchstruk-

turiert und haben schon eine eigene,

weitreichende Landrefonn verwirk-

licht, die von der Regierung schwer
zu überbieten sein wird, da für eine

aussichtsreiche Neugestaltungerheb-

liche Gelder benötigt werden.

Regierungssprecher Saguisag gab

zu verstehen, daßman erste Kontakte

mit den kommunistischen GuerriHas

aufgenommen habe, Ihre Zahl wird

auf 12 000 bis 16 000 vollbewaffnete

reguläre und weitere 20 000 Gelegen-

heitskämpfer veranschlagt.

Während des Wahlkampfes hatte

Frau Aquino eine Amnestie für die

NPA in Aussicht gestellt wenn sie

auf eine gewaltsame Veränderung

der Gesellschaft verzichte. Sie schloß

auch eine Zulassung der KP nicht

aus. Aus Kreisen der Guerrilla verlau-

tete, sie säen zu Gesprächen über

einen Waffenstillstand, nicht aber zur

Aufgabe ihrer Waffen bereit

Frau Aquino machte auch ihr

Wahlversprechen wahr, die 586 politi-

schen Gefangenen des Marcos-Re-

gimes aus der Haft zu entlassen. Auf
starken Druck des rechten Flügels

ihrer Regierung - vor allem von Ver-

teidigungsminister Enrüe und Gene-

ralstabschef Ramos - wurden dann
aber doch vier der Häftlinge vom
Freispruch wieder ausgenommen. Es

handelt sichum den Gründer der phi-

lippinischen KP, den Dichterund Do-
zenten Jos6-Maria Sison, Bemabe
Buscayno, der als „Kommandant
Dante“ bekannt ist, und um zwei

GuerriHas. die an Erschießungsaktio-

nen beteiligt waren.

Monopole zerschlagen

Frau Aquino hat auch der Korrup-

tion und der Ämterpatronage den
Kampf angesagt, die während der

Marcos-Ära weit verbreitet waren.

Zunächst sollen die wirtschaftlichen

Monopole zerschlagen werden, die

der Expräsident seinen Günstlingen

als reiche Pfründe vermittelt hatte.

Schwieriger wird die Säuberung des

Beamtentums sein, das seine mage-
ren Gehälter durch Schmiergelder

aufbesserte.

Zügig voran geht die Reform der

200 000 Mann starken Streitkräfte,

die unter Marcos korrupt geworden
waren. Ramos, der als Saubermann
gilt, entließ 23 Generäle, die die Al-

tersgrenze längst überschritten hat-

ten, und besetzte alle Schlüsselposi-

tionen mit Männern, die sich bä der

Revolte gegen Marcos ausgezeichnet

hatten. (SAD)

Seit 25 Jahren König von Marokko
Hassan herrscht absolut und als „Fürst aller Gläubigen“ / Flexibler Umgang mit dem Islam

I ROLFGÖRTZ, Madrid
' König Hassan H von Marokko be-

geht heute den 25. Jahrestag seiner

Thronbesteigung. Der 22. Herrscher

des Alouitengeschlechtes folgte sei-

nem Vater Mohammed V. Der bis da-

hin sehr europäisch lebende Thron-

folger überraschte mit seine1 ersten

.
symbolischen Amtshandlung: Auf ei-

nem Schimmel reitend zog der da-

mals 31 Jahre alte Hassan, in der wei-

ßen Djelaba de1 Moslems gekleidet,

zum Freitagsgebet

Der in Marokko und Frankreich er-

zogene Sproß einer seit 300 Jahren

ohne Unterbrechung herrschenden

Dynastie bekannte sich damit zu ei-

ner auf dem Islam beruhenden Herr-

schaft Der Doktor der Rechte der

Universität von Marseille, der gerne

Racine zitiert, steht auf der Säte der

freien Wät Er beging jedoch nicht

den Fehler des Schahs Reza Pahlewi,

der glaubte, Modernisierung und De-
mokratisierung seines Staates außer-

halb des Islam einleiten zu können.

Wie früher das Christentum, so ba-

siert auch der Islam auf der Einheit

von Staat und Kirche. Allerdings: Der
Islam herrscht nach seinen eigenen

Grundvorstellungen schon aufdieser

Wät des „irdischen“ Lebens. Als Ant-

wort auf den Kolonialismus entwic-

kelten die islamischen Völker im 19.

Jahrhundert einen Nationalismus

staatlicher Organisationsformen mit

halbwegs festen Landesgrenzen.

„Fundamentalismus“ bedeutet in

diesem Zusammenhang die Re-Isla-

misierung eines jeden Gemeinwe-
sens. Um den Anschluß an die Zeit zu

finden, ohne deshalb die geistigen

Fundinante seines Volkes zu verlas-

sen, hatte -schon Hassans Vater, der

Sultan, den Königstitel eines westli-

chen Systems angenommen. Er blieb

König Hassan von Ma-
rokko FOTO: CAMERA PRESS

aber der Emir-el-Muminin, „Fürst al-

ler Gläubigen“.

Auf dieser Basis entwickelte Has-

san später sein eigenes Doppelsy-

stem: Eine Verfassung, die durch eine

Volksabstimmung am 7. Dezember
1962 angenommen wurde und west-

lich-demokratischem Vorbild ent
spricht ImRahmen einerkonstitutio-

nellen Monarchie wählen die 22 Mil-

lionen Marokkaner ein Parlament,

das seinerseits die Regierung ermit-

telt

Das islamische Königtum des „Ma-
lek“ sichert dem Herrscher darüber

hinaus eine Staatsführung zu, wie sie

in der abendländischenWelt in dieser

Form seit langem nicht mehr exi-

stiert Der Malek - gleichzeitig ober-

ster Priester und eigentlich auch

oberster Richter - bestimmt die

Richtlinien der Politik. Das Instru-

ment dieser islamischen Legitimation

bildet der „MajzeiT, ein Hofstaat per-

sönlicher Berater.

Derersten Auseinandersetzung mit
der sozialistischen Opposition seines

Landes begegnete Hassan auf religiö-

ser Ebene. Er lud die Oppositionsfiih-

rer zu einem Pilgerflug nach Mekka
ein, dem diese sich nicht entziehen

konnten, wollten sie das Vertrauen

der gläubigen Bevölkerung nichtver-

lieren.

Anders als die sozialistischen

Nachbarländer Algerien und Libyen
konnte sich Marokko im Rahmen die-

ser Doppelgleisigkeit den Weg in die

Moderne leisten: Eine relative Presse-

freiheit, die es in den sozialistischen

Ländern Arabiens nicht gibt, läßt

Kritik sähst an der Regierung zu.

Über die Universitäten bleibt der

Kontakt mit der übrigen Welt ausbau-
fähig. Westeuropa verdankt der ent-

schlossenen Entwicklung der nur
vorübergehend spanischen Westsaha-

ra die Stabilisierung einer Zone am
Atlantik, von der die Sicherheit von
über 60 Prozent unserer Energiever-

sorgung abhängt (SAD)

iO

„Den Tag nutzen“, Chancen und

Möglichkeiten in Anspruch nehmen,

ohne dabei hohe
. —

Risiken einzuge- gie

hen.Ab Juni 1986 O SolideBasis:
können Sie teil- 580 Millionen DI

haben am Erfolg 800 Millionen Di

einer großen deut- O überdurchschnit

sehen Un«m*-
mensAjruppe: Die MilliardenDM
VLAG geht an die o Hohe Investition

Börse. durchschnittlich 1

O Solide Basis:

580 MillionenDM Grundkapital,

800 MillionenDM Rücklagen

O Überdurchschnittliches Wachstum:
Gesamtumsatz der Gruppe stieg

in den letzten fünfJahren von 8 auf 12

MilliardenDM
O Hohe Investitionen:

durchschnittlich rund 1 Mrd.DM proJahr

Vielfalt der Untemehmensaktivitäten

läßt selbstdann noch eine angemessene
= =====*: Dividende erwarten,

aildieB<^se; wenn ein Bereich

der VLAG-Gnippe
rundkapital, einmalwenigerzum
beklagen Gesamtergebnis
bes Wachstum: beisteuern sollte.
ruppe stieg Möchten Sie mehr
hren von 8 auf 12 .- .

erfahren über die

VIAG?
[ l Mrd.DM proJahr Bitte schreiben Sie

VIAG steht für

eine Untemehmeris-Gruppe von über

100 Rrmen aus den drei wichtigen Berel'

cHen Energie, Aluminium, Chemie. Die

— ~ ""= r uns:VIAG Aktien'

gesellschaft, Abteilung Öffentlichkeits-

arbeit,Georg'von-Boeselager-Straße 25,

5300 Bonn 1.

Energie. Aluminium. Chemie.VIAG Eine starke Gruppe.



SERIE (8. FOLGE) nTr
t . 52 - Montag, 3. Vbzim

Mancherorts wird die Mei-

nung vertreten, die Welt

sei im wirtschaftlichen;

Aufschwung begriffen.

Das ist unzutreffend. Des gilt nur für

die Vereinigten Staaten und einige

wenige andere Länder, nicht aber für

Europa und sicherlich nicht für Mit-

teLamerika, t,ateinaiiierika, nicht für

E?n7 Afrika oder Asien, mit Ausnah-

me der fünf ost- und südostasiati-

schen Staaten, die ich im letzten

Kapitel erwähnt habe.

Die strukturelle Verwerfungwurde

in erster T.in»» durch den Vietnam-

Krieg und inflatorische Finan-

zierung verursacht Dies loste, zwei-

tens, eine Reihevon Dollarkrisen aus,

die im März 1973 zum Zusammen-
bruch des Bretton-Woods-Systems

weltweit festerWechselkurse führten.

Dadurch wurden viele Regierungen
die Verpflichtung los, in ihrem fi-

nanz- und geldpolitischen Verhalten

Wechselkurs- und Zahlungsbilanzdis-

ziplin zu bewahren. Ohne den Zwang,
ohne die Verpflichtungjedes Landes,

die eigene Währung auf einem festen

Wechselkurs zu halten, brachen die

Dämme gegen die Inflation; zweistel-

lige Inflationsraten waren selbst in

industrialisierten Ländern keine Sel-

tenheit

Drittens verursachten die Opec-

Länder, die die weltweite Geldinfla-

tion erfolgreich ausnutzen, im Okto-

ber 1973 und Anfang 1974 wahrend
und nach dem Nahostkrieg den er-

sten und 1979/1980 den zweiten Öl-

preisschock. Öl hatte Anfang der

siebziger Jahre etwa 1,50 US-Dollar

pro Barrel gekostet; der Preis stieg

vor ein paar Jahren auf etwa 35 US-
DoUar und liegt heute wieder sehr

viel tiefer. Die Erhöhung des Ölprei-

ses zwischen 1973 und 1982 um das

Zwanzigfache führte zu enormen Ver-

werfungen in dem weltweiten Gefüge

der Zahlungsbilanzen, betraf fast alle

Länder der Welt und machte es für

viele erforderlich, auf ausländische

Finanzierung zurückzugreifen.

Der Vietnam-Krieg endete 1975. Im
Nahen Osten dauerte der Krieg von
1973 nicht sehr lange, der Suez-Kanal

wurde bald nach Kriegsende wieder

eröffnet Während die Ölpreise stie-

gen, sank der Verbrauch, und die

Nachfrage nach Tankschiffen und
Stahl verringerte sich. Das führte zu
einem weltweiten Überangebot an
Stahl- und Schiffbaukapazitäten. Die
1974 einsetzende Rezession bewirkte

ein weiteres Absinken der Nachfrage

für Stahl, Schiffe und so weiter.

Magisches Viereck aus

den Augen verloren

Während der Berg- und Talfahrt

der siebziger Jahre - und das gilt

heute noch - verloren fast alle Regie-

rungen in der industrialisierten Welt

das früher sogenannte magische Vier-

eck wirtschaftlicherZiele aus den Au-
gen, nämlich mit Vollbeschäftigung

als erstem, stabilen Prosen als zwei-

tem, ausreichendem Wachstum als

drittem und außenwirtschaftlichem

Gleichgewicht als viertem Eckstein.

Es gibt derzeit unter den wichtigsten

Industriewirtschaften der Welt keine,

die in der Lage ist, zugleich alle vier

Ziele angemessen zu erreichen. Und
ich spreche nicht einmal von einem
möglichen fünften Eckstein,zum Bei-

spiel der sozial gerechten Einkom-
mensverteilung, odereinem sechsten,

wie dem ökologischen Gleichge-

wicht Die Krise betrifft fast alle Staa-

ten, einschließlich der Sowjetunion

und ihrer Satellitenstaaten.

Der Schiffbau war stets eine starke

Säule der britischen, der skandinavi-

schen und der deutschen Volkswirt-

schaften. 1960 wurden Schiffe mit
fast neun Millionen Bruttoregister-

tonnen auf den Werften der Welt ge-

baut; am Ende der beiden Kriege

wurden 1975 sogar 35 Mülionen Brut-

toregistertonnen Schifferaum herge-

stellt Die Nachfrage nach neuen
Schiffen ist natürlich seitdem gesun-

ken. Aber die Zahl der verfügbaren

Schiffe hat sich vervielfacht, und die

Gesamtkapazität für den Seetrans-

port verdreifachte sich von 1960 bis

Ende der siebziger Jahre, ln der Zeit

der beiden Kriege wurden alle vor-

handenen Schiffe eingesetzt; 1983

blieben jedoch 52 Millionen Bruttore-

gistertonnen ungenutzt und 1984,

selbst nach einem begrenzten Auf-

schwung, noch 35 Millionen. Reute

liegen Hunderte von Schiffen und
Millionen von Brattoregistertonnen

vertäut in den Häfen.

Mit der Getreideerzeugung oder

der Agrarproduktion überhaupt ist

ein weiterer Wirtschaftszweig außer
Kontrolle geraten. 1975 erzeugte zum
Beispiel die Europäische Gemein-
schaft 94 Prozent ihres verbrauchten

Getreides selbst, so daß sie Netto-

lmporteur war. 1985 erzeugte sie 105
Prozent des von ihr benötigten Ge-
treides; sie ist zu einem wichtigen

Anbieter auf den Weltgetreideniärk-

ten geworden. Inzwischen haben sich

Getreideerzeugung und -exportkapa-
zität in den Vereinigten Staaten eben-

falls erhöht So besteht ein Getreide-

überschuß in der Welt Sowohl Eu-
ropa als auch die USA haben wäh-
rend dieses Zeitraumes ihre Land-
wirte subventioniert und die Über-
produktion stimuliert - genau wie es

bei der Subventionierung von Stahl-

und Schiffbau der Fall war.

Dies sind nurdie größeren und auf-

fälligeren Beispiele. Sie zeigen das
Ausmaß derwirtschaftlichen Verwer-
fungen, die diese Zeit charakterisie-
reu. Das gilt nicht nur für die Zah-
lungsbilanzen und die Wechselkurse
zwischen den wichtigsten Wähnra-
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Schmidt: Je tiefer die wirtschaftliche Depression,

desto größer die politische Destabilisierung

Während der Berg- und Talfahrt der eher Ziele aus den Augen, nämlich mit Eckstein. Helmut Schmidt schreibt wei-

siebziger Jahre - und das gilt heute noch Vollbeschäftigung als erstem, stabilen ten Es gbt derzeit unter den wicnugsrcn

- verloren fast alle Regierungen in der Preisen als zweitem, ausreichendem Industriewirtschaften der Weit Keine, aic

Wachstum als drittem und außenwirt- in der Lage ist, zugleich alle vier z,ieie
industrialisierten Welt das früher soge-

nannte magische Viereck wirtschaftli- schaftlichem Gleichgewicht als viertem angemessen zu erreichen.

gen der Welt, sondern auch für die

hochwichtigen Märkte industrieller

und landwirtschaftlicher Produkte.

Dieser Wandelveränderte das Gefüge

vieler Volkswirtschaften und die

Struktur des Welthandels.

Die Konsequenz dieser Verwerfun-

gen bestand in einer schweren Rezes-

sion, die 1980, 1981 und 1982 alle indu-

strialisierten Staaten erfaßte - einige

etwas früher, andereetwas später, die

Schweiz beispielsweise erst 1982 und
1983. Die Rezession führte in allen

industrialisierten Ländern zu niedri-

geren Wachstumsraten. Beispielswei-

se betragen die europäischen Wachs-
tumsraten zur Zeitetwa zwei Prozent.

(Das ist übrigens eine Zahl, die man
rieh merken sollte,um rieh nichtvom
tatsächlichen wirtschaftlichen Auf-

schwung in den USA während der

beiden Jahre 1983/1984 täuschen zu

lassen.) Der Welthandel verringerte

sich 1981 und 1982 ebenfalls. Alle

stark vorn T>rport ahhängi

g

pn Tjnripr

Sind vom weltweiten Sinken der

Nachfrage betroffen. Die globalen

Auswirkungen der hohen, von den
USA ausgehenden Realzinsentrugen

ihren Teil dazu bei Investitionen in

Produktivkapital

haben nachgelassen '

wie infolgedessen
“ * ‘

.

auch dieAktivitäten .j

, ''

von Industriezwei- .*

gen, die Investi- .

tionsgüter und Pro-

duktionsanlagen
hersteilen.

Das Ergebnis die-

ses wirtschaftlichen

Strukturwandels

sind Arbeitslosen-

zahlen, wie sie die

industrialisierte

Welt seit den dreißi-

ger Jahren nicht

mehr erlebt hat -

Zahlen, die unwei-
gerlich zu politi-

scher und gesell-

schaftlicher Desta-

bilisierung führen

Politisch bedeutet

das, daß der Druck
mit dem Ziel einer

politischen Kursän-

derung stärker wur-

de; wenn aber auch
eine Kurskorrektur

folgenlos blieb, so

riefman nach einem
Wechsel in der Re-
gierung.

In Frankreich,

mit einer Regierung
links der Mitte, nei-

gen einige Leute
heute dazu, die ex-

treme Rechte zu

wählen. So stimm-
ten mehr als zehn
Prozent der Franzo-
sen 1984 bei den
Wählen für das Eu-
ropäische Parla-

ment für Le Pen. Steht die Regierung
aber weiter rechts von der Mitte, ten-

dieren mehr Wähler dazu, die extre-

me Unke zu wählen, wie jene sieben

Prozent, die 1983 bei der Wahl zum
Deutschen Bundestag Sir dieGrünen
stimmten. Der gleiche Trend ist in

anderen europäischen Ländern zu er-

warten; er wird mitdem wachsenden
Anteil der längerfristig Arbeitslosen

noch zunehmen.
Natürlich rieht die politische Re-

aktion aufwirtschaftlichen Rückgang
in nichtdemokratischen Staaten an-

ders aus. Als die regierende Militär-

junta 1982 in Argentinien versuchte,

die Falklandinseln zu erobern, ver-

folgte die militärische Aktion zum
großen Teil das Ziel, die Aufmerk-
samkeit der Öffentlichkeit von den
zunehmenden wirtschaftlichen

Schwierigkeitei abzulenken und Un-
ruhen in den Straßen von Buenos
Aires zu verhindern. Die Solidar-

no$6-Bewegung in Polen wäre viel-

leicht nicht entstanden, wenn nicht

aufder ganzen Nation ein harter wirt-
schaftlicher Druck gelastet hatte -ei-
ner Nation, die überihreVerhältnisse
gelebt hatte. Die schwindende Popu-
larität Khomeinis in Iran ist ein weite-

res Beispiel für die Auswirkungen
wirtschaftÜcher Faktoren. Es wäre
locht, eine Reihe weiterer Beispiele

zu nennen, doch läßt sich der
Kernpunkt in einer einfachen und
zentralen Schlußfolgerung zusam-
menfassen: Je langer und tiefer die
wirtschaftliche Depression, desto
großer ist die politische Destabilisie-

rung der Welt

Die lateinamerikanische Schul-
denkrise ist eine ständig weitertik-
kende Zeitbombe. Sie wurde zwar
hier und da vorübergehend ent-
schärft, aber keineswegs für immer
und durchaus nicht vollständig.

Inzwischen haben wir es mit einer
zweiten Zeitbombe zu tun. Präsident
Reagan hat ziemlich optimistischvon
einer „zweiten amerikanischen Revo-
lution“ gesprochen. Angesichts der
außergewöhnlichen Expansion der

amerikanischen Wirtschaft in den
letzten Jahren und deren weitgehen-

de Finanzierung durch Auriandsgel-

der, neige ich gegenüber Reagans
Wirtschaftsvision zur Skepsis. Wie
lange kann das Kapital aus anderen
Volkswirtschaften noch nach New
York City fließen? Was geschieht,

wenn der Auslandskapitalstrom in

die Vereinigten Staaten austrocknet?

Oder wenn er sich sogar umkehrt?

Der Vorsitzende des Federal Re-
serve Board in Washington, Paul

Volcker — in Augen wn her-

ausragender Steuermann derGeldpo-
litik in da- westlichen Welt-, hat wie-

derholt und nachdrücklich vor den
Defiziten der araprflranisrhpn Haus-

haltspolitik gewarnt, die zu überhöh-

ten Zinsen »nd zuwwm überhöhten

Dollarwechselkurs geführt haben,

der auch seit Mitte 1985 noch immer
weit über einem vernünftigen Niveau

liegt Volckerhat zu Recht daraufhin-

gewiesen, daß der fortgesetzte und
massive Rückgriff der Vereinigten

Staaten auf die Ersparnisse der Welt

eine Bremswirkung auf die Binnen-

Expansion, der anderen Volkswirt-

schaften ausübt Volcker hat wieder-

holt betont, die Vereinigten Staaten

seienim Begriffvom größten Glaubi-

haitsdefizite auf die Weltwirtschaft

verständlich zu ny«»hpn_ Die meisten

Mitglieder der Reagan-Administrati-
on Twigpn über die Auswirkun-
gen aufdie Weltwirtschaft hinwegzu-
gehen - wenn sie sie überhaupt er-

kennen — und rieb auf die »mm^nap
politische Macht ihres I .anries zu ver-

lassen, wirtschaftliche Bedrohungen
von außen abzuwenden.

Daß Präsident Reagan über das
enorme Handels- und Leistungsbi-

lanzdefizit, Has <fü-h unter Re-
gierung entwickelt bat, jwhrarTpj Be-
sorgnis erkennen laßt, ist ein Aus-
druck heiterer Vernachlässigung al-

ler Mitverantwortung für die Welt-

wirtschaft. Doch zugleich befürwor-
tet dte RegierungReagan dieVermin-
derung des hohen Bundeshaushalts-
defbnts, was positiv zu bewerten ist

Doch die Vorschläge, die dieseAdmi-
nistration im Jahr 1985 unterbreitete,

veranschlagen bis 1988 immer noch
j5hriir»h» Defizite inHohe von 150 bis

250 Milliarden Dollar; dieAdministra-

tion gründet ihre Prognosen auf der
Annahme, daß die amerikanische

Wirtschaftjährlich «mtm» durchschnitt-

liche reale Wachstumsrate von vier

hen gnfinriimen muß, so müssen die

nötigen Beträge von der Zentralbank

zur Verfügung gesteift werden, die zu

diesem Zweck Geld drucken müßte,

oder es muß aus dem Ausland kom-
men. Lander mit niedriger privater

Sparrate haben daher weniger Spiel-

raum bei der staatlichen Kreditauf-

nahme als Länder mit höherer Spar-

rate. Die USA haben die niedrigste

Sparrate unter alten großen Indu-

strienationen; in den letzte! Jahren

sind etwa sechs Prozent des Netto-

einkommens deramerikanischenPri-
vathaushalte gespart worden; dieser

Prozentsatz ist ungefähr konstant ge-

blieben. (Tatsächlich sank er sogar

nach den 1981 eingeteiteten Steuer-

kummgen.) Im Vergleich dazu betru-

gen die Ersparnisse der Privathaus-

balte in der Bundesrepublik Deutsch-

land zehn bis zwölf Prozent und in

Japan sogar 18 Prozent

Nimmt man also prozentual etwa

die gleiche unternehmenswirtschaft-
Jirhp Kapitalbedarfshöhe in den drei

Vnllfggriytyhflftpn an, dann hätte sich

der deutsche Staat vergleichsweise

ein doppelt SO hohes Haushaltsdefizit

wie der amerikanisebe Staat letzten

Beispiel Getreide; Europa und die USA haben durch Subventionen die Überproduktion stimuliert
FOTO: MANFREDVOUMER

ger der Welt zu deren größtem
Schuldner zu werden. Es bestehe die

Gefahr eines Zusammenbruchs des
Kapitalstroms, auf den rieh die USA
stützen, um ihren Öffentlichen und
privaten Kapitalbedarf zu decken;
überdies gebe es zahlreiche Beispiele

für die schwerwiegenden Folgen
überhöhter Verschuldung.

Ich halte dies alles für richtig, und
ich Inn überzeugt, daß Martin Feld-

stein, der frühere Vorsitzende des
Wirtschaftsbeirates des amerikani-

schen Präsidenten, recht hatte, als

auch ereine Reihe dieser Punkteber-
vorhob. Volcker hatte darüberhinaus
recht, als er fesistelhe, es seiden Zen-
tralbanken des- Weh unmöglich, den
exzessiv hohen DoGarkurs durch
Marictinterveotionen zu senken.
Sähst warn die Zentralbanken ihre

gesamten Dollaibeständeverkauften,

würden sie nicht bloß ihre Währungs-
reserven plündern, sondern vorallem
auch einen schweren deflatorischen

Druck auf ihre eigenen Wahrungen
and Volkswirtschaften verursachen.

Tendenz zur Inflation

in den Vereinigten Staaten

Die Wechselkurssenkung des Dol-
lar vom Herbst 1985 ist zwar durch
eine Kombination japanischer zen-

tralbankseitigerDollarkaufemitame-
rikanischer zentralbankseitigerhöhe-
rer GeldVersorgung bewirkt worden;
aber die japanische Zentralbank ver-
kauft Dollar gegen Yen und deflatio-

niert damit ihre Geldversorgung, und
die gesteigerte Geldversorgung in
den USA wird inflatorische Tenden-

.

zen auslösea.

Deshalb ist diese Kombination kei-

ne durchgreifende Losung. Volcker
ist einer der wenigen amerikanischen
Nationalökonomen, dessen Öffentlich

vertretene Ansichten rieh nicht auf
die innenpolitischen Konsequenzen
eines fortgesetzten .deficit spending“

beschränken. Nur sehr wenige seiner

Kollegen versuchten im gleichen Ma-
ße, der amerikanischen Öffentlich-

keit die Auswirkungen ihre: Haus-

Prozent haben werde. Die Feststel-

lung, daß dies eine optimistische An-
nahme ist, erübrigt sich; eine solche

Wachstumsrate wird weder 1985 noch
1986 erreicht werden. Und wenn im
Verlauf der nächsten Jahre eine Re-
zession, statt des eihofften anhalten-

den Wachstums, eintreten sollte, so

konnte sich das Haushaltsdefizit oh-

ne weiteres auf 400 Milliarden Dollar

pro Jahr verdoppeln. Diese Zahl mag
nicht sehr wahrscheinlich sein; denn
ehe die Lage sich so verschlechtet,

wäre der Kongreß zu Einsparungen
oder Steuererhöhungen gezwungen.
Das bisher debattierte Gramm-Rud-
man-Gesetz bat noch keine Zahne.

In der Diskussion über das ameri-

kanische Haushaltsdefizit hat ein

wichtiger Punkt bisher zu wenig Be-
rücksichtigung geftmdea Politiker

und sogar Ökonomen lassen sich

leicht dazu verleiten, Haashaltsdefi-
zite in Prozent des Bruttosozialpro-
dukts auszudrücken.An diesemMaß-
stab gemessen sehen die gegenwärti-

gen und zukünftigen amerikanischen
Haushaltsdefizite - fünf bis sechs
Prozent des Bruttosozialprodukts -
im Vergleich zur Situation in anderen
Industrieländern zwar nicht sehr
günstig aus, aber auch nicht extrem
schlecht
Zur Beurteilung wichtiger ist je-

doch das Verhältnis der Haushalts-
defizite zu den ErsparnisseneinerNa-
tion. Die Sparquote liegen in den
Industrieländern sehr unterschied-
lich und in Hpn Vereinigten Staaten
besonders niedrig. Nur wenn man
diese beiden in Beziehung zu-
einander setzt, kann man beurteilen,
in welchem Grad eineRegierung auf
ihre nationalen Ersparnisse zurück-
greifen darf,um ihre w«»i«VialtgHpfori.
te zu finanzieren; oder ob dievon dar
Regierung für ihre Awlwhpn angebo-
tene Verzinsung höher sein muß als
der Zinssatz, den die private Wirt-
schaft zu zahlen bereit oder in (te
Lage ist Wenn der Privatsektor nicht
genug spart, dann werden nicht genü-
gend Ersparnisse vorhanden sein

, auf
welche Regierung und private Unter-
nehmen zurückgreifen können. Wenn
die Regierung dennoch mehr Anlei-

können und te japanische Staat so-

gar ein dreimal so hohes, gemessen
an dem Antel der Nettoerspamisse,
den das Defizit in Anspruch nimmt
1982 verbrauchte die öffentliche

Hand in Japan insgesamt nur knapp
25 Prozent te Privaterspamisse,

1983 knapp unter22 Prozentund 1984

lediglich 20 Prozent 1982, 1983 und
1984 betrug der Kreditbedarf der öf-

fentlichen Haushalte in te Bundes-
republik jeweils über 40 Prozent,

über 30 Prozent und über 20 Prozent
der Nettoerspamisse

In starten Kontrast zu den Stu-
dien inJapan und in derBundesrepu-
blik verbrauchte der öffentliche Sek-
tor in den USA 1982 70 Prozent te
Nettoersparnisse, 1983 ebenfalls 70
Prozent und 1984 etwa 50 Prozent
Mit anderen Worten: Angesichts

der Tatsache, daß die Notenbank un-
ter Volckers Ägide sich in jenen Jah-
rei standhaft geweigert hat, Geld zu
drucken, um die Defizite zu finanzie-

ren, blieb nur der kleinere Teil der
Inlandsersparnisse übrig, um den
Kapitalbedarf der Unternehmen in
Industrie, Handel und Baugewerbe
sowie der Verbraucher und so weiter
zu befriedigen-und der hätte sicher-

lich bei weitem nicht für eine wirt-

schaftliche Erholung ausgereicht

Die Auslandsschulden
der USA wachsen rapide

Für Washington ist es deshalb not-
wendig geworden, große Kapitalmen-
gen aus dem Ausland wn^iffihmn;
1984 belief sich entsprechend dem
Leistungsbilanzdefizit diese Summe
auf 100 Milliarden Dollar, 1985 lag sie

bei 130 Milliarden Dollar.So wachsen
amerikanische Auslandsschulden
rapide. Das reichste Land der Welt

.

hat bereits den Punkt überschritten,
an dem die AusknriCT^iryiKphipri.
ten die Auslandsvermögen überstei-
gen. Seit dem Winter 1985 haben die’

Vereinigten Staaten die weltweit
höchsten Nett/iaiiKlwnHwhuMgn, so-'

gar noch höhere als Brasilien. Zwar

'

ist die amerikanische Wirtschaft sehr

viel größerund kräftigerals diebrasi^

Baltische; trotzdem werden die USA,

ebenso wie Brasilien, keine Netto-

transferzahlungen mehr aus ihren

Auslandsvermögen erhalten. Statt

dessen werden sie netto mehr Zinsen

an ausländische Kreditgeberund Ge-

winne an fm5l5wdtaehe Investoren

xahlen müssen, als rie aus ihren eige-

nen Kapitalanlagen im Ausland zu-

rüctehalten.

Unter normalen Umstände! kann
ein TW Nettotransfer ins Ausland

nur in dem Maße vornehmen, wie es

Handels- und Leistungsbilanzüber-

schüsse hat Anders als Brasilien be-

sitzen die Vereinigten Staaten im Au-

genblick keine solchen Überschüsse.

Sie sollten versuchen, einen starken

Zuwachs an Guter- und Dienstlei-

stungsexporten. herbeizuführen, sie

eilten ihre Importe drosseln. Vor al-

lem sollte dm- Dollarwechselkurs

deutlich unter dem jetzigen Niveau

stabilisiert werden, um amerika-

nierhp Güter- und Dienstleistungen

für den Export wieder billiger und
wettbewerbsfähiger zu machen und
umgekehrt die japanischenund euro-

päischen Importe, die zur Zeitwegen
des überbewateten
Dollar billigsind, re-

lativ teurer. Ein Ab-
wartstrend im Dol-

larkurs wurde schon
für notig gehalten,

als der Dollar . An-
fang 1984 auf 2,60

Mark,geklettertwar.

Seitdem ist er aber

auf. über 3,40 Mark
(im Marz 1985) ge-

stiegen und dann
seit Ende Juli 1985

auf Werte um 2,60

Mark gefallen. Die
Anpassung ging al-

so noch nicht annä-

hernd weit genug;

der Dollar blieb,

nach jeder Berech-

nungsart, erheblich

überbewertet Die
drei Gründe für die

Überbewertung des
Dollar, um es noch
einmal zu sagen,
sind:

Erstens: Die Not-

wendigkeit, das ho-

he amprifamisrhe

Haushaltsdefizit zu
finanzieren, trieb

die Zinsrate in die

Höhe. Jeder auslän-

dische Kapitalanle-

ger, te seine

Ersparnisse oder
seine nicht ausge-

schatteten Gewinne
in den USA statt in

seinem eigenen
Land anlegt, be-

kommt einen unge-
wöhnlich hohen
Realzins für seine

Investition - in te Tat ein starker
Anreiz für Kapitalexport in die USA!

Zweitens: Auf dem privaten Kapi-
talmarkt Amerikas besteht «ne star-

ke Nachfrage. Die amerikanischen
Gesellschaften erzielen derzeit gute
Gewinne, die sie in die Lage verset-
zen, hohe Zinsen und zugleich gute
Dividenden zahlen zu können, wäh-
rend der amerikanische Verbraucher
von seinem steuerpflichtigen Ein-
kommen die Zinsen abziehen kann,
die er für die Finanzierung ei™**

neuen Autos oder eines neuen Fan-
sebers gezahlt hat — was wiederum
einen starken Anreiz darstellt.

Drittens: VieleMenschen in Japan,
im Naben Osten, in Europa und La-
teinamerika ziehen es vor. Täte ihres
Vermögens in denUSAanzulegen, da
sie Vertrauen in die langfristige Vita-
lität te amerikanischen Wirtschaft
haben und die Vereinigten Staaten
als „sicheren Hafen“ für ihr Geld an-
sehen - entweder wegen der politi-
schen Stabilität der USA, oder weil
sie glauben, daß es in ihren eigenen
Landern zu viele Unsicherheiten der
verschiedensten Art gibt

In allen drei Fällen führt die Inve-
stition von Auslandskapital in den
Vereinigten Staaten praktisch zum
gleichen Ergebnis: Jeder, der ameri-
kanische Wertpapiere, Aktien oder
Grundbesitz kauft, muß seine Yen
oder Mark aufdem Devisenmarkt in
Dollar Umtauschen. Da jedoch
Volcker kein zusätzliches Geld
druckte, konnte das DoUarangebot
nicht Schritt hatten. Deshalb bleibt
der Dollar teuer, also der Wechsel-
kurs hoch. Bisher sind dieFolgen des
amerikanischen „deficit spendine«
für den Rest der Welt teils positiv
teils negativ gewesen.

Positiv wan Das amerikanische
Defizit hat einen enormen Auf-
schwung te amerikanischen Güter-
nachfrage ausgelöst. Das war für den
japanischen und den europäischen
Exportsektor sowie die Beschäfti-
gungssituation in diesen Landern
ebenso günstig wie auch für die ame-
rifamische Wirtschaft selber. In denUSA haben die erhöhte Nachfrage
und te Konkuirenzdruck durch

Importe zu außergewöhnüchen uiv-

Stanerischen Leistungen geffihrt.

Gleichzeitig haben die amentoru-

sehen Arbeitnehmer durch unowar-

SteMobHität und Ftembibtat zu der

Erholung beigetragen- ^ Haus-

haltsdefizit wurde zu

Straft fiir die TTntschaff^
Erfolg hat das amerikanische Selbst-

vertrauen gestärkt .

Negativ wan In Europa. Laten-

amerika und an anderen Orten der

Welt sind die Zinsen zu hoch. Im
.

Durchschnitt lag der langfristige

Realzins (das heißt der um die Infla-

tionsrate bereinigte Nominalzins) m
den USA im Frühjahr 1985 beii&ß

Prozent; in Frankreich bei 5,9 Pro-

zent, in der Bundesrepublik Deutsch-

land bei 5,4 Prozent und in England

bei 5,2 Prozent Deshalb wurde nicht

genügend in Produktivkapital inve-

stiert, da invielen Fällen die zu erwar-

tendenGewinne niedrigersind als die

Zinserträge am Kapitalmarkt Die

Nachfrage in der europäischen Inve-

stitionsgüterindustrie und vor allem

im Bausektor ist deshalb niedrig; die

Arbeitslosigkeit ist viel zu hoch.

Was wenden die Folgen sein? Die »d

Gefahren fijr die Schuldnerlander lie-

gen vor aller Au^pn. Aber es gibt au-

ßerdem Mne wachsende Gefahr für

den internationalen Handel im allge-

meinen. Die durchden Dollar bewirk-

te Verzerrung der Wechselkurse fuhr-

te zu einer zunehmenden Verzerrung

des internationaten Handels. Dies

wiederum provoziere .auf fast allen

Märkten wem lieh grobe Staateein-

griffe; aufgrund Tausender von Sub-

ventionen und protektionistischen

Maßnahmen vollzieht sich bereits die^
Hälfte des Welthandels außerhalb der

Gatt-Bestimmungen. Wenn jedoch

der Dollar sehr schnell fallen würde,

so würde dies zu einer enormen Um-
kehrung im internationalen Handel

fuhren, und die Beschäftigungssitua-

tiod in den HandelsübeischuBlan-

dern würde sich verschlechtern.

Der drohende Zusammenbruch
der Continental Illinois Bank in Chi-

cago, der gerade noch abgewendet

wurde, bot einen Vorgeschmack auf

pme andere Gefahr. Das Vertrauen

der Bankkunden, darunter einiger

Ausländer, konnte erst wiederherge-

stellt werden, als die amerikanische

Regierung eine volle Garantie für aße £
Einlagen gab. & ist jedoch denkbar,

daß pme solche Reaktion der Regie-

rung einmal zu spät kommt Andere
massenpsychologische Auslöserfak-

toren sind ebenfalls vorstellbar Vor
einiger Zeit lautete eine große Über-

schrift in der „Financial Times“: „Ei-

nes Tages wird die Seifenblase plat-

zen.“ Jeder vernünftige Mansch muß
hoffen, daß dies nicht geschieht, und
jede vernünftige Regierung in der

Welt muß dazu beitragen, daß dies

nicht geschieht Ein Vertrauensver-

lust könnte.zuempm schnellen Rück-
zug der meist kurzfristigen ausländi-

,

sehen Investitionen in den Vereinig- J?
toi Staaten führen. In Stunden oder
Tagen können die Ängste eines Einle-
gers andere anstecken.

Bei steigenden US~Zinsen
droht schwere Rezession

Ein massiver Rückzug von Aus-
landsgeldem aus den Vereinigten

Staaten - praktisch ein individueller

und kollektiver Ansturm auf die j

Banken würde nicht nur die ameri-
kanischen Banken in Schwierigkei-
ten bringen, sondern außerdem zu ei-

nem rapiden Absinken des Dollar-

wechselkurses fuhren. Der Kurswert
der europäischen, japanischen und
arabischen Dollarinvestitionen wur-
de drastisch sinken, und die Aus-
landsvennögen der Japaner und
Deutschen und (te anderen Nationen
würden dramatisch zurückgehen.
Der Schaden wäre vermutlich nicht
kontrollierbarund nichtkalkulierbar.
Es besteht aber auch dieMöglichkeit,
daß die amerikanischen Zinsen we-
gen der Kapitalknappheit wieder stei-

gen; dies wiederum könnte eine
schwere Rezession auslösen.
So muß man also auf eine allmäh-

liche Verbesserungte Situation hof-
fen, die in den nächsten zwei oder
drei Jahren durch eine Reduzierung
des amerikanischen Haushaltsdefi-
zits erreicht werden könnte und die
ein langsames Sinken des Doilar-
TOchselkurses zur Folge hätte. Es
gibt drei Wege zur Reduzierung die-
ses Defizits, nämlich durch Erhöhung
der Staatseinnahmen, durch Ausga- <

benkürzung oder durch eine Verbin-
dung beider Wege. Höhere Steuern
werden unvermeidlich sein, wenn die
Surätoe der Kürzung im Verteidi-
gungsbudget (das ich für viel zu hoch
halte) und der Kürzungen bei öffentli-
chen Programmen nicht ausreichen.
Es ist vorstellbar, daß die

Schrumpfung der Weltwirtschaft, die
durch eine Verringerung des ameri-
kanischen Haushalts bewirkt würde,

tvw O ****1 — mini n^i L.

Wenn Washington jedoch überhaupt
mcht reagiert, wird die Well nochmehr darunter zu leiden haben. Je
J^ser die ^ushalte<ihirurgen“'$ti

zubemtr

«äst
Woods eingeführte Weltwährungssy-
J^aLsErgebnis falscher Haus-

SSrt fJ^Tv,
d
^
rfeö diesen Prozeßraern fortechj^^ lassen> ^ sindg^hch alle Ibü eines integrierten

Kon.?819®" ™ der WEIT
Ausbßcko, .fübrongswllle -

deromLvf ?'« Wirtschaftspolitiker amerikanischen Regierung

kJ.



Modelle mit ungeregeltem Katalysator entsprechend der Euro-Norm. Modelle mit Diesel- und Turbo-Dieselmotor.

Modellreihe und .

Ausstattungsvarianten
Hubraum
(Ljter>_

Motor-Leistung

(kW/PS)
Modellreihe und
Ausstattungsvarianten

Hubraum
(Liter)

Motor-Leistung

(kW/PS)
j

Modellreihe und
Ausstattungs-
varianten

Motor Hubraum
(Liter)

Motor-Leistung

(kW/PS)

Audi 80. CC CD
Audi 80, CC. CD

1.6

1.8

54/73
65/88

Audi100.CC, CD
Audi 100. CC. CD
Audi 100 quattro

1J8

2.0

1.8

65/88
83/113 1

65/88 I

Audi 80. CC. CD Diesel 1.6 40/54

Audi 90 2.0 83/113
Audi 100 Avant CC. CD
Audi 100 Avant CC. CD
Audi 100 Avant quattro

1,8

2,0

1.8

65/88
83/113
65/88 !

Audi 80 CC. CD Turbo-Diesel 1,6 51/70
ÄudiCoupä
AudiCoupä GT

65/88
83/113

Audi 90 Turbo-Diesel 1.6 51/70
Modelle mit Katalysator und Lambda-Regelung, entsprechend dem US-Standard 1983.

Audi 100, CC Diesel 2.0 51/70Audi 80. CC. CD:
Audi 80 GTE '

.

. Audi 80 CC quattro

Audi 80GTE quattro

1.8

1.8

1.8

1.8

66/90
81/110
66/90
81/110

Audi 100. CC. CD
Audi 100, CC. CD
Audi 100 quattro

Audi 100 CS quattro

1.8

22
1,8

22

66/90
.

85/115
66/90 :

88/120 s

Audi 100 Avant
Audi 100 Avant CC

Diesel 2.0 51/70

Audi 100 Avant CC. CD
Audi 100 Avant CC. CD
Audi 100 Avant quattro

Audi 100 Avant CS quattro

1.8

2.2
1.8

2.2

66/90 i

85/115.
66/90 ;

88/120

Audi 90:.'.

Audi90 quattro

85/115
88/120

Audi 100, CC. CD Turbo-Diesel 2.0 64/87

Audi 100 Avant
Audi 100 Avant CC
Audi 100 Avant CD

Turbo-Diesel 2.0 64/87
Audi GoüpS ' -

Audi Cöüpä GT r •

Audi Coupä quattro
.

1,8

22 \
2.2 .

66/90
85/115
88/120

Audi 200 Turbo
Audi200 quattro

Audi 200 Avant quattro

2,2

2,2

2.2

121/165
121/165
121/165

• isteirerereparnisföralte ümwelfrAudis mit Katalysator max. 2-200 DM, mit Diesel- und Turbo-Dieselmotor max. 1.100DM bei Neuzulassung biszum 31.12.1986.

Mit einem der 86

Unser Extra-Angebot: 12 Extras

im sportlichen Audi 80 GTund im

eleganten Audi 80 SC.

Wertvolle Extras serienmäßig: z.B. Sport-

sitze vom, Front- und Heckspoiler in Wa-
genfarbe und 175er Reifen beim Audi 80 GT.

Oder Zentralverriegelung. Wärmeschutz-

verglasung und sechs Metallic-Farben zur

Auswahl beim Audi 80 SC. Beide Modelle
sind mit der Stereo-Cassetten-Radioanlage

„gamma”_und mit 8 werteren Extras aus-

gestattet Zum -fairen Preis. Selbstverständlich

bieten wir Ihnen auch für diese attraktiven

Angebote Katalysator- bzw. Dieselmotoren in

Verbindung mit den entsprechenden Steuer-

vorteilen.

Unser Bestseller-Angebot:Audi 80,

Audi 80CC serienmäßig mit

Katalysator und Top-Ausstattung.

Serienmäßig mit Radioanlage „beta". hö-

heneinstellbarem Fahrersitz. Kopfstützen

hinten. Berfahrer-Außenspiegel, Nebelschein-

werfern und -Schlußleuchte. Der Aufpreis für

dieses Ausstattungspaket beträgt statt

DM 1.338 nur DM 350. Ihr Vorteil: DM 988#

Sie haben die Wahl zwischen den Kataly-

sator-Modellen mit 54 kW {73 PS). 65 kW
(88 PS) oder 66 kW (90 PS). Das bedeutet

zusätzlich eine Steuerersparnis von DM 2.200.

Sie sehen, wir machen den Umweltschulz
so attraktiv wie möglich. Darum: Setzen Sie

mit uns auf eine saubere Zukunft

'Basis, unverbindl. Preisempfehlung.
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USA planen neue

Wege im Kampf
gegen Terror

rtr,New York
Ein noch nicht veröffentlichterBe-

richt der US-Regierung schlägt nach

Informationen der „New York Ti-

mes“ die Anwendung angemessener

Gewalt im Kampf gegen bekannte

und lokalisierte Terroristen vor. Die

von der Spezialtruppe zur Terrorbe-

kampfung, der »Task Force“, vorge-

legte Planung schließe aufs Gerate-

wohl ausgeführte Vergeltungsschlä-

ge gegen Lander aus, die Terroristen

beherbergen. Die Ausarbeitung emp-
fiehltjedoch die Todesstrafe fürMord
an amerikanischen Staatsbürgern,

die Erhöhung der Geldmittel zur

Ausspähung sowie den Schatz für In-

formanten über die Terrorszene.

Erneuter Unfall

in Atomanlage
dpa, London

In der britischen Wiederauferbei-

tungsanlage für Kernbrennstoffe in

Sellafield ist erneut Radioaktivität

freigeworden. Bei diesem vierten Un-

fall innerhalb von fünf Wochen wur-

den mindestens fünf Arbeiter mit ra-

dioaktiver Strahlung, darunter auch
Plutonium, verseucht

Britische Königin

besucht Australien

AP, Canberra
Königin Elizabeth II. ist gestern zu

einem zwölftägigen Besuch Austra-

liens in Canberra eingetroffen. Kurz
nach ihrer Ankunft Unterzeichnete

sie ein Gesetz, das die Aufhebung
praktisch aller noch bestehenden ver-

fassungsmäßigen Bindungen Austra-

liens an Großbritannien vorsieht Eli-

zabeth bleibt jedoch Monarchin Au-
straliens.

Absage an Gewalt
in Südafrika

idea, Stuttgart

Eine deutliche Absage an Gewalt-
anwendung im südlichen Afrika ent-

hält eine Erklärung von Synodalen
der evangelischen württembergi-

schen Landeskirche, diejetzt in Stutt-

gart vorgelegt wurde. Unter der Über-
schrift „Was zum Frieden dient“ wer-

den alle weißen und schwarzen Chri-

sten aufgerufen, von Gewalt abzulas-

sen und gemeinsame Wege des Frie-

dens zu suchen.

Generalstreik

in Nordirland

USA erstaunt

über Kritik an
„Null-Lösung“

SAD, Brasset

Berater Präsident Reagans waren

erstaunt über die heftige Reaktion ih-

rer europäischen NATO-Verbünde-
ten und Japans aufdie vom Präsiden-

tenberater Paul Nitze im NATO-Rat

vorgelegte „modifizierte NuII-Iri-

sung“. Die Skepsis derPartnerzwang

Washington schließlich erneut den

Abrüstungsvorschlag zu überdenken

Hnorder »older *tote*mon" Eoropos: derWederfänder Joseph Ums (74)
FOTO: PAULVBJSBJS/S1UDIOX

Ein neutrales Deutschland hätte

international nur eine leise Stimme
a

Dreizehn Jahre lang war Joseph
Luns Generalsekretär der NATO,
19 Jahre diente er den Nieder-
landen ats Außenminister, ln ei-

nem WELT-Interview wamt er
vor einem neutralen Deutsch-
land und plädiert für eine enge

irscnaftiPartnerschaft mit den USA. Enge
Beziehungen Bonn-Paris seien
dabei kem Störfaktor. Das Ge-
spräch führte Cay Graf Brock-

WELT: Was halten Sie von der

These, die Bundesrepublik

Deutschland müsse mit Frank-
reich Mg zmammeiigehen, wo-
durch sich eine enge Partnerschaft

mit Amerika erübrige?

WELT: In Europa verhörtman die

unterschwellige Ansicht, Unab-
hängigkeit und Gewicht eines

Staates spiegelten sich widerin der

Art, Amerika zu widersprechen. Es
wird gesagt, die USA verträten

ganz andere Interessen. Wie sehen

Sie das?

Tana; Meine* Mprmmg nach kann
man hpytesfan, P*»S ***“» srhlipBt das

andere nicht aus. Die Regierung in

Paris, Präsident Mitterrand, ist ja

nicht antiamerikaniach. Man kam
sehr wohl eine enge Verbindungmit
Frankreich unterhalten, ohne dieBe-
ziehungen zu Amerika zu lockern.

dpa, Belfast

Mit einem 24stündigen General-

streik wollen die protestantischen

Parteien in Nordirland heute gegen
das im November beschlossene bri-

tisch-irische Abkommen protestie-

ren. Nach ihren Planen soll die Arbeit

in Fabriken, Werften und Geschäften

niedergelegt werden. Die britische

Regierung befürchtet Unruhen in der

Bevölkerung und hat für die Sicher-

heitskräfte Alarmbereitschaft ange-

ordneL

jung Das hört man öfters. Ich bin
nicht dieser Meinung* JedesLand der

Allianz hat eigene Interessen. Das hat
mit der geographischen Lage zu tun
und natürlich mit der Geschichte des

einzelnen Staates. Seit dem Zweiten

Weltkrieg sind Amerika und Europa
in der Verteidigung immer eng Zu-

sammenhängen.

WELT: Aber ist es nicht so, daß
Amerika als Supermacht dominiert
und die meisten Denkanstöße dort

ihren Ursprung haben, wodurch
Europa in die Lage dessen kommt,
der nur reagiert?

lang Es gibt wohl bei manchen Eu-
ropäern so etwas wie einen Minder-

wertigkeitskomplex. Das Wort Kom-
plex deutet schon an, daß es rieh oft

nicht um Tatsachen handelt, wohl
aber um emotionale Reaktionen den
Amerikanern gegenüber. In der

NATO ist Amerika der stärkste Part-

ner, aber auch nur einer unter vielen.

Alle Beschlüsse müssen dorteinstim-

mig gefaßtwerden. EineHegemomal-
stellung besitzen die USA somit

nicht Natürlich sind sie groß und
mächtig. Deshalb sind wir auf die

Unterstützung Amerikasangewiesen.
Es ist interessant zu bemerken,jiaß
immer, wenn ein Land diese Stärke

besitzt, Ärger aufkommt mit den
Ländern, die es beschützt Es ist wie
in einer Familie. Ich denke, das liegt

in der menschlichen Natur.

WELT: Nun gibt es Kreise, die
Awiorika fih» jcripffrirwiherärfi hai-

ten und am liebsten den Austritt

derBundesrepublikaus derNATO
sehen würden. Sie halten den Neu-
tralismus Sir das Rezept das frie-

den und Wohlstand in Deutsch-

land verheißt

Lobs: Wenn Deutschland diesenWeg
ginge, würde er von den Sowjets so-

fort akzeptiert. Allerdings würde das

wohl aufseiten derSowjetsauch von
pinpm Gefühl der Unsicherheit be-

gleitet sein, denn sie wissen ja nicht,

ob das fürimmerso bleibt Ich würde
den Weg Deutschlands in den Neu-
tralismus für eine große Gefahr anse-
htm. Ein neutrales Deutschland ver-

lockt geradezu zu einer Intervention.

WELT: Soweit zum Osten; wie

würde Westeuropa reagieren?

fimc Sehr ' negativ. Die Staaten

Westeuropas würden plötzlich, vor

der Tatsache stehen, daft die Grenze

des Westens nicht mehr an der Elbe

verläuft, FOiHtero arn Bimin . Mit allm
KnmspqnpriTpn, die fias haben mag.
Und natürlich würde die Bundes-
republik ihren Einfluß verlieren. Die
Stimme Deutschlands im internatio-

nalen Konzert würde sehr leise klin-

gen. Wissen Sie, wenn man den
Machtfaktor vernachlässigt, dann

treten Konsequenzen ein. Mitmorali-
schen Prinzipien kommt man nicht

sehr weit in dieser Welt

WELT: Über SDI spricht Westeu-

ropa, als ob es sich um eine ge-

heimnisvolle Krankheit handelt.

dieman sichwegwünscht, die aber

bleibt. Wie sehen Sie SDI?
Time Mqn muß sich klar darüber
sein, daß es sich um ein Verteidi-

gungssystem handelt. Ich verstehe

schon, daß die Sowjets unglücklich

darüber sind. Sie befürchten, daß

von emero bestimmten Augenblick

an Amerika nicht mehr angegriffen

werden kann, Rußland aber immer
noch unter der Raketenbedrohung
Amerikas steht Andererseits hat

Präsident Reagan mehrfach wieder-

holt, daß er bereit ist, die amerikani-

schen Forschungsergebnisse den So-
wjets zu geben. Ich habe den Ein-

druck, daß es mit dieser Zusage dem
Präsidenten in Genf gelungen ist,

Eindruck auf Herrn Gorbatschow zu
machen.

WELT; Die Sowjets werden sich

hüten, auf derartige Weise das Ge-
• sicht zu verlieren.

Lcms: Ach, wissen Sie, die Diploma-

tie macht TnarneVip« möglich. Man er-

klärt einfach, beide Länder hätten

beschlossen, ihr*» Forschungsge-

hejmnisBe augzutauscben, und schon
ist Moskaus Gericht gewahrt

WELT: Was halten Sie denn von
Gorbatschow? Ist er weniger starr

lös seine Vorgänger?

Tiirw Ich kenne ihn nicht Was ich

von ihm gehört habe, zeigt daß er

gescheit ist und den Einfluß der Me-
dien in unserer Welt nicht unter-

schätzt An der Oberfläche mag er
«»ine pji? angenehme Persönlichkeit

sein Wenigstens verfallt er nicht in

den Fehler, Amerikaund die Staaten

Westeuropas zu beschimpfen. Er ist

„suave“, wie man sagt Aber man
muß sehen, wie sich der Mann ent-

wickelt Genf war ein Erfolg, ganz

besonders für die Amerikaner. Es ist

möglich, daß Gorbatschow den Ak-
zent mehr aufdie sowjetische Bevöl-

kerung legt mehrjedenfalls als seine
Vorgänger, um deren Lage zu ver-

bessern. Daher könnte er geneigt

sein, die Kosten für das Militäretwas
zurückzunehmen, wenn der Westen
ihm entgegenkommt Aber eines ist

sichen Gorbatschow wird niemals

aufhören, Marxist-Leninist zu sein.

ehe er unter Verricht auf die

„modifizierte Null-Lösung“ von Prä-

sident Reagan dem sowjetischen Par-

teichef Gorbatschow Übermiteit

wurde.

Wichtigste Erkenntnis aus den

Konsultationen Washingtons mit sei-

nen Alliierten ist, daß von der Bun-

desregierung in Bonn die geringsten

Einwände gegen die „modifizierte

Null-Lösung" kamen. Diese sah vor,

daß die Sowjetunion im asiatischen

Tal ihres Landes knapp 200 Atom-
sprengköpfe auf SS-20-Raketen be-

halten dürfe. Eingeweihte US-Diplo-

znaten erklärten: „Die deutsche Re-

gierung war so von dem Plan ange-

tan, daß wir uns über den Mangel

an Einwanden aus Bonn schon

wunderten.“

Zur Überraschung der Vereinigten

Staaten seien die Niederlandeaufden

Plan getreten und hätten neben

Großbritannien, Italien und Frank-

reich den heftigsten Widerstand ge-

gen den Abrüstungsentwurf vorge-

bracht Die Niederlande hatten er-

klärt, unter großen Mühen hatten sie

die Nachrüstung im eigenen Land
mit demArgument durchgesetzt, daß

der Frieden in Europa sichererwerde,

wenn die Aufstellung von 48 Cruise
Miggiipc auf Tuprigriflnriisrhem Terri-

torium die Ankoppelung Europas an

die strategischen Interkontinerrtalsy-

steme der USA bewirken helfe.

Der ehemalige TTR-AnBenminister
und NATO-Oberbefehlshaber Alex-

ander Haig hatte das Argument von
der Ankoppelung aufgegriffen, als er

Anfang der vergangenen Woche im
„Wall Street Journal“ den von Beam-
ten der Rpagan-A^mTnistratifm ent-

wickelten Vorschlag scharf angrift

Haig äußerte dpn Verdacht, daß .die

Urheber des Washingtoner Plans den
Sinn der NATO-Strategie „flexible

response“ nicht verstanden hatten.

Diese vor, daßbäeinem Angriff
auf ein Bündnisland der jeweiligen

Lagp angemessene militärischeReak-
tionen, — diese schließen auch den
Einsatz von Atomwafen ein -, ausge-

löst werden. Wie verlautete, hat Haig,

der als potentieller Kandidat der

RepublikanerbeidennächstenPräri-
dentschaftswahlen angesehen wird,

seinen Einfluß daäj genutzt, den ur-

sprünglichen Plan da1 Reagan-Bera-

ter zu Fall zu bringöl.

Darstellungen von Bonner Regie-

mngsseite, der in abgeänderter Fas-

sung Gorbatschow überreichte US-
Vorechlag sei nicht zuletzt aufAnre-
gungen der Bundesregierung zurück-
zuführen, . wurden im Brüsseler

NATO-Hauptquartier mit der Be-
merkung zurechtgerückt, Bonn habe
rieh „überausmüde“ verhalten. „Man
kann es auch anders formulieren“,

sagten in die Vorgänge Eingeweihte.

„Bonn hatte populäre Politik im
Kopfi nicht aber die Strategie der

Allianz.“
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Wörner für europäisches

Raketenabwehr-System
Kem „Programm für morgen“ / Wehrksmdetagnng if

DW/rmc.Bonn

Bundesvmteidigungsmniister

Manfred Wörner hat sich für denAuf-

bau eines eigenen europäischen Ab-

wehrsystems gegen sowjetische Mit-

tel- und Kurzstreckenraketen ausge-

sprochen. Dies könnte durch Ausdeh-

nung des amerikanischen Abwehrsy-

stems SDI und durch Erweiterung

der europäischen Luftverteidigung

realisiert werden, sagte Wörner am
Wochenende auf der internationalen
Wchrtamdetagung in München. Die

Notwendigkeit für eine europäische

Abwehr bestehe aber auch,unabhän-
gig von strategischen Verteidigungs-

menden strategischen Veränderun-

gen. Das klare Zieldabei sei, die west-

liche Sicherheit künftig weniger auf

nukleare Vergeltung zu stützen. Den-

noch weide die NATO nicht von d«a

nuklearen Abschreckung völlig iatr

»An können, sie werde sie aber auf

weniger Risiken bauen können.

Der spanische Verteidigungsmini-

ster Nards Serra sprach steh vor den

Mjfitäiexperten, Diplomaten und Ge-

lehrten für die Erarbeitung eines „eu-

ropäisch-technologischen Verteidi-

gungsplanes“ aus. Ebenso wie War-

ner betonte Serra die Notwendigkeit

einer Steigerung der konventionellen

se
r

glg YvA* O O“ CUICi OVClßWlUifc,^
Systemen der Großmächte, betonte iterNATO.

der Minister. Wörner erläuterte, daß

es sich bei seiner Initiativeum „weit-

reichende Überlegungen“ handeln

würde, nicht „um ein Programm für

morgen“. Ein europäisches Abwehr-

system wurde nach Einschätzung

von Experten im Gegensatz zu der

veitraumraketengestützten Abwehr

SDI vom Boden aus operieren.

Wörner verwies auf sichere Anzei-

chen, narh Hpppn die Sowjetunion

dabei sei, ihrballistischesRaketenpo-

tential mit Reichweiten zwischen 150

und 1000 Kilometer für die Verwen-

dung von nuklearen, aber auch che-

mischen und konventionellen

Sprengköpfen auszustatten. Damit
suche Moskau eine neue militärische

Option zu gewinnen und „die für die

NATO-Strategie wesentlichen militä-

rischen HaivTiimgCTTfflgiirhkeiten

vorgreifend zu negieren“.

Neue Technologien nutzen

Erstschlugsföhigkeit

Konkret beiße das, die Sowjetuni-

on schaffe eine Art konventioneller

Ekstschlagfähigkeit gegenüber West-

europa, so daß die Allianz im Falle

eines sowjetischen Angriffs auch in

ihren atomaren ReqVtiQnsmngtieh-

kriten voneuropäischem Territorium

aus gelähmt wäre.

Angesichts dieser Entwicklung er-

halt nach den Worten Wömers die

konventionelle Vertpiriigungsfi'hig-

keit für Westeuropa eine wachsende
Bedeutung. Darauf stelle sich die

Bonner Planungfür die Bundeswehr
ein. HinsichtlichSDI gab sichWörner
zuversichtlich über die sich abzeich-

Dafür müßten neue Technologien jf

genutzt, werden. Die Glaubwürdig-

keit einer Abschreckungsstrategie

basiere gerade auf der technologi-

schen Entipicldnngsfihigkpit Aller-

dings bringe die Einführung neuer

Technologien in die Bewaffhungssy-

steme. das Risiko „einerübermäßigen

Verteuerung mit sich“. Die westeuro-

päischen NATO-Länder sollten gera-

de bei der Erforschung für künftige

Waffeltechnologien Zusammenarbei-

ten. Der Technologieaustausch unter

-

den europäischen Ländern und zwff

sehen Europa und Amerika müsse
gefordert werden.

Der SPD-Bundestagsabgeordnete

Horst Ehmke lehnte dagegen sowohl

das amerikanische Projekt einer Ra-

ketenabwehr im Weltraum als auch

eine europäische Variante davon als

politisch und strategisch äußerst

fragwürdig ab. Politiker und Militärs

schauten heute fasziniert auf die

Perspektiven einer neuen technologi-

schen Revolution, an deren Schwelle

man angeblich stehe, sagte der SPD-
Pohtiker.

kö
r

bec

Dies dürfe aber politisches und
strategisches Denken nicht ersetzen.

Gerade in technologischer Hinsicht

müsse überdies heute festgestellt

werden, daß ein so komplexes, von
Computern gesteuertes System wie

eine RaketenabwehrimWeltraum gar

nicht fehlerfrei arbeiten könne, er-

klärte Ehmke.
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Vordem Studenten-Sturm

strich Kewenig die Segel
Von HANSB. KARUTZ

telund Negerküsse, in „Strelkca-

fös“ schenkte man Ideologie aus, und
Störtmpps löschten beidfm Infonna-

tikem sogar Arbeitsergebnisse aus

dem Computer Berlins Hochschu-
len, scheinbar befriedet, gären wie-

der Zwar gehen die masten der.

93456 Wintersemester-Studenten in

Deutschlands größter Universitäts-

stadt ihren Aufgaben nach, aber zwei

Vorgänge sorgten für eine sensible

Lage.

Ein Streik der knapp 4000 Tutoren
- besonders begabte Studenten, die
den Professoren helfenund selbstän-

dig lehren- solidarisierte die Studen-
tenschaft Am 20. Januarzogen 15 000
Jungakadmtiker durch die Straßen

-

Berlins größte Nach-Apo-Demonstra-
tion. Als wesentlich brisanterer Ne-
benkriegsschauplatz außerhalb der
ohnehinvorhandenenpolitischen Ge-
samtprobleme des Senats erweist
rieh seit Monaten der Streit um rin
gänzlich neues Berliner Hochschul-

In beider Fällen - Arbeitskampf
der Tutoren wie Streitum den neuen

Landesberieht

Berlin

Gesetzestext - stand und steht Wis-
senschaftssenator Wilhelm Kewenig
(CDU) im Zentrum des hochschulpo-
litischen Orkans. „RiirkVph-r^ fron-

servativen Ordmarien-Uni“ oder
„Statt mündiger Studenten angepaß-
te Lemesel“ lauteten die Vorwurfe
aus derlinken Ecke.Kewenigund die
Union hingegen erhofften rieh vom
Referententext für das neue Gesetz
aus dem Hause des Senators n-^r
Effizienz, neue Leistungsschube, zu-
gigere Ausbildung, höhere Anforde-
rungen -mit einem Wort mehr Ord-
nung. Im Interesse der Jungakade-
miter und ihrer Berufechaneen,
wohlgemerkt
Gleichzweimal nacheinandermuß-

te der Kieler Hochschullehrer- seine
Vortesungen über internationales
Rechtwurdenan derFreienUniversi-
tät regelmäßig gestört - jedoch nun
die weiße Fahne auf seinem Dienst-
säz, dem ehemaligen Reichsmarine,
amt, hissen:

• Statt die Tutoren-Stundenlöhne
um ein Drittel zu kürzen (der Senator
wollte Bahn an das niedrigere übrige
Bundesniveau angeichen). einige
man sich nach hektischen Stteäma-
nöyCTn aufeinen Abzug um lediglich^ Prozent Selbst der christdemo-
kratische RCDS rügte, Kewente habe
versucht, „emen harten Kurs zu fah-
ren“.

•jjäwote Entwurf ffit ein muk
Berliner Hochschulgesetz - aus Ke-
wenigs Sicht durch Indiskretionen
viel zu früh publik geworden - kam

ebenfalls unter die - Bader. Denn >
schon frühzeitig hatte der liberale Se-^
natspartnerFDP dazwischengefunkt

„Diesen Entwurf machen wir in we-

sentlichen Punkten tot“

Zwar erfüllte der Senator im Kern
lediglich die Pflicht, Berlins Recht an
das neue Hochschulrahmpngesetz
(HRG) anzupassen, aber die FDP
nahm frühzritig Anstoß: mehr Ein-
fluß für die Professoren; einEnde der
Verfaßten Studentenschaft oder
zwingende Urabstimmungen mit
mindestens 50 Prozent Wahlbeteili-

gung (statt allenfalls 20 bis 25 Pro-
zent, wie heute); die Einführung des
Rektoramtes (statt des Präsidenten,
der heute nicht aus den Reihen der
Uni-Professoren kommen muß) und
eine erweiterte Staatsaufsicht trieben

den Liberalen die Zornesröte ins Ge-
sicht

„Eine Koalition kann nicht daraus
bestehen, sich zunächst möglichst
weit voneinander zu entfernen, um
dann erst wieder aufeinander zuzuge-
hen“, krittelte FDP-Chef Walter
Rasch schon beizeiten. Kewenig wie-
derum verfuhr nach dem bewährten
Prinzip, weit mehr zu fordern, als oh-
nedies durchsetzbar gewesen wäre:
•Deshalb haben wir doppelte Nähte
emmontiert, damit wenigstens eine
hält“, sagte er einem alternativen
Blatt.

Der Ausflug in die Haute Couture
mißlangjedoch größtenteils, denn die
FDP verfuhr in einem „Chefge-
spriieh“ in Anwesenheit des Regie-
renden Eberhard Diepgen eher nach
Wilhelm Busch - „ritsche-ratsche“
blieb vom Kewenig-Papier nur noch
rin Torso übrig:

Die Liberalen ließen allenfalls zu,
me „Minimalvoraussetzungen“ des
Bonner Rahmengesetzes zu erfüllen.
Dte „ewigen Studenten“ beispiels-
weise, die Kewenig zu Recht von der
Alma Mater verdrängen wollte, soll
das Jange Uni-Leben nun lediglich
durch schärfere Prüfungsordnungen
beschwerlicher dünken.

Schließlich fand der vollblütige
Professor auf dem Senalorenstuhl,
oct Kampfesmut über Tfcktik-Ttech-
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Ford macht hochwertige Technologie erschwinglich.
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?? Bei mir, dem Ford Scorpio 2.0 i mit

serienmäßigem Anti-Blockier-System,
Serienmäßig: Das integrierte Anti-Biockier-System.

w' Der Scorpio bleibt auch bei einer Vollbremsung lenkfahig.

können Sie endlich auch hinten Ihre Beine

bequem ausstrecken.

99 Da unten ist schon

wieder so einer, wo die

Sitze weiter auseinander

stehen als bei mir. 99
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„Nicht überzeugend

“

. _ . jl_ r- . inmav mahr ar
»Die Franc» mDcd ihre Honda
rllrrhrft aelbet bestimmen aairen .

WELT nun 17. Februar

Seif geehrte Redaktion, x reKruueren sxcn nacu meuw
mich vennag d« Sßnistenn ment

35jährigen Erfahrung nahe-
von der EfSzienz der Famitenpohhfc ^ ausschließlich aus verworrenen
der Bundesregierung zu utozeugeiL

Famüienvertl^^ und solchen

immw mehr anschwellenden Heer

psychiatrischer und sonstiger psy-

chisch kranker Patienten macht Die-

se rekrutieren sich nach meiner in-

UCA UU«MV»J4V^a».*—'O —

Nicht nur unsere Frauen, auch die

Männer müßten wahre Musterexem-

plare sein, wollten sie den Anforde-

rungen, die die Ministerin da stellt

wirklich entsprechen. Genügend
. . a. t* MTifiJaA Hamit linQPf

dabei die Kinder zu lebenstüchtigen Depjenigen Frauen, die - aus wel-

Geschopfen heranbilden, ihnen ein eben Gründen auch immer-ihre Rol-

„warmes Nest“ bieten und dann noch ^ ^cht^ Mittelpunkt einer Familie

ohne jedes Hauspersonal, das heute
f^en können oder wollen, sollte

nicht mehr erhältlich und bezahlbar apprdings zugestehen, daß sie

ist eine Doppel-Berufskamere von ^ Rolle in voller Gleicht*-

zu cmaanu w-wi ' t.ii —
- ,

Faniilienverhaltnissen und solchen

Familien, in denen Kinder aus Karne-

regründen vor allem als lästig emp-

funden werden, sowie aus solchen, in

denen die Kinder aus Zeitgründen

gany. einfach vernachlässigt werden

(Schlüsselkinder).

ul, cu» —
,

Mann und Frau darzustellen, das

übersteigt die menschliche Schaf-

fenskraft bei weitem.

Dementsprechend sind auch die

Erfahrungen, die der Arzt mit dem

utou ain.*w««Q» —o —— ' _ . ,

diese ihre Rolle in voller Gleichbe-

rechtigung selbst bestimmen.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Peter Sack,

Berchtesgaden 3

Film-Politik
»Die Mord« und der Preis": WELTvom 26.

Ftbraar

Sehr geehrte Damen und Herren,

ein Hohn, daß man diesen Elends-

film »Stammheim“ in Berlin ausge-

zeichnet hat Hier hat nur linke Poli-

tik eine Rolle gespielt und der Tterro-

ristenverteidiger Schily kann sich die

Hänrip reiben. Selbst die Präsidentin

der Rimfestspiele, immerhin eine be-

deutende italienische Filmschauspie-

lerin, war mit dieser Entscheidung

nicht einverstanden.

Dafür wird man jetzt die Kultusmi-

nister zwingen, diesen Klm in der

Schule zu zeigen und zu behandeln. -

Armes Deutschland! Dann wird die

rote GEW mit ihrem „grünen“ An-

hang Politik in die Schule tragen. So

versucht diese GEW ja jetzt auch den

Paragraphen 116 in den Unterricht zu

bringen. Hier in Baden-Württemberg
sträubt sich die GEW auch dagegen,

den Schülern alle drei Strophen des

Deutschlandliedes zu lehren.

Mit freundlichen Grüßen

Hanns-Ritter Klippert,

Neubulach 3

Keine Ehrenrettung
»Schweigen im Euthanasie-Prozeß“:

WELT vom TS- Februar

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Joachim Neander sieht in dem Pro-

zeß gegen die beiden Arzte, die an

den Tötungen unheilbar Kranker im

Rahmen der Aktion T 4 beteiligt wa-

ren, den „verzweifelten Versuch der

deutschen Justiz, ihre Ehre zu ret-

ten“. Sicher ist zu begrüßen, daß die-

se „Tötungsärzte“ endlich einer ge-

rechten Strafe zugeführt werden. Ihre

Ehre hat aberdie deutsche Justiz mit

dem zu erwartenden Urteil noch

lange nicht gerettet

in Afrika

Lieber Leser,

der Stiftung »Menschen für Men-
schen” haben Autor und Verlag

einen beeindruckenden Bildband

afrika gewidmet Diese einzigartige

limitierte Sondereuflage Ober Afrika

- herpesteilt Im VierterbkupferdrucK-

verfehren - In exklusiver Ausstat-

tung kostet DM 298,-. Der gesamte

Ertrag aus dem Verkauf kommt den
unsäglich notleidenden Menschen
in Äthiopien zugute.

Die Auflage ist begrenzt

Jedes Exemplar Ist von Karlheinz

Böhm signiert

Karlheinz Böhm schreibt in

seinem Vorwort zu diesem Buch:
»Kaum einer wird sich, beginnend
mit den Worten des großen afrika-

nischen Dichters, Denkers und
Staatsmannes, Leopold Senghör,

der Bildspreche dieses Bandes
entziehen können, nicht ihrer ein-

maligen Faszination erliegen.*

Karlheinz Böhm
für viele hungernde Menschen in

Afrika

Ja, ich möchte den hungernden
Menschen in Äthiopien helfen.

Ich möchte

,
Exemplare

bestellen.

Verrechnungsscheck über

DM anbei.

fl Ich habe den Betrag Ober

DM auf das
Konto 700000 bei einer Filiale

der Dresdner Bank AG, Sparkasse
oder Raiffeisenbank eingezahlL

Bitte ausschneiden und senden an:

Frau M. Emst
.Menschen für Menschen“
Kaiserswerther Straße 226
4000 Düsseldorf

daraufhingewiesen, daß diese Aktion

sei, Strafverfolgung also

nicht in Frage komme. Das „Füb-

iungskorps der beamteten deutschen

Justiz“ hat dies widerspruchslos hin-

ggnnrnmwi.

Seit dem Prozeß gegenHeyde 1964

sind diese Dinge gerichtsbekannt

Hier wäre noch viel zur Ehrenrettung

zu tun!

Mit freundlichen Grüßen

Professor Dr. Günther Wolf,

Zwesten 2

des Vorgaukeln von menschlichen

Erleichterungen herein, nehmen die

Sprechblase bereits alsTatund feiern

sich selbst als erfolgreiche Entspan--

zmugskünstler.

Mit freundlichen Grüßen
Martin Juckd,
Hamburg 54

Personalien
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GEBURTSTAGE

Debakel

Verrat
«fcwm Muh* Bbdter“;WELTvom 2S.

Februar

SehrgeehrterHerr v.Loewenstem,

die schon peinliche Anbiederei be-

stimmter SPD-Leute an Herrn Sin-

rfprmann wahrend seines Besuches

bei »ns wird nun fast übertroffen

durch die Forderung „SPD-Linker“

,

das Wiederveremigungsgebot aus der

Präambel des Grundgesetzes zu strei-

chen. Anfänge? Das paßt gut zu den

Verhandlungen der Partei SPD mit

der SED an unserer Bundesregierung

schön gezielt vorbei

Bestimmte Genossen sind poli-

tische Luftblaacpkünstler. Sie soltten

phriiVh pafhhnTpn, was freiheitliche

SPDler damals verhindern konnten:

die westliche Verschmelzung von

SPD und KPD zur SED. Dann erst

würde sich Spreu vom Weizen unter-

scheiden. Wer aber das Wiederverei-

nigungsgebot wegen Fehlens von

Rückgrat und wegen mangelnder

Aussicht aufschnelle Verwirklichung

des Selbstbestimmungsrechts auf-

gibt, handelt wie ein „vaterlandsloser

Geselle“, läßt die Bevölkerung in der

DDR im Stich, verrät die eigene Frei-

heit und ist verfassungsuntreu.

Derartige „Politiker
41

feilen auf je-

»BeKfaBn-Spfcde“;WELTwm Z4. Febrw

Sehrgeehrter Herr Gülzes;

-ratlos äße da, weil keiner

pjiiRghAn will, daß der Gesetzgeber

selbst Tmt seinem als „Jahrhundert-

werk“ gepriesenen „Generationen-

vertrag“, dem beitragsbezogenen

Rentensystem, das Reniendebakel

emgebiockt hat

Da die Renten immer nur von den

Kindern finanziert werden, können

sie eben nur von kinderbezogener

Struktur srin. So herrscht beute die

Perversion, HaR Mütter, die Kinder

aufidehen, weniger Rente zu erwarten

hahim; riagpgpn kinderlose Rentne-

rinhen ihre Renten aus den Renten-

beiträgen fremder Kinder kassieren.

mh freundlichen Grüßen
RudolfWurm,
Feuchtwangen

Sinneswandel?

Hierfür wäre es erforderlich, end-

lich auch einmal die Schuld der Ju-

stiz selbst zu bekennen und einer

breiten Öffentlichkeit bekanntzuma-

chen. Am 23. und 24. April 1941 fand

»iw» Tagung der Oberlandesgerichts-

präsidenten und Generalstaatsanwal-

te statt, an der auch die Präsidenten

der obersten Reichsgerichte und die

Oberreichsanwälte teflnahmen. Diese

von d«n Justizminister als „Füh-

rungskorps derbeamtetenJustiz^ an-

gesprochenen Juristen wurden über

Art und Durchführung der Totungs-

aktion aufgeklärt, und sie wurden

Wort des Tages

99 Menschen, die sich

nicht gewisse Regeln

vorgesetzt haben, sind

unzuverlässig. Man
weiß sich oftnichtinsie

zu finden, und man
kann nie recht wissen,

wie man mitihnen dran

ist »
Immanuel Kant,
deutscher Philosoph (1724-1804)

Sehr geehrte Damen und Herren,

die Aussagen des Bürgerrechtlers

Schtscharanskii darüber, wie in der

UdSSR mit politisch Andersdenken-

den umgegangen wird, werden in der

Bundesrepublik kaum zum Nach-

denken führen, daß wir es in der So-

wjetunion eben immer noch mit ei- 1

npm menachenverachtenden Regime

zu tun hahen. Auch die Tatsache, daß

in der DDR Tausende von Menschen

lediglich wegen eines Ausreise-Ersu-

chens in die Bundesrepublik mit jah-

rdangen Haftstrafen belegt werden,

hat bei uns fr«*»!*» Sinneswandel be-

wirkt

Im Gegenteil: Im gleichen Maße,

wie die proscrwjetische Einstellung
zunimmt, gewinnt der Antiamerika-

nismus an Boden. Vor 20 Jahren hät-

te es die SPD nicht wagen können,

gany. offen eine politische Kumpanei

mit der SED zu betreiben.

Leider werden viele Sachverhalte

von der politischen Rechten in der

Bundesrepublik zu wenig oder gar

nicht dargestellt, so daß es die Linke

leicht hat, die Jugend, die die Vorge-

schichte nicht kennt, zu verführen.

Mit freundlichen Grüßen
Christoph Rassek,

Göttingen

Der frühere hannoversche Stadt-

baurat und EhrenbürgerHannovers,

Professor Dr. Rudolf HUlebrechl,

feierte in Hannover seinen 76. Ge-

burtstag. Hannovers Oberbürger-

meister Herbert Schmalstieg über-

brachte ihm die Glückwünsche der

Stadt BÜlebrecht war von 1948 bis

1975 Stadtbaurat in Hannover und

wurde zu seinem 70. Geburtstag im

Jahre 1980 Ehrenbürger Hannovers.

*
Gestern feierte in Erlangen die in-

ternational anerkannte Forscherin

aufdem Gebiet der Reformationsge-

schicbte, Frau Professor Dr. mge-

trant Lodolphy, ihren 65. Geburts-

tag. Frau Professor Ludolphy, aus

Dresden gebürtig, war zunächst im

höheren Schuldienst tätig. 1951

nahm sie ein Theologfestodnnnauf

und promovierte 1956 unter Frau*

T.nn in Leipzig mit einer Arbeit über

den romantischen Naturphiloso-

phen Henrik Steffens und sein Ver-

hältnis zum AlÜuthertuin and habi-

litierte sich 1961 für das Fach Kir-

chengeschichte mit einer Abhand-

lung über „Die Natur bei Luther
41

.

Seit ihrer Emeritierung als Hoch-

schuldozentin an der Universität

Leipzig im Jahre 1981 lebt und ar-

beitet sie in Erlangen. In Erlangen

und Tübingen hat sie bisher über

Jahre hinweg kirchengeschichtHche

Ordinariate vertreten. Unter ihren

wiSSenschaftiicben Veröffentlichun-

gen ragt neben zahlreichen Abhand-

lungen und Aufsätzen zur Reforma-

tionsgeschichte die in jüngster Zeit

erschienene monumentale Stan-

dard-Monographie über „Kurfürst

Friedrich den Weisen“ (Güttingen

1984) besonders hervor.

LeatwiJer, Preisträger 1984, werden

nJSördich aufunseren Astronauten

die Kartoffel-Laudatio halten.

AUSZEICHNUNG
Der argentinische Schriftstellsr

Emesto Sabato ist m BuenosAires

mit dem Verdienstkreuz L Klasse

des Verdienstordens der Bundes-

republik Deutschland ausgezmeh-

net worden- Der deutsche »>tscte£

ter Hans-Werner Grafm Fmcken-

stein würdigte bei ^Verleihung

vor allem Sabatos Verdienste als

Chef der von der argentinischen Re-

gierung eingesetzten Immission

li- Untersuchung des Schicksals

der wahrend der Müiiarherrschaft

verschwundenen Personen. Sabato

hatte sich dabei auch um Deutsche

oder deutschstämmige Bürger ge-

kümmert

am Rübenberge

1000 Mitarbeiter beschäftigt darun-

teretwa 200 Wissenschaftler.

UNIVERSITÄT

VERÄNDERUNG

VERANSTALTUNG
Wissenschaftsastronaut Dr. Ernst.

Messerschmid erhalt die „Goldene

Kartoffel 1986“. Verliehen wird die-

se durchaus originelle „Trophäe“

vom »Freien KmtofieHKuratorium

wider den teuflischen-Sachzwang“,

das seinerzeit von dem deutschen

Diplomaten Dr. Rolf Breitenstetn

gegründet worden ist Mit einem

Kartoffelessen im Bonner Novotel

wollen die Mitglieder des Kurato-

riums Ihren neuen Preisträger fei-

ern. Zu den Empfängern der „Gdt

denen Kartoffel“ hatte in den ver-

gangenen Jahren auch Bundesau-

ßenminister Hans-Dietrich Gen-

scher gehört.Genscher wieDr.Frite

Neuer griechischer Generalkon-

sul in Hannover wird Panayotis

Zografos. Sein Konsularbezirk um-

faßt das Land Niedersachsen mit

Ausnahme der Landkreise Cuxha-

ven, Osterholz, Rotenburg, Stade,

Harburg, Lüneburg, der Städte Cux-

haven und Lüneburg und der selb-

ständigen Gemeinden Stadt Buxte-

hude, Stadt Stade und Gemeinde

Sevetal sowie den Landkreis Min-

den-Lübbecke im Land Nordrhein-

Westfalen.

Neuer Honorarkonsul Griechen-

lands in Würzburg wird Günter Wei^

ner Matadorf Sein Konsularbezuk

umfaßt den Regierungsbezirk Un-

terfranken im Land Bayern.

- *
Beugt Holmqnist, Schwedens

Generalkonsul in München,
wird in

Zukunft über einen_größeren Amts-

bezirk verfugen. Die Bundesregie-

rung hat der Erweiterung des Amts-

bezirkes zugestimmt. Sein Konsu-

jaibezuk umfaßt in Zukunft die

TZwfer Bayern und Baden-Würt-

temberg-

In einer Feierstunde im soeben

fertiggestellten neuen Zentralge-

bäudederBundesforschungsanstalt
fihr Landwirtschaft in Braun-

schweig-Völkenrode hat Professor

ManfredDammbroth die Präsident-

schaft für zwei Jahre übernommen.

Er wurde Nachfolgervon Professor

EckhartNeander. In der Bundesfor-

schungsanstalt für Landwirtschaft

in Braunschweig mit ihren Außen-

stellen inMariensee bei Neustadt

' Tw Extraordinarius für Theore-

tische Physik der
T^mschenUm- f

vereüät Jfcixfoen, ^
Schütten, hat einen Ruf als Jhllte-

muet Professor of physics“ (Lehr-

stuhlinhaber)an das Departement of

Physics der University of Illinois m
Urbana, USA, erhalten:

*
Für seine Verdiensteum den Auf-

bau des Fachbereichs Deutsch an

der Tongji-Universtät in Shanghai

hat die dortige Universität den Bo-

chympr Germanisten Professor

Siegfried Grosse zum Honorarpro-

fessor -berufen.' Nach Angaben der

Ruhr-Universität Bochum soll diese

ehrenvolle Berufung -bei Grosses

nächstem Besuch in Shanghai im

Frühjahr verliehen werden. Die seit

1979 bestehende Partnerschaft der

beiden Universitäten soll auchkünf-

tig mit dem Austausch von Wissen-

schaftlern und der Betreuung von

Doktoranden fortgesetzt werden.

KIRCHE
Neue Äbtissin des Evangelischen

Stifts Obemkirchen im medersäch-

sischen Kreis Schaumburg ist Anna

von Bfilow. Frau von Bülow ist

Nachfolgerin von Theda von Bruk-

ken-Fock, die nach zwölfjähriger

Amtszeit im Herbst 1985 verstorben

ist Die neue Äbtissin wurde mit ei-

nem Festgottesdienst durch den

Präsidentei der Klosterkammer,

Professor. Axel Freiherr von
PampMihiman- in ihr Amt einge-

ftihrL
•

V' ^ •

Oberkirchenrat Gerd Henrich
(Kiel) wurde zum neuen Vorsitzeii-

den des ‘Vorstandes des Evangeli-

schen Rundftmkreferates der. Nord-

deutschen Kirchen eV. gewählt

Heinrich ist Öfientlichkeitäeferent

der nordelbischen Evangelisch-Lu-

Üierischen Kirche. .

ggtn mit

Der langjährige Verlagschef des

„Deutschen Allgemeinen Sonntags-

blatts“, Sepp Schelz, istim Alter von

68 Jahren in Hamburg gestorben.

Schelz gehörte zu den führenden

evangelischen Publizistöl der Bun-

desrepublik- Er war zuletzt Verlags-

direktor und Mitherausgeber der

„Hamburger Morgenpost“. .

.

- r '-* *. '

,

.
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Politik mit
Orientierung!

n «Kraftakt

LUDWIG ERHARD:

Pessar als

Mercedes

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage
eine moderne freiheitliche

Gesellschaftspolitik zu entwickeln.

AUTO-BILD-Reporter spürten das
neue BMW-Flaggschiff am Polar-

kreis auf. Lesen Sie, welche ehr-

geizigen Ziele BMW mit dem
neuen 750 i verfolgt und
welche Power dieser

Super-BMW auf die^M.
Straße bringt.

MHflM 1

r* —
V.

Streusolitt

macht den Lack kaputt
Wenn Splitt statt Salz gestreut wird,
geht’s an den Lack. Bald droht Rost.

Welche Stellen besonders gefährdet

sind, lesen Sie in AUTO-BILD.

Wann darf die

Polizei*
SÄmich anhalten?lizei grund- lllluH UimUllüll:
los kontrollieren? Müssen Sie Ihren

Kofferraum aufmachen? AUTO-BILD
sagt Ihnen, welche Rechte Sie haben.

en S

Der erste Aßrad-Götf • Gebrauchter BMW 316 • Jwd
^^g^HB^Dcubdie • Der Gioßraum-Kadett

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe

-

ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig Erhard
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstabe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-
poiitik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „ Orientierungen
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik".

Heft 26 der „ Orientierungen" befaßt sich mit
Fragen, die Jugendliche an Wirtschaft und Wirtschafts-
ordnung stellen; erörtert das Verhältnis von Berufs-
und Algemeinbildung; untersucht (neben vielem
anderen), wie es mit der Loyalität der Bürger zum
Staat steht, welchen Rang die Stabilität des Geld-
wertes in der Wirtschaftspolitik inne haben sollte
und ob der Wettbewerb das Gesundheitswesen
sanieren könnte.

..

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen,
wollen Sie Mitglied des
Freundeskreises der
Ludwig-Erhard-Stiftung

werden?
Schreiben Sie uns:
Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8,

5300 Bonn 1

.

Die Zeitung rundums Auto
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Zeigt, was jeder sehen will: „WM“ von SAT 1

hafüc.;^-
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<s fiir Tv

*“«6oreiUaCnet i* .

nysi:*-
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Dem deutschen Privatfemsehen

eüt - gewiß riehtz& Unrecht -

der Ruf voraus, in der Programmge-
staltung flexibler und pfiffiger zu
sein, als die. durch bürokratische
^Zwänge und redaktionellen Abrieb

.OffenthcbrRechtlicten.

Zwar lassenARD und ZDF keine Ge-
legenheit aus, die „Zwerge“ SAT 1
und ETL-plus- wegen ihres relativ

kleinen Zuschaue^otentials etwas
herablassend m belächeln. TV^pppb:
So ganz-sicher sind sie sieb ihre:

Überlegenheit nicht mehr. .
-

Schließlich wissen sie genaii, daß
die „Zwerge“ längst Riesen sein

konnten (und wohl auch waren),

wenn sie unter, gleichen ’tprfmigphen-

Voraussetzungen wie ARD und ZDF
in den Wettbewerb gingen. Aberes ist

nun mal nichts daran zu ändern, daß
die Bundespost nur .schleppend mit
der Verkabelung vorankommt und

. RTL-phis-äch mit einer terresto-

schen Reichweite von etwa 100 Küd-
metem - von Luxemburg aus - be-

gnügen muß.
Um so " interessanter sind Pro-

grammvergleiche zwischen den Öf-

fentlich-rechtlichen „Giganten“ und
den privaten „Kleinen“. Denn eigentr
lifh, Rn mfiRft» ma>j annehmgnj soTHot

jene, die für ein zigfaches MiHio-

nenpublikum ausstrahlen, mehr bie-

und auf den Geschmacksnerv
Schichten eh**1

* zugeadmitten
sein als .die Privaten, die - vorläufig

noch - nur einen Bruchteil der Zu-

schauer erreichen Wmnon. - Doch das

ist nicht der FaR' Vielmehr ist es so
ähnlich wiebdderPrint-Presse: Hier

sagt bekanntlichja aüchdieHohe der

Auflage nichts über die Qualität des

Inhalts aus. -

Schwierigkeiten mit Mode
Nehmen wir zum Bespiel die Wirt'

schaftsmagnzme. Hier ist das Privat- •

fernseheh dein öflmtlich-rechtlichen

nicht mfr ebenbürtig, soiriem in

mancher Hinsicht sogar überlegen.

„WM^von SAT 1 beispielsweise

bringtleidenschaftslosund ohne Ten-
denz beste ZustAauerinfoririationen. -

Kura, knapp, klär und häufig von
F.ypprtenmpmnngpn gestürzt, erfahrt .

der Zuschauer wirtyhaffiiicbe Zu-

sammenhänge. Sie and - auf den
Punkt zngeschnitten, der jeden von

uns interessiert. \
Zum Beispiel Mode. Da wird nicht

nur gezeigt, was der Mann in der

nächsten Saison tragt „WM“, stellt

gleichzeitig die Gebrüder Holy der

"Knna Boss vor. Und sie, die Fach-

• Latte, machen denkuhbedarfUsi Zu-

schauer klar, mit welchen Schwierig-

keiten MortwnachCT heute fertigwer-

den müssen. SoetwasrundetdasBüd
ab..

~
•

Ganz anders „IHSO“. Es fiagt ei-

nea Mächtigen vom KarteBamt, was
•er denn wohl von dem Knoenzusaro-

menschluß Mercedes-AEG halte.

Oder - wmauf das Kartellamt seine

Entscheidung gegründet habe. Hand
-aufis Herz;Wen von der breitenMasse
der %iHa»Tvw»TTTiiTHrwign interessiert

das? Ganz ähnlich ist es mit den soge-

nannten Glossen. Da wird langatmig

und breit ausgewalzt versucht, die

Problematik beim Erwerb von Eigen-

tumswohnungen auf die komische
Schiene zu heben.

Stimmung statt Logik

Leider werden die Berichte der öf-

frntiich-r^htHphon Wntschaftsma-
gwinp gelegentlich in ring für Unter-

. nrfimw- nicht gerade B/riimgirfiglhnfte

Soße-getaucht So zum Beispiel un-

längst üher die hohen Preise der Dia-

betikerkosi Nach eindeutig tenden-

ziöser Stimmungsinache gegen die

Preispolitik erklärt der Berichterstat-

ter den Grund: Die Rohstoffe für die-

se besondere Diätkost sind wesent-

lich teurer als bei normalen Nah-
rungsmitteln. Doch dann wird zum
'RimrlwTilng amgaspfot lrn^ V0U1 „

wn-

träglichen Geschäft mit Diätkost“

und von der „Abhängigkeit der

Kranken“ gesprochen. So etwas

bringt Stimmung, so etwas hören
viele der zwei Millionen Zuckerkran-

ken bestimmt nicht ungern. Daß der

Berichterstatter damit aDerdmgs sei-

ne eigene Argumentation von den
teureren Rohstoffen vom Tisch fegt,

hat er offenbar gar nicht gemerkt

Dieser ]y^rfp?gh>h^Tmrmafismus
findet im' Wirtschaftsmagazin von
SAT 1 nicht statt Wenn dort unter
dem Aufhängerder „Grünen Woche“
in Berlin über neue Btonservierungs-

methoden und Nahrungsmittelbe-

strahlung berichtet wird, erklärt ein

Experte - häufig sind es Professoren
- »mm Standpunkt Aber sachlich,

leidenschaftslos und ohne tendenziö-

sen Beigeschmack-

Das Privatfernsehen hat offenbar

erkannt, daß die fundierte, sachliche

Information beim Zuschauer besser

änknmmt als weitschweifige Schüde-

rungen, die nicht immer öei sindvon
lrrnnnrumtarahTiHehen Beigaben.

HORSTLIETZBERG

KRITIK

Ende des

Nachdenkens?

Was ist eigentlich Losmitder „Su-

che nach der Welt von mor-

gen“? Haben wir sie gefunden, die
Zukunft, wissen wir jetzt so gut Be-
«’hwd

|

daß wirims nichtmehrnm qfa

zu kümmern brauchen? Jedenfalls

gibt es die gleichnamige Femseh-Do-
kuTnentarreihe, in der Rüdiger Pro-

ske seit 25 Jahren sich mit Erfolg

bemühte, das Nachdenken über die

Entwicklung unserer Writzu fördern,

oder überhaupt anzuregen, - jeden-

falls ist die Reihe gestorben. Gestern

wurde noch verschämt im Dritten

(Nord) -eine Folge gesendet, dann ist

Schluß. Nach 82 Folgen lusißt es: Für
weitere Sendungen stehen keine Ter-

mine und Etatmittel mehr zur Verfü-

gung.

Man erinnere sich: In den sechziger

Jahren, als jedermann glaubte, die

Zukunft einfech vorausahnen zu dür-

fen, schraubte Proske die Möglich-

keit der Prognostik auf die Haltung
zurück, die eine Gesellschaft zu dem
Erwarteten einnimmt Das zu Erwar-

tende rechtzeitig vorzustellen, war für

Proske ein Lebenswichtiger Prozeß

zur Bewußtseinsbildung. Er hat

rechtzeitig die ersten Ansätze zur
TCntgtohiing einer- bewaffneten Ter-

rorgruppe erkannt und benannt, er

hat schon 1867 sich mit dem Durch-

bruch der Gen-Technik beschäftigt,

er hat auf flje gpqgTigchaftsveränderD-
de Bedeutung der Mikroelektronik

hingewiesen, als sie für das allgemei-

ne Bewußtsein (auch für Politiker)

noch eine femliegende Rechentech-

nik bedeutete.

Die Themen sind kaum aufzuzah-

len, die Proske mit seiner Arbeit uns

nahegebracht hat Von vielen wissen

wir heute gar nicht, daß Proske es

war, der uns zuallererst dies und je-

nes nahegebracht hat Zwei Dinge
»ihhneten Proske aus: Erstens maß-
te er sieh nicht an, gültige Voraus-

sagen zu treffen, er wies aufMöglich-

keiten hin; zweitens ließ erauch seine

m tMTiem modischen Kulturpessimis-

mus landen.

Nim wird die Operation Zukunft

oder, wie sie korrekt hieß: Auf der

Suche nach der Welt von morgen
eingestellt Man wagt nichtzu fragen,

wofür das damit freigemachte Geld

und die freigewordenen Sendetermi-

ne verwendet werden. Es darf indes

dfe Frageerhobenwerden:Habenwir
so viele Proskes, daß wir so leichtfer-

tig mit ihnen umgehen können, daß

wir sie einfach, wenn der Zasternicht

mehr stimmt, aus dem geistigen Le-

ben derNation entlassen können? Ist

unser Potential an kreativen Men-

schen so reich bestückt, daßderNDR
mit leichter Ifand eine Sendung wie

die in Rede einfach so über Bord

kippen darf, mitsamt Proske, mit-

samt. den Ideen, den jahizehntealten

Erfahrungen?
Schon ?iu>in diese Frage wäre ein

paar Sendungen „Aufder Suche nach
der Welt von morgen“ wert

VALENTENPOLCUCH

Plaudereien über

den ersten Kuß

J
ohannes Heesters ist ohne Ver-

gleich. Und zwar nicht nur, weil er

als der berühmteste aller Danilos

mindestens 60 lustige Witwen ver-

fuhrt und als FQm-Belami ganze Ar-

meen von jungen und reiferen Kino-
gä^geriTTni»n in »mpn sanften Wahn
gesungen hat „Jopie“, wie ihn seine

Freunde nennen, ist einer von jenen

Glückskindero, mit denen die Jahre
yhflppTiri umgegangen sind. So lag es

auf der Hand, den 83jährigen unver-

wüstlichen Charmeur den Auftakt ei-

ner TV-Reihe machen zu lassen, in

der NDR-Unterhaltungschef Rochus
Bassauer das Leben „großer deut-

scher Stars“ aufblättern mochte.

Daß die Sendung Ein Abend für

Johannes Heesters (ARD) etwas zäh

anlief, lag an dem nicht gerade gran-

diosen Einfall, Johannes Heesters ein

Gedicht in holländisch deklamieren

zu lassen. These kleine Flaute wurde
aber vom Publikum, das mit Cham-
pagner ringestimmt war, schnell und
freundlich wegapplaudiert

So war der Weg frei für den quik-

ken Georg ThomaDa, der Freunde
und Kollegen präsentierte, die einmal

mit Johannes Heesters zusammenge-

arbeitet haben. Und da kam dann

auch Atmosphäre auf Dank Maria

Eggerth, die extra aus New York ein-

geflogen wurde, um über ihren ersten

Kuß mit Johannes Heesters zu plau-

dern. Und dank auch Marika Rökk,

die in schönstem ungarischem „Bit-

ta-sdheen“-Dialekt Nostalgisches auf-

wärmte

Und so stand denn die Sendung
unter dem Aspekt* „Das gibtis nur
einmal, das kommt nicht wieder.“

Heesters ist ein Denkmal derleichten
Muse. Da beantwortet rieh die von

Georg Thomalla und Harald Jiihnke

musikalisch sehr witzig vorgetragene

Frage: „Was hat er, was wir nicht

haben?“ ganzvonselbst lie-

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
ItÄ Togebodi
IIJOUmdMu
12.15 W«
12£fi:

18L00 Toflawriwp

9.45 ARD-Rotgebar
in ppTfltwwfKfni
1(UB NonkkuitsdM Geschickte!

Regie: Michael Günther
1050 Oie hoff-hoff-show

IdJW Tagetschau
16.10 Schöna Aussichten

Gespräche im Glashaus
17.20 Auf and davon!

2. Teil: Die Tabakdose
173fl Tag«ichau

Dazw. Regionalprognamme
2SJM Tagessckau
20.15 Uabltag - Kmaberg

3. Folge: Der Beschützer
Ein Fall van schwerer Körperver-
letzung beschäftigt diesmal den
ungewöhnGehen Rechtsanwalt
Robert LiebBng: Ismail, ein junger
Türke, soll es gewesen sein. Dank
Liebling sieht ale Sache für ihn gar
nicht so schlecht aus. Da BdiaKet
Ismail einen dubiosen türkischen
Rechtsverdreher ein . .

.

2059 Bs Matz an der Sora»
Bekanntgabe der Wochengewin-
ner der ARD-Femsehlotterie 1986
für das Deutsche Hilfswerk

21JW Nerjangri - Metropole ie der Tat-

21Ml
29L50 Tagesttwmee
2SM Das Macht-Stodto

Parcmgeüa - Tanz mit dem Tod
Griechischer Spielfilm (1980)

Mit Antoris Antonlou u. a
Buch, Reale: Pavlos Tassios

In einem BusuH-Lokal Athens ent-
wickelt sich aus einem traditionel-

len Tanz von Männern eine töd-
liche Auseinandersetzung. Der
junge Nikos ersticht zwei Polizi-

sten und flüchtet.

0l2S Tagesscbau
(L50 Nocbtgodankoa

1600 heute
16J04 Motechnlogte

AnschL heute-Schlagzeilen
16JS Die Mairftreanel
17J0 heute /Am den LBndem
17.15 Tele-Ilhntztefto
1730 Bn Colt für (die Fälle

Dazw. heute-Schlagzeilen
19M heute
1930 Stinkwut

Femsehsplel von Michael Verhoe-
ven
Nach dem gleichnamigen Bühnen-
stück von Fitzgerald Kusz
Musik: Konstantin Wecker

20J55 ZDF- Ihr Programm hn März
21.15 WISO

Wirtschaft & Soziales
21AS heute-joumal

AnschL PoCtbarometer
22.10 Wie Deeken die Welt bestimmt

Zum Beispiel: Sexualität (1)

Bn Magazin mit Ingo Hermann
22X0 Die stiflaB Stars

Nobelpreisträger privat gesehen
von Frank Elstner
Gesprächspartner ist heute Pro-

fessor Francis Harry Crick, der
1962 zusammen mit dem Amerika-
ner James Dewev Watson und
dem Engländer Maurice Hugh
Wllldns den Medizin-Nobelpreis
für ihre Entdeckungen über die
Moiekularstniktur der Nukleinsäu-
ren und ihre Bedeutung für die
Informationsübertragung in le-

bender Substanz erhielt.

25.10 Wiener Hatsch
Heute plaudert Anton Kuh

25A0 heute

m̂
•SATl

1640 Musicbox
17j00 Raumschiff I

IfcOO Westlich von Santa Fö
Oder Regionalprogramme

laßOAPFbUcfc
1&4B ScUtz* not
1945 Hoppla, jetzt kommt Eddie

Deutscher Spielfilm (1958)

2140 APF bück
22.15 WM - Das Wlrtschaftsmogazln

2245 JuxBox Extra

2540 Matt Houston
23J55 APFbUck

Lerne Nachrichten

3SAT
18.10 Ich jagte den Mensche

n

fronu*

Auf Tigeriagd In Indien

1940 beute
1940 5SAT-Stndie
1948 Na, sowas!
28.15 Sport-Zeh
21.15 Zeit im BOd 2
2145 Kaftutjoumal
2145 Montagsfcieo

Auf der Fährte des Adlers
Amerikanischer Spielfilm (1975)

25.15 Keanwort: Krno
Anschi. SSAT-Nachrichten

RTL-plus
1845 7 vor 7
1942 Karicben
1940 Knigbt Uder
20.15 RTUSpM
20.20 FÜtavorschoD
2040 Der schnellste Colt von Manhat-

tan
Amerikanischer Spielfilm (1972)

2148 RTL-Spiel
2145 Boonfetti
23L27 Wetter / Horoskop / Betthupferl

WEST
1848 Telekolleg II

1848 SesamstiaSe
1940 Aktuelle Stunde
2040 Tagesscbau
20.15 UndemtraOe (15)

Femsehserie von Hans W. Geis-

sendörfer
2045Vom Atefier zur Zeche

. Der realistische MalerJürgen Wal-
ler im Bergwerk

. En Hlm von Georg Bender
21.15 Shoah(l)

Französischer Dokumentarfilm
von Claude Lanzmann (1985)

.
(Original mit deutschen Unterti-

teln)

2548 Letzte Nachrichten

NORD
1840 SesamstrnSe
1848 FuBballschole (5)

1940 Praktische Tips
19.15 Mit Pflanzen helles

2040 Tagesscbau
20.15 Ruten Sie uns an!

Verbrauchetprobleme
Ärger mit Post, Bahn und Bus

Moderation: Bernd Lepthin
21.15 Shoafa (1)
2340 Nachrichten

HESSEN
1840 Sesamstrafo
1840 Black Beauty
1845 Pimpa (19)

1945 Drei - D Spezial
Wild in den Straften

2848 Horizonte
2845 Me Sprechstunde
2148 Drei aktuell

2145 Autorooort
2148 Magnem
2245 200. NDROazzkottzert (2)

Consortium
Trio für Fagott und Bafl

SÜDWEST
1848 Schlagzeilen
Nur für Baden-Württemberg:
1940 Abendscbau
Nur für Bheinlaztd-PfaJz:
1940 Abendschau
Nurfür rfaff Saarland:
1940 Saar 3 regional
Gemeinschaftsptogramxn:
1946 SandmSnncben

1940 Benama
28.15 Gejagte Niger

Wie es zum Ende des Robberv

sch[achtens kam
Dokumentation von Michael Ge-
ra rd

2148 Kümblra
(Wh. von 1978)

2145 Menschen unter uns:

Der Tropfen und der heifie Stein

Deutsche Arzte auf den Philippi-

nen
2240 lazx am Montagabend

Franco Ambrosettl Tentet
kizzfest Berlin 1985

2540 Nachrichten

BAYERN
1845 Rundschau
1940 Uve aus dem Alabama

Das lugendProgramm mit Musik,

Gästen und der „Formel Ens"
2045 MH Pflanzen heilen
2140 Rundschau
2145 Blickpunkt Sport
2245 Z. LN.
2240 Magnem
2545 Ruadscbao

rts- Kein Kraftakt.

t

jng!

Leichter Druck genügt, schon liegt liehe Wartung der hinter der Front- nach der Tour alles bestens geschafft —

der Motor zugänglich vor einem. Die klappe zusammengefaßten Kontrolle nur nicht der Fahrer,

schnelle, leichte und sichere Handha- stellen. Das spart Zeit und Geld. Und In Betreuung so gut wie in Technik,

bung bisinsDetail istbeidenMercedes daß es im Einsatz mit serienmäßig Das heißt für Mercedes-Benz auch:

6,5 bis 13-Tcmnem eben serienmäßig. Servolenkung, Druckluftbremse und 1. Größte NutzMirzeug-Modellpalette.

Da ist das Rippen des Fahrerhauses nur zeitgemäßer Ausstattung des Fahrer- 2. Aggregateauslegung für sparsameres

eine der leichten Übungen. Genauso hauses nicht weniger komfortabel zu- Fahren. 3. Strengste Qualitatskon-

einfach und schnell ist auch die tag- - geht, versteht sich von selbst So ist trollen.

in Betreuung so gutwie inTechnik. Mercedes-Benz.
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Lambsdorff denkt

offenbar an
Ministerposten

DW.Bonn

Der frühere Bundeswirtschaftsmi-

nister Otto GrafLambsdorff spielt of-

fenbar mit dem Gedanken eines Co-

meback als Regierungsmitglied nach
einem mng^irhpn Freispruch im Bon-

ner Bestechungsprozeß. Der jetzige

wirtschaftspolitische Sprecher der

FDP-Bundestagsfraküon trat am Wo-
chenende in Interviews derartigen

Spekulationen nicht entgegen und
betonte in der «Bild"-Zeitung, er wob
le nach Abschluß des Verfahrens Jn
jeder Beziehung wieder voll einsatz-

fähig sein".

Zugleich deutete FDP-Generalse-

kretär Helmut Haussmann an, seine

Partei könnte nach einem guten Ab-

schneiden bei der Bundestagswahl

im Januar 1887 einen zusätzlichen

Kabinettsposten verlangen. CSU-
Chef Franz-Josef Strauß plädierte da-

für, die Debatte über eine Rückkehr

Lambsdorffs ins Bundeskabinett

rasch zu beenden.

Windelen hofft auf

Reiseerleichterung
AP, Kein

Nach den Ankündigungen Ostber-

lins über Tteiwprleipyrtgruogign für

„DDR"-Bürger hat der Bundesmini-

ster für innerdeutsche Beziehungen,

Heinrich Windelen (CDU), die Hoff-

nung auf Bininning dieser Verspre-

chungen unterstrichen. Windeten

sagte dazugesternineinem Interview
mit dem Deutschlandflink: „Wir ver-

lassen uns darauf, daß das, was an
Signalen übermittelt wurde, auch zu-

trifft. " Untier Berufring auf vertrau-

liche Informationen der Bundesregie-

rung schreibt die Kölner Tageszei-

tung „Express", den „ DDR“-Behör-
den lägen zur Zeit insgesamt 200.000

Ausreiseanträge für rund 600.000Per-

sonen vor.

Windelen betonte, der Reisever-

kehr zwischen der „DDR" und der

Bundesrepublik habe sich in den ver-

gangenen drei Jahren positiv entwik-

kelt Allerdings seien die Reisemög-
lichkeiten für „DDR“-Bewohner un-

terhalb des Rentenalters „eigentlich

noch recht kümmerlich“. Wie Winde-
ten weiter erklärte, rechne er mit ei- i

nem Besuch des „DDR"-Staatsrats-

vorsitzenden Honecker in der Bun-
desrepublik „in absehbarer Zeit".

Polizeirevolte stärkt

die ägyptische Armee
Haben Syrien und Libyen die Rebellion unterstützt?

rung der Scharia-Gesetze verlangen,

sind bis aufdie Moslem-Bruderschaft

in nhlrpifhA Grüppchen, Geheimer-

.

PETER M. RANKE, Kairo

Nach der Revolte der. Bereit-

schaftspolizei bleibt die Armee mit
ihren rund 400 000 Mann die stärkste

militärische und politische Kraft in

Ägypten, betonen westliche Diplo-

maten. Der neue Innenminister, Poli-
zei-General Zaki Badr, hat alle Poli-

zei-Einheiten angewiesen, eng mit
der Armee zusammenzuarbeiten Za-

ki Badr hatte im Oktober 1981 den
Aufetand •islamisclw Fundamentali-

sten in Asriut niedergeschlagen und
war ansphlwBend Gouverneur von
Assiut geworden.

Während die mehr als 2500 verhaf-

teten Bereitschaftspolizisten imd Ju-

gendliche, die an dem blutigen Auf-

ruhr teilgenommen hatten, in Wü-
stenlagern verhört werden, zeigt das
ägyptische Fernsehen jeden Tag die

zerstörten und ausgebrannten Hotels,

Villen und Restaurants. Die filme
können auch in Libyen und Saudi-

Arabien, in Israel und Jordanien

empfangöl werden. Sie übermitteln

offensichtlich eine ägyptische War-

nung, was passieren kann, wenn isla-

mische Fanatiker an dieMapht gelan-

gen wollen.

Die Suche nach den Hmtermän-
nem dauert noch an. Ungeklärt ist,

wie der Aufstand nahe der Vororte

Meadi, Giseh und Heliopohs sofort

auf Tannaflia, Assiut »nri Sohag über-

greifen konnte, wo ebenfalls Bereit-

schaftspolizei stationiert war. Offen-

bar war ein zentraler Aufstand ge-

plant In der Presse fehlt es nicht an
Hinweisen, daß Syrien und Libyen
die Revolte unterstützten. Libyens

Staatschef Rbadhafi rief die Ägypter
zum Volksaufstand auf

Härteres Durchgreifen

Präsident Wiihawir ist entschlos-

sen, harter durchzugreifen und damit
www Forderung der Armee nachzu-

kommen, besonders des mächtiger

gewordenen Vertddlgungsministers
Marseball Abu Ghazala. Die fünf
Oppositionsparteien versicherten, sie

hätten mit dem Au&tand nichts zu
tun; sie lehnten Gewalt und Umsturz
ab. Die linke Seite der Opposition, die

Arbeiterpartei und die marxistische

Progressive Unionspartei, fürchten,

daß sich mm die „innere Balance"

zugunsten derArmee wendet und sie

in Bedrängnis bringt

OrthodoxeExtremisten,die eine is-

lamische Republik und die Einfuh-

den und Sekten zerspalten. Die halb-

offiziell zugelassene Bruderschaft,

die 192K in Ismailia gegründet wurde,
ist pariarngntarignb innerhalb der

neuen WAFD-Partei vertreten und
wird von ihr gezügelt Trotzdem
bleibt die Frage, wie es den Radikalen
gelingen konnte, Aktionszeilen in der

Bereitschaftspolizei zu gründen, ohne
daß Tfrtgfrrnng »od Geheimdienst in-

formiert waren.

Auch die Ermordung von Präsi-

dent Sadat 1981 ist darauf zurückzu-

führen, daß dieArmee nicht über Tä-
tigkeit »nd Aincmaß geheimer islami-

scher Kader in ihren eigenen Rahen
unterrichtet war.

Wohlwollen Washingtons

Wenn sich Mubarak stärker auf die

Armee abstützen will, hat er denVor-
teil,daß diese über einen gut funktio-

nierenden Apparat verfügt der einen

eigenen industriellen Komplex und
VprtfnrgiingswnriphhingPTi ehl-

schließt und praktisch frinen wgpnpn
Staat in Ägypten bildet Von einer

Zerschlagung dieses „Komplexes",
wie ihn Linkeund Moslembrüder for-

dern, ist jetzt weniger denn je die

Rede.

Politisch bedeutsam ist daß sich

dies» militärische Apparat des Wohl-
wollens des Pentagons erfreut und
von Washington mit mehr als einer

Milliarde Dollar jährlich unterstützt

wird.

Unterdessen hat die Lage in

Kairo "»«*h d«i Unruhen der vergan-

genen Tage wieder weitgehend beru-

higt Die Ausgangssperre über der

ägyptischen Hauptstadt wurde ge-

stern für zwölfStunden wiederaufge-
hoben. Am Wochenende herrschte
rfiphtor Vwfeiphr qufHm Straflow Her
Betrieb an den Universitäten und
Schulen, die am Donnerstag ge-

schlossen wenden waren, soll noch
für eine Woche ruhen.

Die ägyptische NachrichtMMgpjv
tur MENA meldete, an Hotels und
Restaurants in der Nähe dm* Pyrami-

den sei Sachschaden inHöhevonum-
gerechnet rund 165 MiTHnnen Mark
angerichtet worden. Innenminister

Saki Badrkündigte an, zahlreiche Be-

amte im Innenministerium wurden
ihre Posten vertieren. (SAD)

KP Italiens

auf Distanz
zu Moskau

DW.Moskau
Die sowjetische Intervention in

' Afghanistan hat min auch ZU einer

öffentlich dokumentierten Abhub-
bmg im Verhältnis der KPdSU zu

westeuropäischen KnmTniinigtisehen

Parteien geführt Die Kommuni-
stische Partei Italiens (KPD hat 1 sich

am Wochenende erstmals öffentlich

von der sowjetischen Intervention di-

stanziert Vor dem in Moskau tagen-

den XXVILKongreß derKPdSU sag-

te der Delegationischef der KPL Ugo
Pecchioli, unter Hinweis auf das

„schwerwiegende Problem Afghani-

stan“, jede militärische Intervention

in yTyj^r»*n Ländern sä unzulässig.

JDer Respekt der Souveränität der

Staaten »»d der Hnahhaiigigkeit der

Volker ist eine Prinzipenfrage, die

kerne Ausnahme duldet". Die. KPI
hoffe, daß Hpt Afghanis!« nfrinflikt so
sehnen wie möglich mit einer politi-

schen Lösung beendet werde.

Befürchtungen, eine „politische

Lösung" könne auch seine Position

in Frage stellen, wischte der afehani-

stanische Staats- und Parteichef Ba-

brak Karmal vom Tisch. Der Herr-

scher von Moskaus Gnaden will aus

eigenem Wüten nicht zurückzutreten.

Das
.
sagte Karmal am Samstag auf

eiqf«r mtomntiannlpn Pressekonfe-

renz am Rande des Parteitages der

KPdSU in Moskau.
Auf die Frage, ob er seinen Posten

verlassen würde,Ms sein Verbleiben

an der Macht der einzige Stein des

Anstoßes für eine politische Rege-

lung des Afghanistan-Problems sein

sollte, antwortete Karmal; „Jeder Re-

volutionär verläßt seinen Posten

niffrt nach eigenem Willen, sondern

nur nach einem Beschluß des Volkes

oder der Parte.“ Karmal sagte ferner,
daß er Kreml-Chef Michail Gorba-

tschow . zu einem „geeigneten

Zeitpunkt“ emladen werde, nach
Afghanistan zu kommen.
Am Nachmittag zollten die Dele-

gierten dann dem Parteivorsitzenden

ihren Tribut Wie nicht anders zu er-

warten, billigte der Parteitag den Re-

chenschaftsbericht Gorbatschows
einstimmig

, ebenso wie die Neufas-

sung des Parteiprogramms und die

Änderungen azn Parteistatut

Der sowjetische Außenminister

Eduard Schewardnadse erklärte, daß
nach einem Abbau der awwrikani-

sch^en Mittelstreckenraketen ln Eu-
ropa auch die sowjetischen „opera-

tiv-taktischen Raketen mit erhöhter

Reichweite“ entfernt würden.

Mord an Bürgermeister von Nablus.

Empfindlicher Rückschlag für Israel
Al-MasriWei Monate nach Einsetzung erschossen 7 Radikale RUSstinenser als Täler?

,

mit Israel füngieren 1976 bis 1981 war er stellvertretenderr

f

;

, **. %
:

1 •

KLAHAV, Jerusalem

Die Ermordung des palästinensi-

schen Bürgermeisters von Nablus an

Westjordanland, Ja’aferTaher al-Mas-

ri, am Sonntagmorgen wird als emp-

findlicher Rückschlag in dem israeli-

schen Bemühen gewertetrin den be-

setzten Gebieten palästinensische

Sdbstverwahungen einzurichten.

Nach Mpmnng israelischer Militärs

yht der Mord vermutlich auf das

Konto radikaler Palästinenser. Zwei
Hrchw Unbekannte hatten dem Bür-

germeister vor dem Rathaus aufjge-

lauert und gaben drei Schüsse aufihn

ab. Er starb auf dem Weg ins Kran-

kenhaus.

Al-Masri wurde erst vor zwei Mona-

ten von der israelischen Verwaltungs-

behörde als Bürgermeister eingesetzt

Die Ernennung war als erster Schritt

oim»s israelischen Planes gedacht die

bisher amtierenden israelischen.Bür-

genneister durch Palästinenser zu er-

setzen, um die Selbstverwaltung zu

erweitern.

- In «"iwwn späteren Stadium sollten

die Bürgermeister durch Wahlen be-

stätigt werden. Die Israelis hoffen,

daß sich aus diesen Bürgermeistern

schließlich eine palästinensische Ver-

tretung an Stelle der PLO herausbil-

det, die als Partnerin zu Friedensver-

hapHTimgen

könnte.
.

AD dies hat nun einen schweren

Bfinirnrhlag erlitten. Der Bürgermei-

ster von Bethlehem, Elias Freü. sagte

ging Stunde nach dem Attentat auf

piTtfagri- ^Palästinensische Persön-

lichkeiten werden sich jetzt fürchten,

Bürgermeisterämter zu. übernehmen.

Ermordung aus.*

Ein palästinensischer Bürgermei-

ster in den besetzten Gebieten muß
vier Kriterien erfüllen: Hohes Anse-

hen in der Öffentlichkeit; Bereit-

schaft zur Zusammenarbeit mit -der

israelischen Verwaltung; Zustim-

mung König Husseins; Zustimmung
der PLO. Bei Ja’a&r Thher ai Masri

traf dies zu. Er wurde in einer der

reichsten Familien der Westbank in

Nablus geboren. Sein Onkel Taher

al-Masri istAußenministervon Jorda-

nien, sein Bruder Hämat ' al-Masri

Präsident der Palpptinft^gigphgn Uni-

versität An-Nadschaeh. Ein anderer

Verwandter, Hadschi Ma’asusal-Mas-

ri, war Bürgermeister von Nablus Ms
1976.

'Ja’a&r al-Masri absolvierte die

arrMwrflcanigffha Universität in Beirut

und war seit 1972 Vorsitzerider der
' TTanHpkkammer von Nablus. Von

Bürgermeister von Nablus.

- Der Ermordete galt nicht als is

Jische Marionette. Als sein Bn
TT«fcfhi Ma’asus mit einer West-. r-

bank-Delegation nach Amman fuhr,;

-

nm -dem König Loyalität zu bezeu-, ..

gen, blieb er demonstrativ zu Hause-.

•

c

:

und rakJäite: „Ohne Beteiligung der- - -

PLO gibt es keine Lösung für die
;

Westbank“.’

Die israelischen Behörden ver- -
'

.
.

hegten nach dem Anschlag eine-
•*

Ausgangssperre über: Nablus, die.*-';' .

Stunden später teilweise aufgehoben

. wurde. Hunderte van Anhängern des
*

ermordeten :
Bürgermeisters hatten V

sich vor das Krankenhaus begeben,

-

wohin der Sterbende gebracht war- -'

den war. Zahlreiche palästinenrichk > -
..

Geschäftsleute schlossen zum Zei-> :;-

chen der Trauer ihre Laden. > ' •

In ersten Reaktionen wurde die Es- -

mordung des Bürgermeister einhellig
'

verurteilt Der israelische Arabien- '., f.

Spezialist, BenvenisÜ, bezeichnete _
'

den Mord an Masri als „Katastrophe". .
-

Der jordanische Infonnationsmini-

sterMohammed el Kahtib verurteilte
-

den Moni im Namen seiner Regie- 1..

rung, du PLO-Sprecher kündigte die
.

- '

„Besiraflmg“ der „feigen Täter“ an.;
-•

• (SAiJ) -

Strafanzeige gegen SPD-Chef Brandt
Sozialdemokraten sprechen von CDU-„Manöver^ , um von Kohl abzulenken

dpa, Bonn

Die vom Rick-Untersuchungsaus-

schuß des Bundestages durchleuch-

tete und auch in einem Strafprozeß

vor dem Bonner Landgericht unter-

suchte Spendenaffare hat jetzt einen

neuen Akzent durch Anzeigen gegen

den SPD-Varsitzenden Willy Brandt
wegen des Verdachts der uneidlichen

Falschaussage erhalten. Brandt hatte

vor dem Flick-Ausschuß ausgesagt,

er habe von Geldspenden des
Flick-Konzerns an die SPD nichts ge-

wußt
Die Anzeigen' erfolgten aufgrund

der Aussage des ehemaligen SFD-
Schatzmeisters Halstenberg, wonach
auch die SPD Spenden von Flick er-

halten hat Eine der Anzeigen wurde,
nrä» Hfe SPD am .Sonntaghpfcanntgab
und wie der Deutschen Presse-Agen-

tur von informierter Seite bestätigte

wurde, von dem Ver&sser des

„WELT am SONNTAG“-Berichts

über die Anklagen selbst gestellt

Zu den Anzeigen gegen Brandt er-

klärte der Bonner Oberstaatsanwalt
.Trthsnnes Wilhelm, die Staatsanwalt-

schaft prüfe jetzt pflichtgemäß, ob

gegen Brandt ein Ermittlungsverfah-

ren eingelötet werden müsse. Indem
Bericht der „Welt am SONNTAG"
heißt es, die Aussage Brandts in sei-

ner Vernehmung am 29. November
1984, er oder der SPD-Vorstand hat-

ten „zu keinem Zeitpunkt Gelder

öder Zuwendungen von Flick erhal-

ten“, stehe die Tatsache gegenüber,

daß eine Quittung vom 2. Oktober

1975 den Empfang von 100 000 Mark
in bar durch den damaligen SPD-
Schatzmeister Alfred Nau ausweise.

Das Geld kamvon dem damaligen

Flick-ManagerKonrad Kaletsch.

Der SPD-Obmann im Flick-Unter-

suchungsausschuß, Peter Struck, be-

zeichnete die Anzeigen gegen Brandt

als ein von derCDU inszeniertes Ma- • jy -a
növer, um von dem Ermittlungsver- -JilC W i

fahren gegen Bundeskanzler Helmut

Kohl abzulenken. Im. Gespräch mit

dpa betonte Struck am Sonntag,

Brandt sei vor dem Ausschuß ledig- .

lieh von «»i™™ eigenen Wissens- r
' '

stand ausgegangen. Auch der Ab- -
.

schlußbericht des Ausschusses halte,-- -

nur fest, daß Nau die fra^icheSum-
. ^ . . -

me seinen Amtsnachfolger Wilhelm
;

-

Dröscher übergeben habe. Brandt J.

hatte vor dem Ausschuß mehrfach r
auf die in der SPD strikt beachtete T

Aufgabenteilung zwischen Vorsitzen-

'

dem und Schatzmeister verwiesen. -.

Dagegen sah der Obmann der

CDU/CSU-Fraktion hn Ftick-Aus .
• -

schuß, Heinz-Gimther Husch, in der ^ .

Aussage Halstenbergs eine Bestäti- v^v,.
gung dafür, daß Brandt falsche Anga-
ben gemacht habe. -

Gewinnen Sie

eine Reise noch Japan.

RMH w;gl^QJ.qbrAiijjl9 . Zorn Geburt»-

tog haben wir uns selbst ein neues

Firmenzeichen geschenkt Es steht für

ein Unternehmen, das 1936 in Japan mit

der Vermarktung von lichtempfindlichem

Papier begann und heute weltweit

Waßst^e Jn._der..gi^Airt.ommiOT.„uBd

Fototechnik setzt. Auch m Deutschland

sind unsere Fachhandels-Partner überall

für Sie da.
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Peking storniert Auftrag

über Kernkraftwerk-Bau
Überraschende Absage an KWU / Angst vor Schulden?

wegen knapper Kapital- undDevisen-
mittel erheblich zu kürzen.

Die KWU hat bisher Millionen in

die Projektvorbereitungen und Ver-
tragsverfaandlungen investiert Seit
Monaten halten sich ständig 30 bis 40
Experten im Lande aut Dies wird als

sicheres Indiz dafür gewertet, daß die
Verhandlungen bereits weit fortge-

schritten waren. Auch hat sich die
KWU soeben erst an der 1. Chinesi-
schen. Nuldearaussteflung in Peking
maßgeblich beteiligt

Offen ist, ob die Pekinger Absage
an das deutsche Unternehmen auch
als Zeichen für die Abkehr von dem
Kemenergreprogramm anzusehen ist,

wonach bis zum Jahre 2000 der Bau
von zehn Kraftwerken mit bis zu 1000
Megawatt geplant ist Beim Besuch
des chinesischen Ministerpräsiden-
ten Zhao Ziyang batte die Wirt-
schaftskomnussion Chinas mit der
KWU ein Memorandum unterzeich-

. net, das die Planung, Entwicklung
und Errichtung von via: Blöcken mit
je 1000 Megawatt vormeht

Bei den Gesprächen, die Frewer in
Peking führte, ist wiederholt die
Sarge laut geworden, China könne
sich durch ein zu schnelles Modemi-
sderungstempo übermäßig verschul-
den. Der SdiuMendienrt ve-rarihimgt
allerdings nur vier bis fünf Prozent
der Exporterlöse.

HEINZ HECK, Peking

Die am Sonntag bekanntgeworde-
ne Entsdreidung der chinesischen

Regierung, die Verhandlungen mit

der Kraftwerk Union (KWU) über den
Ban von zwei Kernkraftwerken abzu-
brechen, hat in der Bundesrepublik
Erstaunen ausgelöst Eine Stellung-

nahme des Unternehmens war ge-

stern noch nicht zu bekommen.
Vorstandsvorsitzender Klau« Bar-

thelt ist am Samstag in die USAabge-
reäst und hatte zu dieser Zeit noch
lew™» Informationen aus Peking.
KWU-Vorstandsmitglied Hans Fre-

wer, der rieh seitWochen zu Vertrags-
verhandlungen in Peking aufhält,

war laut dpa am Sonntag für eine

Stellungnahme ebenfalls rächt zu er-

reichen.

Nach Informationen der Botschaft
istjedoch „von höchster Stelle" versi-

chert worden, daß die Zusammenar-
beit mit der Bundesrepublik in der
Kernkraft trotz dieses Fehlschlags
weitergehen solle. Der für die chine-

sische Erffirgieentwicklung Verant-
wortliche fm Staatsrat ist Vizepre-
mier Li Peng, den Frewer am Don-
nerstag getroffen hatte Die Chinesen
begründeten die überraschende Ab-
sage, der offenbar eine Kontroverse
im Staatsrat vorausgegangen war, mit
der Absicht, die Anlageninvestttio-
nen im FünfJahres-Plan (bis 1990)

Appell an Ost-Berlin
Friedensbewegung fordert von „DDRtt-Fühnmg mehr Rechte

sind der evangelische Pfarrer Rainer
Eppehnann, das ehemalige SED-Mit-
glied Wolfgang Ternplin, der kirch-
liche Mitarbeiter Ralf Hirsch und der
Lagerarbeiter Peter Grimm aus Ost-
Berlin.

- dpa, Ost-Berlin

Für die schrittweise FmfiThmng
uneingeschränkter Reisefreiheit für .

alle Bürger, die Überprüfung des po-
•

litischen Strafrechts und die Aufstel-

lung unabhängiger Kandidaten bei
Wahlen in der „DDR“ haben sichAn-
gehörige kirchlicher Friedenskreise
hx einem an die Regierung in Ost-Ber-
lin gerichteten „Appell zum UNO-
Jahr des Friedens“ eingesetztIndem

,

Schreiben, das am 24. Januar abge-
schickt wurde, werden als notwen-
dige und auch realisierbare Maßnah-
men ferner die weitgehende Aufhe-
bung von Beschränkungen der Ver-
sammlungs- und .Vereinigungsfiei-

heit, die Schaffong eines zivilen

Wehrersatzdienstes und die öffent-

liche Erörterung von Vorschlägen
Andersdenkende1 genannt.

Unter Hinweis aufden „beachtens-
werten Vorschlag“ des sowjetischen
Parteichefa Michail Gorbatschow zur
Abrüstung vom Anfang des Jahres
wird da Zusammenhang von inne-

rem und äußerem Frieden unterstri-

chen. Unterzeichner des „Appells“

Das_ Schreiben beschränkt sich
ausdrücklich auf die Situation in der
„DDR", da nach Meinung der Unter-
f^chner „nur ein innenpolitisch
friedlicher Staat auch nach außen
wirklich überzeugend für den FW*,
den wirken kann“. Innerer Friede be-
deute für sie, „die Garantie und prak-
tisch Durchsetzung der m der AUee-
memen Erklärung der Menschen-
rechte festgelegten Grundrechte zu
vervollkommnen".

diemtes legalisiert weiden. Dies wür-
de „besonders imUNOJahrdes Frie-
dens em deutliches Zeichen des FW*,
denswütens“ der „DDR“-Regierung
sein, heißt es in dem Schreiben. Eine
«Grundvoraussetzung des inneren
Friedens sei die Bereitschaft zum
Dialog auch mit Andersdenkenden.

Kritik an
Mitterrand»

TV-Anfitritt
DW. Paris c

Mit scharfer Kritik hat die franzö- - ' •

rische Opposition auf die Ankündi- - i?> :
-

gung einer neuen Fernsehsendung i
mit Staatspräsident Francois Mitter-^.:

rand reagiert, mit der er gestern

I

-

.

•

abend in die Wahlauseinanderset- _• .

zung eingriff. Sprecher der Opposä- .

tion nannten die „Wahlhüfe“ des Prä-
~

sidenten „skandalös“. Die Sozialisten
.

verteidigten die kurzfristig ins Pro-

gramm eingeschobene einstündige ^

Interview-Sendung als „normal".
Frühere Präsidenten hätten viel stär- ,*r;

• • •

ker am Wahlkampf teilgenommen. C'*".

Das Aufsichtsgremium für das
‘

7;
‘

französische Fernsehen, die
,rHaute >5^.I'.'

i - -
Autorite 14

, gestand der Opposition dasX --* : ‘

Recht zu, in den Nachrichtensendun*
- ^ -

gen auf die Äußerungen Mitterrands C;
v ‘- -“

w
-r .

reagieren zu können, ohne daß den*-.-/“’ -ia.

Parteien diese Antwort auf die ihnen £*.."•

L

zusteheoden Sendezeiten im Femse- - .7^' *- ^

hen angerechnet würde. ;

Der Präsident der gaullistischen |V,_
Fraktion im Smiat, Charles Pasqua,^^ .r : .

erklärte: „Die Entscheidung der Jfo-jjv :

hen Autorität*, auch wenn sie den der*^J-‘ftj-- - . .

“

Opposition entstehenden Schaden v
3f-

_

rächt voll wettmacht, kommt den- ;v“"—
noch der Feststellung giefeh, Hnfi der ^.

1

. .

Präsident seine Macht mißbrauchte. ZS_
Die Franzosen werden Korans ihre vS--; > -

Konsequenzen zu ziehenwissen.“ V-
;

^ -

Erste Vernehmung
Demjaniuks Inlsrael^^iJ

ÄV:
dpa, Jerusalem -

Der von den USA ausgelieferte Vf'"-" r

'

mutmaßliche Kriegsverbrecher John -

Demianhik ist am Sonntag erstmals
einem israelischen Richter in Jerusa- .: -

.

lem vorgeführt worden. „Ich bin die v *

völlig falsche Person. Ich war nie an s -

dem Ort, den alle mir nennen, Tre-
bjinka, ich habe nie den Nazis ge-
dient“, sagte er in gebrochenem Eng-
lisch und mit steinernem Gesicht. ^

Deatfanink, der für die Ermordung
von 900 000 Juden im Konzentra- S
tionriager TVeblinka (Polen) verant-
wörtlich sein soll, wird des „Verbre- '

chens gegen die Mftnm-hhrit und ge-
gen das jüdische Volk“ angeklagt. Bei
riner Verurteilung droht dem '$

^jährigen die Todesstrafe. Der ge- ^
burtige Ukrainer streitet ab, mit dem £»

„Iwan den Schrecklichen“ genannten Sal

Kriegsverbrecher identisch zu sein. ^
Demjaniuk, der in Handschellen

vorgefrihrt wurde, sagte, er habe den*v3
Eindruck, daß die Todesstrafe gegen ,

ihn schon „beschlossene Sache" sei
’

Der Enrätüuhgsrichter Ahaiön Shim- ?'

ha betonte, daß die Todesstrafe bei
"

&ncr Verurteilung laut Gesetz mög-
hch, aber nicht zwingend sei

’-j
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. HH - Was macht unseren Wirt-

schaflaminister so-/ yKwrigann
wenn es um Subventionserhöhun-

gen gellt? Und wasläßtihn so jubi-
lieren und tirilieren, wenn er-und
sei es unzntreffend wie beim 88er

Etat - eine Senkung bekanntgeben
kann? Ganz einfach; Bangemannist
der. selbsternannte Minister für

Subventionsabbau. Erhöhungen
gehören gewissermaßen nicht zu
seinem Ressort

Für den Airbusmüssen, wie sieb

mehr und nfehr verdichtet, Mifliar-

denbeträge über den Wirtschafte-

etat bereitgestellt werden. Doch
Rangomann Bpfappigt dam.
- DersinkencEe Ölpreis macht hö-

here Subventionen für die deutsche

. Steinkohle, erforderlich. . Denn die

ElPl^gitätBtiriTtyphiri^ 'hat nach gel-

tendem Recht fiir eine bestimmte
Kohlemenge Anspruch auf Preis-

ausgleich gegenüber dem Präs fiir

schweres Heizöl finanziert wird
diese Kompensation " aus dem
Kohlepfennig, den jeder Verbrau-

cher mit seiner Stromrechnung be-

zahlt.

Jeder Prozentpunkt bringt Ent-
nahmen von etwa 650 Millionen

Mark. Die Mehrbelastung indiesem
Jahr konnte ohne weitereszweiMil-
liarden Mai* betragen, also eine Er-

höhung (von derzeit 3>3Prozent)um
drei Punkte erforderlich machen.

Bis zur Hohe von 4,5 Prozent ent-

scheidet Bangemann altem, dar-

über hinaus mit Zustimmung des

Bundestages. Doch Bangemann zö-

gert. Je länger er wartet, desto stär-

kermuß die Anhebung schließlich

ausfaBen. Auch dürfte er angesichts

der erforderlichen Größenordnung

kaum an einer Erörterung imParla-

ment vorbeikommen. Was also sind

yine Gründe, die Entscheidung

werter zu vertagen?

Konsum
sg. - Im Zeichen von auffallend

optimistischenKonjunturerwaitun-
gen haben am Wochenende die

Frankfurter Frühjahrsmesse und
die Offenbacher Lederwarenmesse

begonnen. Die Zuversicht bei Poli-

tikern und Ausstellern gründet sich

g»n? wesentlich aufden erwarteten

Kaufkraftschub, der von den stark

gesunkenen Ölpreisen ausgeht Wie

sehr diese Aussicht zutreffen dürf-

te, spürten die Aussteller an beiden
.Messeorten, die ja stark auf Ver-

brauchsgüter ausgerichtet and,

schon am ersten Tag, freilich an-

ders, als sie erwartet haben mögen.

Die Messeorganisationen berichten

übereinstimmend, daß der Besuch

starkvomverkaufeoffenen Samstag

beeinträchtigt war. Die potentiellen

^ffpoRP-TSriifanfer waren offensicht-

lich zunächst in die heimatlichen

Innenstädte geströmt, um den auf-

gestauten Bedarferst einmal privat

zu decken und ach erst spater um
geschäftlichen Nachschub zu

kümmern. Dies geschah damwohl

auch. Am Sonntag wurde von bei-

den Mptyyn lebhafter Besuch ge-

meldet

Kaffeepreise stiegen weiter
Von KAREN SÖHLER

Die Rohstoffproduzenten, also vor frere Zukunft erwartet werden, d
allem die Entwicklungsländer, Nachfrage. Denn die PreisstabilitiIJaltem die Entwicklimgslanrter

,

hahen noch immer das Nachsehen.

Sie bemerken nichts von dem anhal-

tenden AufschwungindenIndustrie-

ländern. AufQackerde Hoffnungen,

die Wende zum Besseren werde jetzt

pinsetzen, verflüchtigten sich Ende
Februar wieder. Für mehrere Roh-
stoffe notierten dieBörsenmakler hi-

storische Tiefs. Der auf Pfund-Prei-

sen basierende Reuter-Indez ver-

schlechterte sich im Monatsveriauf
dennoch nurum0,7Prozent,da nach
den amerikanischen Rohstoffootie-

rungen berechnete Moody’s-Index

um Iß Prozent
.'*••'

Die Ursache für die Schwäche ist

freilich nicht auf allen Märkten die

gleiche. Diein der Industrie einge-

setzten Rohstoffe kämpfen mit einer
'

Marktsättigung Denn eine erhöhte

Nachfrage, die der allgemeine Kon-
junkturaufechwung bewirkt, wird

vielfach durch Ersatzstoffe (Substitu-

te) oder durch die Wiederverarbei-

fcung schon genutzter Rohstoffe (Re-

cycling) gedeckt Als -Ausnahmen
könnten sich höchstens Kupfer und
Aluminium entpuppen, meinen
Experten. Diese NE-MetäDe würden
verstärkt in der Industrie eingesetzt,

was im Laufe der nächsten Monate zu

Preissteigerungen führen könnte.

Noch nicht geklärt ist die Situation

am Zinmriarkt Prognosen faüenhier

schwer; weil dasMetall nach wie vor

nicht wieder an der Londoner Börse

notiert wurL Nochhaben sich Produ-

zenten-undVerbrauchertänder sowie
die Händler nicht aiifeine Lösung der

Krise geeinigt Doch eins ist klar: Da
die Tonne Zmn im. Augenblick mit

5000 bis 5500 Pfand am Weltmarkt

gehandelt wird, ist kaum anzuneh-

znen, daß die ernten Londoner Notie-

rungen nach der Krise über 6000

Pfund liegen werden, wie ursprüng-

lich erhofft.

Ganz anders ist die Situation auf

den Gold- und Platinmärkten.

Sie wirdvon gegensätzlichenEinflüs-

sen geprägt Preistreibend wirkt der

feilende Dohaxkurs, wie Eifehmngen

in der Vergangenheit gezeigt haben.

Die politische Situation in Südafrika,

dem größten Goldexporteur, unter-

stützt dieseTendenz! Sie bewirkt, daß

.

die Südafrikaner ihre Kapazitäten

nicht ausschöpfen können.

Doch beide fbktoren konnten den
Goldpreis nicht stabilisieren. Das An-

steigen m dä rärletzten.Woche hixig

vor allem mit den Unruhen auf den
Philippinen zusammen. Jetzt gewin-

nen preisdruckende Einwirkungen

die Oberhand. Zum einen hemmen
die niedrige Inflationsraten in den In-

dustrieländern, die auch für die nä-

Rohstoffe Börse Einheit

Kupfer
Zink
Zinn

1» Blei
p Aluminium

Nickel
Gold

Silber
Platin
Weizen
Mais

,

Kakao}
"Kaffee1

m
£/t

£/t

£/t

Oft

£/t

$/Unze

p/Unze
f/Unze
Cts/bu.
Cts/bu
£/t

£Jt _m
Cts/lb

Cts/kg
Cts/kg
p/kg

Ende Ende Hoch Tief

Februar Januar
1986 1988" 1986 1986

949.50 1008,50 1027,25 949,50

410.50 451,50 480 402,25

Zucker L £/t

Sojaöl „ C £53?
Baumwolle* Li Cts/kg

Schweißwolle S Gts/kg .

Kautschuk L p/kg

Indices:

Moodys (31.1231=100) New York
Heuteris (31. 931=100) London
‘Zweite Abladung L-Loadon
^-Index-Preis

251
764,25

2770
337,85

381.75
263.75
334,62
233,87

1545.50

2572.50

146
17,58
53,95

597,50
63,25

261.50
788

2800
354

431,90
264,10
327,25

243,87
1734,50

2215

139.50
19,64

54,20
602.50

59,50

272.50
807.75

3052.50

361.75

444,10

282,15
339,62
249,37

1760.50

2955

148.50
21,62
55,25

618
64,50

245.50
757,25

2733
326

381.75
234,10
317.75

244,87
1539

2210

116

17,56
49,55
596.50
57

FRANKFURTER MESSE /Bonner Mahnung an die Tarifpartner zur Zurückhaltung
|

US-AKTIENMÄRKTE

Real steigende Kaufkraft führt zu

optimistischen Konsum-Prognosen
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Begleitet von optimistischen Prognosen und vielen Hoffnungen hat die
Internationale Frankfurter ~Prii}^ahrsmPsse am Samstag wieder ihre Pfor-

ten geöffnet Geringe Preissteigerungen und real steigende Einkommen,
Steuersenkung und wieder wachsende Beschäftigung, so meinten uniso-

no alle Eroffnungsredner, sollten die Kaufkraft spürbar stärkenund damit
auch den jahrelang stagnierenden Konsum wieder steigen lassen.

faere Zukunft erwartet werden, die

Nachfrage. Denn die Preisstabilitat

macht eine Flucht in die Sachwerte

überflüssig. Außerdem bieten derAk-
tienmarkt und langfristigeKnamtitri
so vielfältige Spekulattonsmöghch-
frpftwi, daß der Griffmm Gold sehr

viel Reiz verloren hat Zusätzlich ver-

stärken die TiipririgAn Ölpreise den
Abwärtstrend; die Kunden aus dem
Nahen Osten halten sich zurück. Die-

se Faktoren, meinen bekannte Analy.

tiker in den USA, wögen erheblich

schwerer als die preistreibenden.

Anders wird die Entwicklung für

Platin eingeschätzt auchwenn dieser

MarktH^ glpirheri Einflüssen ansgfr-

setzt ist wie das Gold. Der Unter-

schied ist nur, daß der Platmmarkt

Von zwei «“HiafribmischMi und einer

Mine in der UdSSR praktisch kon-
trolliert wird. Das ermöglicht Ma-
nipulationen. Preissteigerungen and
daher durchaus wahrscheinlich.

Z wei krasse Gegensätze entstan-

den im vergangenen Monat bei

den Notierungen der SoftCommodi-
ties: Während diePreise fürKakao in

unvorhergesehene Tiefen rutschten, '

kletterten die Kaffeepreise. Die Ka- i

kao-Preise werden vor allem von den
|

Verhandlungen in Genf über ein
j

neues internationales Abkommen
zwischen Produzenten und Verbrau-

cheriändem herabgezogen. Zwar
wurden die Gespräche jetzt verlän-

gert; aber die Hnffmmg aufeine Eini-

gung über den umstrittenen Preisme-
chanismus steigen damit nicht Die

Pfcrcbt, daß auch dieses Kartell aas-

einanderbricht, drücktdenMarkt; zu-

mal der größte Hersteller, die Etfen-

beinkuste, mm endgültig erklärt hat, i

sie werde auch dem. neuen Abkom-
men picht beitreten. Damit büßt das

Kartell in jedem Fall wieder Wirk-
j

samkeitein.

Wie wenig sie ausriefaten kann, hat

auch dfe Internationale Kaffee Orga-

nisation (ICO), in der Produ2enten-
und HersteUedänder zusammenge-
faßt sind, bewiesen. Nach der Ange-

botsverknappung aufgrund der

schlechten Ernte in Brasilien, der den
Markt aus den Fugen brachte, mußte
das ICO die Preise Mitte Februar frei-

geben- Nun sind sie dem Markt über-

lassen.

Audi dieses Kartell kämpft gene-

rell mit der Schwierigkeit, daß einige

Kaffeeproduzenten nichtMitglied der

ICO gfad und das Abkommen «fahpr

umgehen können. Das andere Pro-

blem, das im Augenblick viel ent-

scheidender ist, betrifft die Ausstat-

tung mit finanziellen Mitteln. Das
ICO-Kapital reicht nicht aus, um den
Preisauftrieb zu dämpfen.

Staatssekretär Martin Grüner, in

letzter Minute als Vertreter für den
erkrankten Bundeswirtschaftsmini-

ster Martin Rangpmann eingesprun-

gen, warnte indessen vor der Kauf-
kraftsteigerung durch allzu kräftige

Lohnerhöhungen: „Die staatliche

Wachstums- und Stabilitätspolitik

müßte wirkungslos verpuffen, wenn
sie von den Tarifpartnem konterka-

riert würde“
Trmnprhin dm dfe Tn-

flatinngT^ten die niedrigsten der

Nachkriegsgeschichte: „Wir rechnen
sogar damit, demnächst eine Nullvor
dem Knmma zu haben.“ Frnmalig sei

auch die Situation, daß ein deutliches
W>rfjy>haftCToaphsti>Tn von sinkenden
Preiserhöhungen begleitet werde.
Und ein Prozent niedrigere Zinsen

bedeuteten für die gesamte Volks-

wirtschaft immerhin geben Milliar-

den Mark geringere Kosten. Daß ein

Prozent weniger Inflation schon ei-

nen Kaufkraftgewinn von 10 Milliar-

den Mark bringe, hatte Aussteller-

Vertreter Peter Baumann (Vorsitzen-

der des Industrieverbands Haushalt-,

Küchen- und Täfelgerate) den Zuhö-
rern schon vorher vorgerechnet

Mit solcher Geldwertstabilität, so

Grüner, seien per Saldo höhere Real-

AUF EIN WORT

emkommenszuwächse für die Arbeit-

nehmer zu erreichen als durch über-

höhte 7^iVmSteigerungen
,
die durch

die von Ihnen ausgelöste höhere In-

flationwieder aufgezehrt würden. Zu-
dem gehe es auch um die Arbeits-

marklentwicklung: „Die Tarifpartner

entscheiden durch ihre Abschlüsse

ganz wesentlich, wie viele Arbeits-

plätze rentabel sind und ob rentable

Arbeitsplätze hinzukommen oder

nicht“

Dabei verwies Grüner auch aufdie
bisherigen Erfolge der BeadiMti»

gungspditik. Derzeit würden deut-

lich mehr Arbeitsplätze geschaffen

als veriorengmgen. Schon zum Ende
des dritten Quartals 1985 habe man
200 000 Beschäftigte mehr gezählt als

ein Jahr zuvor. Daß die von diesem
Zuwachs markierte „Trendwende“
bisher „zu wenig zur Kenntnis ge-

nommen wurde“, liege an den gebur-

tenstarken Jahrgängen, die einen

Rückgang der Arbeitslosenzahlen

verhinderten.

Im übrigen seien die mehr als zwei

Millionen Arbeitslosen „keineswegs

ein festgefügter Block“, wie es oft

erscheine. Allein 1985 seien 3,7 Millio-

nen Personen aus dem Kreis der Ar-

beitslosen ausgeschieden und in etwa

BELGIEN

Martens will Sparpolitik mit

Sondervollmacmen fortsetzen

55 Für die deutschen
Chemiefinnen ist ange-

sichts ihres hohen
Exportanteils eine Har-

monisierung der Um-
weltvorschriften inner-

halb der EG dringend
erforderlich- Die Ver-

' braucher werden erfahr

ren, daß Umweltschutz
zum Nulltarif nicht

möglich ist 99

Prof. Dr. Carl Heinrich Krauch, Vor-
yfcfl»iri<n7nr^it7pndw der HillsAG. MarL

FOTO;WOtFP. PRANGE

Rekorddefizit

im Januar
Sbt Washington

Ein Rekorddefizit in Höhe von 16,5

(Voijahresmonat 11,6) Mrd. Dollar

weist die TJS-HandäsbQanz im Ja-

nuar aus. Die Einfuhr verarbeiteter

Produkte stieg von 22,6 auf23,5 Mrd.
Dollar, darunter Personenkraftwagen

fiir 3,7 Mrd. Dollar. Gegenüber De-
zember nahm die flfrgamtausfiihrum
0,1 Prozent auf 17, der Gesamtimport
um 4,1 Prozent auf 33^5 Mrd. Dollar

zu. Das Ergebnis hat die Befürworter

eines* noch hffligpjRn flmpritamigrhgn

WährunginderReagan-Administrati-
on - wie Handelsminister Baldrige
mthT der TTnuArfghPvnTlmprhtigtp

Yeutter - wieder mit neuer Munition
versorgt

Ha. Brüssel

Die belgische Abgeordnetenkam-

mer hat der Regierung Martens Son-

dervollmachten im der Wirt-

schafts-, Finanz- und Sozialpolitik

eingeraumt Sie sollen es ermögli-

chen, den 1982 eingeschlagenen Kurs

der Sanierungderöffentlichen Finan-

zen und die Stärkung da Wettbe-

.

werbsfahigkeit fortzusetzen.

Wn- Hip Vollmachten stimmten 111,

dagegen 78 Abgeordnete. Auch in

Motens’ christlich-liberaler Koalition

hatten etliche Parlamentarier Beden-

ken gegen die weitgehende Ausschal-

tung des Parlaments (es darf die be-

schlossenen MaRnahman nur nach-

träglich bestätigen oder durch Zusät-

ze verändern). Noch steht die Zustim-

mung der zweiten Kammer (Senat)

aus. Sie soll bis Ende März eingeholt

werden.

Die Vollmachten werden es, wie

WELTBANK

M
82, der Regierung erlauben,

ozen festzulegen, wenn die

ten der Wirtschaft stärker

als beim Durchschnitt der

;en Handelspartner. Konkret

dies, daß die Regierungeine

uercu ud Indexbindung von Löhnen
und Gehältern fällige automatische

Anhebung derLöhne aussetzen kann.

Allerdings soll zunächst versucht

werden, die Lohnmäßigung durch

freiwillige Absprachen zwischen den
Sozialpartnern zustande zu bringen.

Schwieriger ist die Aufgabe, die Öf-

fentlichen Finanzen ins Gleichge-

wicht zu bringen. Hier sind derRegie-
rung Martens auch in der vergange-

nen Legislaturperiode deutliche Er-

folge versagt geblieben. 1985 betrug

das Haushaltsdefizit 10,9 Prozent des

Bruttosozialprodukts. Ziel ist es, bis

Ende 1988 auf sieben Prozent zu

kommen.

W. Brock als Nachfolger

von Clausen im Gespräch
Sbt Washington

Wenn es nach dem Weißen Haus
geht löst William Brock (55) A.W.
Clausen im Juli als Präsident der

Weltbank ab. Wie ein hoher Beamter
der ReaganrAdministration erklärte,

ist der derzeitige US-Arbeitsminister
die erste Wahl Man wisse nur nicht

ob der phpmatigp Vorsitzende der

republikanischen Partei bereit sei

seine politischen Ambitionen aufzu-

geben. Seit langem ist Brock für die

Wahlen im November 1988 als Kandi-

dat für die Vizepräsidentschaft im
Gespräch.

Bis zum Sommer war Brock mit
dem Rang eny»? Botschafters Han-
delsbevollmächtigter der USA und
damit der wichtigste handelspoli-

tische Steuermann. Er hat erheblich

zur Abschottung amerikanischer

Markte gegen Einfuhren wie Autos,

Motorräder und Stahl beigetragen,

andererseits aber die Japaner zurÖff-

nung einiger Importschleusen ge-

zwungen. Brock güt als Meisterdiplo-

mat dem allerdings eine gehörige

Portion Schlitzohrigkeit nachgesagt

wird. Wahrend ClausenlangeZeit mit
dem Weißen Haus nicht zurechtkam,

würde Brock diese Probleme nicht

haben.

Für den Faß, daß Brock seine poli-

tische Laufbahn nicht beenden will,

Stehen Tüvfinflnrminigter William E.

Simon, EG-Botschafter J. William

Middendorf; John M. Hennessy von
der Credit Suisse first Boston, Ri-

chard A. Debs von Morgan Stanley

und John R. Fetty von der Marine
Midland Bank aufPräsident Reagans
Kandidatenliste. Die Entscheidung

soll bis zum IWF-Fmanzministertref-

fen vom 6. bis 11. April inWashington
fallen. Traditionell stellen die USA
den Präsidenten der Weltbank, die

Europäer den geschäftsführenden

Direktor des Währungsfonds.

ÖLPREISE /WESTLB : Die Industrieländer sparen insgesamt rund 45 Mrd. Dollar

Lebenshaltungskosten können sinken

964,50 971,30 978,40 947,50

1810,90 1840,20 1863,40 1762

C* Chicago S-5ydney Li“ Liverpool

ZunantagoteBt voa aer Cororocrzbang AG

Py. Düsseldorf

Auf rund 140 Milliarden US-Dollar

veranschlagt die Westdeutsche Lan-

desbank (WestLB), Düsseldorf, die
ySfffe’nmmmgpgriagpm'ngeB, die sich

1986 weltweit aus einem Olpreisrück-

gsng um 30 Prozeit ergeben werden
In einer Analyse des neuesten Bank-

Lageberichts wird der Geldzufluß

von dm Öfforderiändem zu den Ver-

braucherländem auf rund 90 Milliar-

den Dollar geschätzt Dagegen ergibt

sieh pfrte Umschichtung der Kauf-

kraft von den Ölexport- zu den Öl-

Importländern von reichlich. 50 Milli-

arden Dollar.

Die Opec-Staaten werden der Un-

tersuchung zufolge Einbußen von 40

Milliarden Dollar hinnphmen müs-

sen, der Ostblock rund fünf Milliar-

den Dollar. Dagegen werden die In-

dustrieländer um rund 45 Milliarden

Dollar entlastet

Wie schnell und wie stark diese

Einkommensveriagenmgen vonstat-

ten gehenund die internationaleWirt-

schaftslage verändern weiden, läßt

sich nach derMeinung der Analysten

nicht präzise Vorhersagen. Dafür hät-

ten sowohl die Gewinn» als auch die

Verlierer zu unterschiedliche Reak-

tionsaltemativen. Per saldo rechnen

die Volkswirte der Bank aber mit ei-

nem deutlich positiven Wachstums-

beitrag.

Das gelte insbesondere fiir die Ver-

braucherpreise in der Bundesrepu-

blik: JSs ist sogar möglich, daß der
T gbpriqVialtiingglcnstenindgv im

Frühjahr vorübergehend ein Minus-

zeichen aufweist“ DM-Aufwertung

und Ölpreisrückgangwirkten parallel

und würden die gesamte Energie-

Import-Rechnung 1986 um rund 35

Milliarden DM vermindern. Etwa die

Hälfteentlaste die privaten Haushalte

unmittelbar, die andere Hälfte kom-

me zunächst der Wirtschaft in Form
sinkender Energie- und Rohstoff-

preise zugute.

Die Mineralölverarbeitung gerate

dadurch wieder in die Gewinnzone,

die chemische Industrie erlebe Ko-
stenentlastungen von vier Milliarden

DM. Allerdings werde der scharfe

Wettbewerb verhindern, daß die Ge-

winne in gleichem Ausmaß steigen.

Negativ betroffenwerden die Herstel-

ler von Explorationsgerät und der

Anlagenexport in die Ollander.

Außerdem steige der Subventions-

bedarf für den deutschen Steinkoh-

lenbergbau, da die Einstandspreise

für Tnland
j
jknh'li» auf die Stahlindu-

strie generellund fiir die Stromerzeu-

gung zum Teil auf das Weltmarktni-

veau heruntersubventioniert weide.

Verbesserte Wachstumsperspekti-

ven haben aufgrund der sinkenden

Energiepreise auch Branchen, die

keine direkte Entlastung erfahren.

Dazu gehören vor allem die Autoin-

dustrie, die Möbelindustrie und die

Touristik-Branche.

Der „Dow“ marschiert nun
auf die 1800-Marke zu

gleichem Umfang neue Arbeitslose

bei den Ämtern registriert worden
Dies zeige die erheblicheDynamikim
Arbeitsmarkt und auch die Chancen
zur Eingliederung des phreplnpn Ar-
beitslosen, die großer seien, als es der
gleichbleibend hohe Bestand erwar-

ten lasse.

Audi in diesem Jahr soll die Be-
schäftigtenzahl weiter steigen. Denn
Grüner sieht gute Chancen für eine
Fortsetzung des Wachstumskurses
auch sogar über dasJahr 1986 hinaus.
Zusätzliche positive Akzente hätten
die Ölpreissenkungen der vergange-

nen Wochen gesetzt Hielten sich die

Olpreise auf dem augenblicklichen
Niveau, dann bestünden gute Chan-
cen, daß das Wirtschaftswachstum
des Jahres 1986 die Drei-Prozent-Pm-
gnose des Jahreswirtscbaftsberichts

Übetreffen könnte.

Um die positiven Effekte auf
Wachstum und Beschäftigung wirk-

sam werden zu lassen, müßte die Öl-

preis-Ermäßigung aliAivlmgQ auch an
den Verbraucher weitergegeben wer-
den, SO der Fingerzeig an dieMineral-
ölindustrie. Unsinnig wäre es darum
auch, „mit Steuern in den Ölmarkt zu
intervenieren und die Vorteile
zngäteltehpn Anstiegs der Realein-

kommen wieder wegzusteuem“:
„Niemand kann erwarten, daß Wirt-

schaft und Verbraucher auch künftig
mitriehen, wenn ihnen jetzt bei sin-

kenden Preisen die Emkommensge-
winne durch Steuern abgeschöpft
werden.“

H.-A. S1KBERT, Washington
An den US-Aktienmärkten zeigt

die Hausse noch immer keine Ermü-
dungserscheinungen. In der vergan-
genen Woche stellte jedes Barometer,
das den spektakulären, nun dreiein-
halb Jahre alten Höhenflug mißt,
schon wieder neue Rekorde auf. Da-
bei verlagert sich das Gewicht jetzt

stärker auf billigere Standardwerte.
Die Börse gleicht einer „Schwing-
tür“: Während eiste Investoren, vom
enormen Kursplateau entnervt, aus-
steigen, drängen viele nach, um den
Bullen, das Symbol für die Hausse, zu
reiten.

Die Wall Street gibt dem Dow-
Jones-Industrie-Index noch gut 100
Punkte, bevor die eigentlich schon
längst überfällige Konsolidierung

einsetzt Sein steiler Aufstieg ist so
bemerkenswert, daß er selbst einge-
fleischten Optimisten den Atem
nimmt Im April 1983 durchstieß der

„Dow“ die 1200- und im Mai 1985 die

1300-Marke. Danach ging es Schlag
auf Schlag: Am 6. November fiel die
1400-, am 11. Dezember die 1500- und
am 6. Februar die 1600-Barriere. Am
Donnerstag schloß der „Dow“ dann
mit 1713,99 Punkten, dem letzten

Hoch.

2m Wochenverlauf gewann die

populärste Meßlatte 11,35, sackte

aber am Freitag um 4,93 auf 1709,06

Punkte. Der Verlust geht hauptsäch-
lich auf das Konto des größten Com-
puterkonzerns der Welt, IBM, die den
JDow“ dominiertund an fünfBörsen-
tagen um neun auf150 ft Dollar gefal-

len ist Nach umfangreichen Preis-

senkungen rechnet das Unternehmen

mH stagnierenden Gewinnen im er-

sten Quartal. Besorgt äußerte sich

IBM auch über die Investitionen, die

1986 noch langsamer als im letzten

Jahr wachsen sollen, als sie mit 8,7

Prozent noch nicht einmal die Hälfte

von 1984 ausmachten. General Mo-
tors verlor 1,75 Dollar am Freitag.

Weiter nach vom marschierten da-

gegen der umfassende Nyse-Index,

der über die Woche um 1,33 (Freitag:

plus 0,19) auf 130,74 Punkte stieg, und
der Standard & Poor's 500, der sich

um 2^0 (0,15) auf 226,92 Punkte ver-

besserte. Die Rekorde purzelten

ebenfalls an der Armerican Stock Ex-
change und über dem Schalter, wo
die Indexe mit 257,35 und 359,53

Punkte schlossen. Dies unterstreicht

wiederum die Attraktivität zweitklas-

siger Papiere.

Antriebsmotor bleibt der Preis-

rutscham Ölmarkt, der die inflationä-

ren Erwartungen drückt, was sich in

den schneller sinkenden langfristigen

Zinsen niederschlägt So hat sich die

Rendite für 30jährige Treasury Bonds
in nur einer Woche von 8,70 auf 8,28

und in Jahresfrist um 3,5 Prozent ver-

ringert Das führt zwangsläufig dazu,

daß die Anlage in Aktien lohnender
wird. Zum Stillstand gekommen ist

Freitag die Explosion der Notierun-

gen am US-Rentenmarkt Bei sieben

Prozent eingefroren sind drei- und
sechsmonatige Treasury Bills. Broker
empfehlen Polaroid, Litton und
Sears.
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Mit den Ausfuhrbürgschaften bietet der Bund der Exportwirtschaft
Schutz gegen die besonderen Risiken an, die mit der Durchführung von
Ausfuhrgeschäften verbunden sind. Die Gewährung von Bundesdeckun-
gen erfolgt nach Abwägung der rislkopolitischen Gesichtspunkte unter
Berücksichtigung der Wirtschafts- und Transferkraft des betreffenden
Landes. Aufgrund der gestiegenen Risiken erhöhte die Bundesregierung
die Entgelte für Ausfuhrbürgschaften zum 1 . April 1 984. queue: imu

Schiess muß sanieren

Düsseldorf (dpa/VWD) - Der Düs-

seldorfer Wericzeugmaschmenher-
steller Schiess AG muß saniert wer-

den. Wie der Vorstand am Wochen-
eide erklärte, hat das Unternehmen
im Geschäftsjahr 1985 einen Betriebs-

verlust von etwa 25 MÜL DM hinneh-

men müssen, der nur zu einem gerin-

gen Teil durch interne Maßnahmen
abgedeckt werden könne. Einschließ-

lich eines Verlustvortrages von 4,6

MJL DM aus dem Vorjahr sei ein

Gesamtverlust entstanden, der das

Eigenkapital der Gesellschaft weitge-

hend aufzehre. Nach einem vom Auf-

sichtsrat genehmigten Sanierungs-

konzept soll eine außerordentliche

Hauptversammlung über die Herab-

setzung des Grundkapitals von 18
Mm. DM im Verhältnis drei zu eins

auf sechs Mül DM sowie eine an-

schließende Kapitalerhöhung um
vier MilL auf zehn MUL DM beschlie-

ßen.

3500 nene Arbeitsplätze

Köln (dpa/VWD) - Die privaten

Banken in derBundesrepublikhaben
1985 mehr als3500 neue Arbeitsplätze

geschaffen. Nach Angaben des Ar-

beitgeberverbandes des Privaten

Bankgewerbes, Köln, wuchs die Be-

schäftigtenzahl damit um zwei Pro-

zent auf über 172 000. Nahezu jeder

zehnte Mitarbeiter sei ein Auszubil-

dender. Rund die Hälfte der Berufs-

anfänger sind Frauen.

Chinesisches Handelsbüro
Frankfurt (AP) - Spätestens im

Herbst dieses Jahres will das China

Council for the Promotion ofInterna-

tional Trade (CCPID bei der Indu-

strie- und Handelskammer Frankfurt

ein eigenes Büro eröffnen, die einzige

Repräsentanz in Westeuropa. Dar-

über hinaus will sich die chinesische

Handelsorganisation ab Frühjahr

1988 mit eigenen Ausstellungen an

den Frankfurter Messen beteiligen.

„Ölpreis bleibt niedrig“

Kuwait (dpa/VWD) - Der Ölpreis

dürfte nach Einschätzung des kuwei-

tischen Ölminister Scheich Ali Al

Chahfe innerhalb der nächsten drei

Jahre nicht über 18 Dollar je Barrel

(159 Liter) steigen. Der Minister be-

gründete dies gegenüber der kuweiti-

schen Zeitung JU-Anbaa“ mit dem

britischen Widerstand, sich einer Pro-

duktionsbeschränkung der Organisa-

tion erdölexportierender Länder an-

zuschließen. Er wies damit indirekt

Forderungen der für eine harte Hal-

tung eintretenden Opec-Mitglieder

Iran, Libyen und Algerien zurück, am
bisherigen Förderlimit von 16 Millio-

nen Faß und dem Richtpreis von 28

Dollar je Faß festzuhalten.

Wechsel bei BankAmerica?
Washington (Sbt) - Der Aufsichts-

rat der BankAmerica Corp., San Fran-

cisco, entscheidet heute darüber, ob
Samuel K Aimacost als Vorstands-

vorsitzender und Chief Executive Of-

ficer durch den ehemaligen Präsiden-

ten der American Express Co., New
York, Sanford L Weiti, abgelöst wer-

den soll Ein ähnlicher Antrag war
vergangene Woche abgelehnt wor-

den. Große Investinenthäuser in den
USA machen die Beschaffung von 1

Mrd. Dollar von einem Wechsel an

der Spitze der zweitgrößten Bank in

den Vereinigten Staaten abhängig,

die auf umfangreichen faulen Kredi-

ten sitzt und hohe Abschreibungen
vornehmen mußte.

Geringe Inflationsrate

Brüssel (AP; - Die Verbraucher-

preise in der Europäischen Gemein-
schaft sind nach Angaben des Stati-

stischen Amtes der EG im Januar um

0.

2 Prozent gestiegen. Wie das Amt
mitteilte, betrug damit die durch-

schnittliche Inflationsrate zwischen

2. Februar 1985 und 31. Januardiesen
Jahres 4,7 Prozent, die niedrigste seit

1970. Die Zahlen betreffen nicht Spa-

nien und Portugal, da beide Länder
erst am 1. Januar der Gemeinschaft
begetreten waren,

Importzölle wieder gesenkt

Washington (dpa/VWD) - Die USA
werden ihre gegenwärtigen Importz-

ölle aufeinige Spezialstahlsortenvom
1. März an wieder rückgängig ma-

chen - mehr als ein Jahr früher als

ursprünglich geplant Das teilte das

Büro des US-Handelsbeauftragten in

Washington mit Präsident Ronald

Reagan hatte die Zolle aufEdelstahl-

bleche, Bandstahl und Grobbleche

im Juli 1983 verfügt. Sie sollten bis

Mitte Juli 1987 gültig bleiben. Auf
Grund jüngster Vereinbarungen mit

der EG. Japan und Südkorea wurde
jedoch eine vorzeitige Aufhebung
dieser Zölle beschlossen.



Emmingerfeierte

den 75. Geburtstag
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BRASILIEN / Löhne und Preise werden strikt kontrolliert - Bangen mischt sich in die allgemeineZustimmung

Regierung greift zu drastischen Sparmaßnahmen

PHOTO: miTOPWESS

Dr. Otmar Emminger, ehemaliger

Bundesbank-Chef und renommierter
Wahrungspolittker, wurde gestern 75

Jahre. Wie kaum ein anderer hat der

frühere Präsident der Deutschen
Bundesbank (1977 bis 1979) in drei

Jahrzehnten das internationale Wäh-
rungsgeschehen beeinflußt Seit 1953

Mitglied des Bundesbank-Direkto-

riums und von 1970 bis 1977 Vizeprä-

sident dieser unabhängigen Wäh-
rungsinstitution, galt Emminger als

der „heimliche Außenminister“ der

Bundesrepublik. Bei zahlreichen in-

ternationalen Verhandlungen und
Konferenzen über Wähnmgsfragen
nahm er als deutscher Vertreter und
Unterhändler teil Bundeskanzler
Helmut Kohl gratulierte dem gebürti-

gen Augsburger zu seinem 75. Ge-
burtstag. Emminger habe sich her-

vorragende Verdienste um die

deutsche Währungspolitik und um
den Ausbau des internationalenWah-
rungssystems erworben, schrieb der

Kanzler. Der frühere Bundesbank-
Chef habe dazu beigetragen, daß die

deutsche Währung auch im Ausland
Vertrauen genieße. (DW.)

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: Heinrich

Hubert Valentin; Berlin-Charlotten-
bürg: NachL d. Gerd Rfebisch; Bo-
chum: Abdichtung t Hoch- u. Tiefbau
Stutz GmbH; Duisburg: GSBA-Gene-
raiüberaehmer t schlüsselfertige Bau-
ausstattung GmbH, Mülheim a. d.

Ruhr; Frankfurt: NachL d. Anna Maria
Flora Dörr geb. Hamburger; Gelsen-
kirchen.* Becker + Ewig Bauunter-
nehmung GmbH, Gladbeck Ibbenbü-
ren: Gertrud Kicker, Mettingen; Köln:
Gebr. Seiler GmbH & Co. KG; Lüden-
scheid: Althott St Stars Bedachungs-
ges. mbH, Altena.

WERNERTHOMAS, Säo Paolo
Das Anti-Inflationsprogramm der

Saroey-Regieiung („Plano Tropical“)

ist in der brasilianischen Bevölke-
rung mit Beifall und Bangen ausge-

nommen worden. „Hoffentlich geht

das gut“, schrieb die Zeitung „O Esta-

do de Säo Paulo“ und traf die Stim-

mung. Bei den Gewerkschaften
zeichnet ach allerdings schon Wider-
stand ab. Die 70 00Q Bankangestellten

in Rio de Janeiro haben aus Protest

gegen die drastischen Maßnahmen
nach eigenen Angaben einen unbefri-

steten Streik begonnen. Sie wollen

auf versprochene Lohnerhöhungen
nicht verzichten. Die Metallarbeiter-

gewerkschaft begnügte sich zunächst

mit harter Kritik.

Der „Plano Tropical“ enthalt drei

Schlüsselelemente:

• Strikte Lohn- und Preiskontrollen.

Die Angleichung der Löhne «folgt

nicht mehr alle sechs Monate, son-

dern jährlich- Wenn die Inflationsrate

jedoch 20 Prozent (Jahresbasis) er-

reicht, dürfen die Löhne sofort um
diesen Prozentsatz steigen.

• Ein Ende des vor zwanzig Jahren
eingeführten Indexierungssystems,

das die Inflation durch regelmäßige

Erhöhungen der Löhne, Mieten und
Dienstleistungstarife „institutionali-

sierte“.

• Die Einführung einer heuen Wäh-
rungseinheit, des Cntzado, nach einer

alten portugiesischen Goldmünze be-

nannt Ein Cruzado ist 1000 Cruzeiros

wert Der Umtauschkurs des Dollars

beträgt 13,80 Cmzados. Die bisher im
Abstand von einigen Tagen vorge-
pnnimpnpn „Mmi-Abwertungen“ ent-

fallen.

Das Programm erinnert an den ar-

gentinischen „Plan Austral“, der im
Juni vergangenen Jahres in Kraft ge-

treten war. Die Alfbnsin-Regienmg
ist jedoch noch weiter gegangen: Sie

hat die Löhne total einfrieren lassen

und oinpn auggpgiif^v^pn Haushalt
versprochen. Obgleich Brasiliens SV
nanzministerDüson Funaro einEnde
der Defizite in Aussicht stellte, sind

solche Schritte nicht ausdrücklich in

dem „Plano Tropical“ verankert

Sowohl in Argentinien als auch in

Prasfljpn waren anti-fofiatinnSre in-

itiativen »mnmpngKph Tn Argenti-

nien bewegte sich -die Inflationsrate

um 1000 Prozent Heute steigen die

Lebenshaltungskosten um weniger
als 15 Prozent Brasilien hielt in den
letzten zwölfMonaten den InfLatiöos-

we&rekord- 255 ProzentViele Beob-
achter warnten, in Jahr wür-
den 500 bis 600 Prozent drohen. Fi-

nanzminister Düson Funaro warnte:
„Eine unkontrollierte Inflation hätte
uns schließlich pthp Rezession, efrw»

gewaltige Arbeitslosigkeit und einen
Rückgang des Realeinkommens ge-
bracht“

Dar gravierende Unterschied zwi-
schen Argentinien und Brasilien ist

jedoch die günstigere Ausgangsposi-
tion der Brasilianer: Wahrend Alfon-
sm eine stagnierende Wirtschaft steu-

ern mußte, befindet sich die brasilia-

nische Konjunktur in einer Boom-
Phase. Im. vergangenen Jahr ver-
Tpinhiyfe tjateanamerikas größte Na-
tion eine der höchsten Wachstumsra-
tei der Welt, fest acht Prozent In
diesemJahr sollte diese günstige Ent-
wicklung anhalten, obgleich viele

Experten ebne bescheidenere Bilanz
erwarten. Niemand befürchtet, daß
die Tnflft^rmghpfeSmpfimg eine Re-
zession auslöst Da im November
Kongreß, und Gouverneurswahlen

MAILÄNDERBÖRSE / Italiener sind aufgeschlossen für neue Alllageformen

Aufholbedarf ist noch längst nicht gedeckt
GÜNTHERDEPAS, Mailand

Der italienische Aktienmarkt ist in

Westeuropa gegenwärtig derjenige,

an dem der stärkste Aufholbedarf

nach jahrzehntelanger Erstarrung

herrscht Italien hat nach Japan die

höchste Sparrate in der Welt, gleich-

zeitig aber auch noch einen über-

durchschnittlich hohen Anteil von
Sparern, die sich die neuen Anlage-

formen am Kapitalmarkt noch nicht

erschlossen haben.

Italienische Finanzexperten sind
«rieh deshalb einig darin, daß diese

beide" Faktoren zusammen in den
nächsten Monaten dazu beitragen

werden, einen wachsenden Anteil des

Spareraufkommens dem Risikokapi-

tal ZUfließen ZU lassen. Entja»)u>i<fen.

de Bedeutung wird den Experten zu-

folge dabei den Investmentfonds zu-

kommen, die ihre Mittlerfunktion

von Monat zu Monat stärker aus-

bauen. Von fast null haben die in der
zweiten Jahreshälfte 1984 entstande-

nen italienischen Fonds ihr Vermö-
gen bis Ende 1985 auf 20 000 Milliar-

den Lire (rund 29,5 Milliarden DM)

gebracht und nahem sich jetzt, zwei

Monate später, bereits der30000-Mil-

liarden-Iäre-Marke. Bas heißt, daß
die löide Dezember gestellten, in

Wahrheit sehr vorsichtigen Progno-

sen eines weiteren Wachstums von
10000 Mflltflnfrn Lire im Ganzjahr

1986 schon in den ersten zwei Mona-
ten Hipqp«: Jahres in Erfüllung gegan-

gen ginri Inzwischen gibtes in Italien

bereits 0,8 Millionen Fondssparer,

doppelt so viele wie vor sechs Mona-
ten.

KapitahnaTit twpprtffp rechnen da-

mit, HaB diese 7jhi im Laufe der

nächsten Zeit noch weiter erheblich

«nehmen wird, je mehr sich die

Spargewohnheiten der italienischen

Haushalte denen in den anderen
westlichen Industrieländern anglei-

chen. Dabeiwird daraufhingewjesen,
daß von den gesamten Sparvolumen
der Haushalte Ende 1985 immerhin
noch immer 48 Prozent aufGiro- und
Sparkonten sowie 36 Prozent auf

(steuerfreie) Staatspapiere entfielen.

Dagegen machten Aktien nursieben
Prozent, Obligationen sechs Prozent

und Fondsanteüe gar erst drei Pro-

zent g»s . Tendenziell liegen die größ-

ten Chancen daher zweifellos im
Fondssparen. Von hier aus werden
Experten zufolge mit Sicherheit wei-

tere Tmpiiqp für den Aktienmarkt
ausgehen, da die Fbnds bisher erst 38

Prozent ihres Portefeuilles in Risiko-

kapital angelegt haben, gegenüber
beispielsweise 49 Prozent in Staats-

titeln.

Prttentiplte starireWachghimschan-
cen werden dem Aktienmarkt nicht

zuletzt infolge desimGange befindli-

chen Trends emgeräumt, mitdemdie

Börse wieder begonnen hat, die Stel-

lung zurückzugewinnen, die sie An-
fang der serhzigw Jahre einbüßte, als

in Ttalirm die große Sozialisierungs-

welle einsetzte. Die Kursgewinne des
vergangenen Jahres *fnd der ersten

Monate 1386 müssen vor diesem Hin-

tergrund gesehen werden. Wieviel

noch aufeuholen ist, zeigt die Tat-

sache, daß der Js Sole-24 Ore“-Bör-

senindex (Basis 1938 = 1) Ende 1985

«st bd um die 200 lag, die Inflation

aber-aufder gleichen Basis—bei 700.

stattfinden, will die Samey-Regie-
mng konjunkturelle Rückschläge

verhindern.

Diese Wahlen und die gegenwärtig'

in New York geführten Umschul-

dungsverhandlungen — die Auslands-

schulden betragen rund 100 Milliar-

den Dollar - haben den Präsidenten

yii cchncTlpm Handeln gezwungen.

Die mgjgton Kommentatoren
stimmten überein, daß ein Erfolg des

Programms von zwei Faktoren ab-

•hangen wird, von dem Verhalten der

Gewerkschaften und der Regierung.

Wenn die Arbeitnehmervertretungen

eineStreikwelle startenund derStaat

nicht seine Ausgaben dramatisch

drosseln werde, drohten dem „Plano

Tropical“ Gefahren.

Die Kooperation der_Bevolkemng i

ist dagegen garantiert, überall wurde i

bereits der Aufruf des Präsidenten

befolgt, jeder Bürger solle die Rolle

pirfffl Jpreisinspekteurs“ spielen. Die

Behörden registrierten Tausende von
Anzeigen gegen Geschäftsleute. In

Rio de Janeiro sind zwei Schnellim-

biß-Restaurants gesteinigt und drei

Supermärkte geplündert worden, die

Preiserhöhung^ wagten.

Erwartungen
weit übertroffen

cd. Frankfurt

Die Erwartungen der Bank in

Liechtenstein (Frankfurt)AG sind im
1

ersten Geschäftsjahr, das noch ganz

im Zeichen des organisatorischen

Aufbaus und der Etablierung neuer

K'ujiHpnhgTiphnngen stand, mehr als

übertroffenworden. Das aufdas nicht
bilanzwirksame Investmentbanking

spezialisierte Institut — die Bilanz-

summe von 121 MÜL DM hat bei die-

ser Art des Geschäfts kaum Aussage-

wert-weist bereits einen Jahresüber-
schuß von 0,59MULDMaus,vondem
0,5 Mil). DM in die offene Rücklage
eingestellt werden. Zur Verbreitung

der Angebotspalette im Portfolio Ma-
nagement ist noch in diesem Jahr die

Gründung einer Investmentgesell-

schaft geplant, die sich «märhst auf

die Verwaltung von Spezialfonds
knnrewtripnpn solL Gestützt auf eine

positive Einschätzung der europäi-

schen Börsen, rechnet die Bank, die

jetzt knapp 50 Mitarbeiter beschäf-

tigt, mit einpt weiteren kontinuierli-

chen Geschäftsausweitung, für', die

sie sich mit einer Kapftalverdoppe-

lung auf 20 MALDM rüsten wiH.
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PHILIPS / Umsatz erhöht- Gewinnspanne verringert

Enttäuschungen in den USA
Mit einer Mtigen Umsatastmg-

Umsatz dagegen stark gesunken Auf
rung um 12 Prozent auf 60,05 Mrd.

^em seit langem stagnierendenHaus-
Gulden konnte die Philips-Konzern- gg-stomarkt habe man bei Haushait-

gruppe 1985 auf den ^temaöoea^ Sängerätenund Mikrowellenherden
Märkten weiter expandieren. Getrübt tedoeh steigern können,
wiid dieser Expansionskurs aller-

w J
<-•

dings durch etoenRückga^ des Er- Aus regionaler Sttht betratet ha-

getmisses. Der Reingewinn des Un- te ^vo^endl der

temphmpTw sank von 1,113 Mrd. Gul-

den (1984) auf 919 MilL Gulden (1985).

Ursache sei, teilte das Unternehmen

in Eindhoven mit, das enttäuschende

Ergebnis auf dem amerikanischen

Mariri, wo erhebliche Verluste auge-

feilen sei™. Die inden USA auigelau-

fpnpn Defizite seien durchGewinnzu-

nahmen in Europa zum Teil kompen-
siert worden.

Die Umsatzsteigerung sei in vier

der sechs Unteinehmensbereiche er-

zielt worden: In den Sparten Beleuch-
tungen Untgfaahungsdddromk,
hier vor «Hem bei Compact-Disc-

Spieiern und HIfi-Geräten sei das

Umsatzplus sehr stark gewesen. „Be-

deutend gestiegen“ seiderUmsatzim
Bereich professionelle Gerate, und
Systeme. Hier hauptsächlich bei me-
dizinischen Geräten. Bankterminals,

‘Aus regionaler Sicht betrachtet ha-

be vorwiegend der europäische

Markt große Zuwächse zu verzeich-

nen gehabt In den USA stagnierte

der Umsatz dagegen aufdem Voqah-

resniveau. Auch habe Polygram ei-

nen wichtigen und positiven Beitrag

zum Betriebsergebnis geliefert Für

das Geschäftsjahr 1985 rechnet man
in Eindhoven allerdings mit einer we-

sentlichen Verbesserung des Be-

triebsergebnisses und einer weiteren

Steigerung des Umsatzes.

Auf der ain 22. Aprilm Eindhoven

gtattfindendcD Hauptversammlung

soll eine Dividende in Hohe von 2

Gulden vorgeschlagen werden. Ab-

züglich derimDezemberbereits zahl-

bar gestellten Jriteriaisdfaidende ent-

spreche dies einer Schlußdividende

von 1,40 Gulden; außerdem wird der

neue Philips-Präsident, C. J. van der

Klogt, sein Amt antreten.

RENTENMARKT / BimdesanJeLfae zu sechs Prozent?

Renditen auf Tiefststand
Am deutschen Rentenmarkt sind die

Zinsen auf den tiefsten Stand seit

1978 gpginken. Die Duichschnitts-

rendite aller öffentlichen Anleihen

fiel auf 5,9 Prozent Maßgebend dafür

waren die Aufwertungserwartungen

für die DM und eine abnehmende
Zinsdifferenz zu den US-Doüar-

Bonds. Beides veranlaßte Ausländer

zu hohen Kaufen deutscher TfteL

Trotz geringer Renditen ist der Zins-
ggnlnirigsspiplTflnm noch nicht völlig

ausgeschöpft. Zwar zögern deutsche

Anleger noch mit Kaufen; doch so-

lange die DM als fest gilt, die Preise

stabil blähen und die US-Zinsen wei-

ter feiten, ist eineUmkehrdes sinken-

den Zinstrends kaum zu befürchten.

Es wird damit gerechnet, daß heute

zenter kommen wird, der ersten

Neuemission zu diesem Satz seit

1978. Sie dürfte keine Plazierungs-

schwierigkeiten haben. (Py.)

28JL 212 30.12. 28.12. 30.12.

Emissionen 86 86 85 84 83

Anleihen von Bund, Bahn und Post
Anleihen der Städte, Linder und'

SM 5,63 5^1 6,58 7,88

Kommunalverb&nde
Schuldverschreibungen von

5,96 6,07 6,24 6,72 7,72

Sonderinstituten 5,62 5,72 5.99 6^6 7,83
Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen öfftL-recht!

6,18 6,20 6^1 6,94 8,29

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel Ins 4 Jahre rechnerische

5.69 5,78 6,04 6,65 7,90

bzw. Restlaufzeit .

Titel über 4 Jahre rechnerische
5,30 5,38 5,64. 6,34 7,64

bzw. Restlaufzeit
"

635 6,47 6,73 7.14 7,30
Inländische Emittenten insgesamt 5,68 5,77 6,03 6,64 7,89

PM-Auslandsanleihen 6,55 6,63 6JBZ 1^0 8,08

,'li
1w

lUZv

Eine geniale Idee macht
Geschichte
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:hs Prozent?

Frankfurt .

Seihst d» Kai RtiTmtr^rnpftp^Marfet

der Personal*Computer bietet noch
Chancen für Neu&ag^ Die TTaadon
Computer GmbH, frankfint, eistim
Oktober 1985 gegrüxjdeijliat schon in
däi eisten vierMonatenihres Beste-

hens (und nur zsrcimhhdlb' Monate -

nach Veifcaufebegiim)'rajri 15 MÜL .

DMmit ihren IBM-ähnlichfin PC-Pro-
duktei unbesetzt.Das noch vörsich-

tag angesetzte Zielfür 1986 liest bei 40

m-DBfr- =•'."'
••.•••••

v----
' Freilich: Tandrm ist bei Händlern

/

und EDV-Leuten keine gpbetaamrte.

Größe..Schon seit 1975:ist:die ameri-

kanische Muttergesellschaft Tandpn
Computer CorpraBÖon,'T32ateworth/

Delaware, als ZuKeteferder meistern

Computer-Hersteller
1

Sn:' Geschäft.

Nach "der Gründung
;
zunächst nur

Hmtäler'ironSchräh/Lesäröpfen
iür Magnetplatten^eidfer, baide das

Unternehmen seine Palette allmah-

Ech aus. Heute stuft es sich sähst als

weltgrößter Produzent kompletter

Mlkrocomputer Laufwerke ein.
'

Die immer größereEnge im Mikro-

computerMarfct und die Preis-

kämpfe semjdf'Abpehmer brachten

auch Tandon. in die Kternme. .Der

Preisdruck wurde an.den Zulieferer

weitagereicht, und angesichts voller

Computer-Läger wurden auch Auf-

träge storniert. Die Folge: Im Ge-

schäftsjahr. 1984/85 (30. 0.) ging der

Umsatz um eiri Drittel auf 269.(401)

Mül Dollar zurück, und einmalige

drasÜ^dieliagej-WeTtbfTirhtigtiTigen

trieben de^ Verlust auf 135 MÜL DoT*

lar. Selbst dieser Brocken wurde oh-

ne neue Bankdarlehen bewältigt

_ In d5esy^4^önvnd'«ngp^hta
.des- eigenen-^Xhow-hows beschloß
Tandon, sich, teilweise aus der Zulie-

ferer-Rolle zu losen. Eigene Personal

Computer, teistungsdentisch mitdei

entwickelt; ünddas erste Quartal,der

'3000-Mitarböter-Gruppe schloß be-,

reits wieder ijait einem Gewinn. Nun
wird zügig eine europäische Ver-

triebsorganisation aufgebaut
;

Zweistelliger Umsatzzuwachs
H. HILDEBRANDT, Bfetefeld

Die positive Entwickung hei den
Herstellern VOn TnriiirirHräKmasrhi-

nen, die bereits 1984 deuffich wurde,
hat

1

auch '1985 ' anffferitenj Wie die

Kochs Adler AG,KdeMd^ in pirwum

Aktionärsbrief mitteilt, hat die Ver-

besserung des Konsum- und Investi-

tinmirTi'maft ZU wnpm gfgrlrprpn Bß-

steBeingang und,auch bereits zu ei-

nem erfeeulicbenUmsatzzuwachs -ge^

fuhrt KochsAdlerkonnte voll an die-

ser Entwicklung partizipieren: -Der

Umsatz- der stieg

1985 um-lUP^35SüWiSÄ
Mül DM, der konsolidierteGruppen-
umsatz .unter Einbezug ds Tochter-

gesellschaften sogar um 13^ Prozent

auf 147,6 (130);MUL DM.
.

Die gestiegene Investitionsbereitr

schaft bestimmte auch.die.Entwick-

lung auf dwn lnlandsmarkt 'Hier

.

wurde dnUmsatzplus von 15 Prozent

erzielt. Diese erfretdichenErgebnisse

lassen jedoch nochiiichi den Schluß
zu, daß die deutsche Bekleklungsm-

dustrie ins Ausland veriagerte Pro-"'

duktionen zumckfiöut Positiv mit
einem Umsatzpins von. 16 Prozent

war auch die Tendenz auf den west-

europäischen Märkten, wobeiVor al-

tem in Italien besonders höbe Zu-

wachsraten erzielt wurden und hier

besonders mit der lederverarbeiten-

den uriri der Schuhindustrie. Das Vo-
lumen im Ostgeschäft verdoppelte

sich gegenüberdem Vogahr, hiergab

es deutliche Impulse durch Ausdeh-

nung der Fertigungskapazitäten im
Konsumgüterbereich wie der Beklei-

dungsindustrie. Dagegen war der

Überseeberpich teteht rückläufig, da
das Iiefervohzinen in die USA, dem
nach wie vorgrößtenAuslandsmarkt,
ahmhm Insgesamt betragt der Ex-

poitanteü bä Kochs Adler 82 Pro-

zent '
.

Dte Kostenseite wurde durch Maß-
nahmen zur Kapazitätsausweitung

belastet, zu dpm*p aiyh dipErhöhung
der bßtarbeiterzahl auf 1200 (1106)

zählt Trotz der damit verursachten

Ertragsmindeiungeu wird mit einer

Dividendenausschüttung in ‘ Vor-

jahreshöhe (16 Prozent) gerechnet ln

das twtp Jahr ging Kochs Adler mit

erhöhtem Auftragsbestand, die Um-
sätze in den' beiden eisten Monaten

- 1986 überstimm ehe desVorjahres, so

daß insgesamt dem weiteren Verlauf

.mit Zuversicht • entgegengesehen

wird'.'

SKF-GRUPPE / Nachfragerückgang bei Stähl forderte Tribut- Investitionen ausgeweitet

LS-Geschäft schmälerte den Erfolg
DANKWABDSEITZ,Mnndbei

. Der schwedische Konzern Svenska
Kiigätegerfabriken (SKF), Göteborg,

rechnetfür 1986 miteinerÜmsatzstei-
.genmg von zehn PhMent atrf annä-
hernd 22 Mrd. skr. Unterstellt wird

dabei, daß sich das europäische Wirt-

- Schaftswachstum zumindest im er-

sten Halbjahr fortsetzt und in den
USA eine Produktionssteigeruiig er-

reicht werden kann. Der Jahiesge-

wmn aUerdings wird nach Angaben
desUnternehmens aufgrund notwen-
dige1 ' TTrr^fmlrhirionirgAn hei den
amerikanischen Gesellschaften und
des insgesamt ungewissen Stahlge-

schäfts Vamn hoher als im
vogangenen Jahr.

- B^eits im Geschäftsjahr 1985
wmBte SKF deshohen
Dollarkurses schwierigen US-Ge-
ischäft Tmd dem Nachfta^rückgang
nach Stahl bei unverän-
dertem Preisdruck Tribut zoljen.

Zwarstiegen die weltweitenUmsätze
der Gruppe nochum 10,7 Prozent auf

rund 19,8 Mrd. skr, der Gewinn vor.

Steuern nahm dagegen nur lachtum
3,6 Prozent auf etwa 1,38 Mrd. skr zu.

DerJahresuberschuß nahm sogarum
10,2 Prozent auf 898 Mül skr ab. Die
Muttergesellschaft SKF AB setzte

2,19 Mrd. skr (plus 13,5 Prozent) um
und erzielte einen Gewinn vor Steu-

ern yoh 373 M3L skr (plus 39,7 Pro-

zent). Ausgeschüttet werden sollen

für 1985 je A- und B-Aktie 10 (7) skr

sowie unverändert 10 skr je C-Aktie.

Besonders im Walzlagetibereich,

der nachwievor größten Division der
Gruppe, bekam SKF die Verwerfun-
gen am US-Markt zu spüren. Den An-
gaben zufolge büßte man hierlö Pro-

zent Umsatzund etwa 250 MilL skran
Erträgen ein. Dank des sonst welt-

weit guten Geschäftsveriaufs stieg

derUmsatzmitWälzlagern insgesamt
noch um 10,5 Prozent auf 13,98 Mrd.
skr. DerGewinnvorSteuern in dieser
Sparte whd auf knapp 1,1 (1.0) Mrd.
skr beziffert *

. Auch im Stahlbereich konnte noch

eine Umsatzsteigerang von 11,4 Pro-
zent auf fest 3,3 Mrd. skr verzeichnet
werden. Der harte Wettbewerb und
der Anlauf eines Plasmalechnik-

Werkes in Landskrona führten zu ei-

ner Ertragsminderung von 148 MÜL
skr und damit zu einem Verlust von
65 MÜL skr.

Eine altes in allem positive Ent-
wicklung konnte dagegen bei
Schneidwerkzeugen festgestellt wer-
den: Der Umsatz erhöhte sich von
15.6 Prozent auf 850 MdL skr, der
Gewinn konnteum 32 Prozent auf237
MilL skr gesteigert werden. Auch bei
sonstigen Produkten bot sich ein er-

freulicher Anblick: Umsatzplus von
18.6 Prozent auf 3,1 Mrd. skrund Ge-
winnauswertungum 41,3 Prozent auf
106 Mm. skr. Im JahTesdvrehsrbniit
beschäftigte die Gruppe44 265 Mitar-

beiter; damit, verstärkte sich die Be-
legschaft um 396 Mitarbeiter. Inve-
stiert wurden - hauptsächlich zur
Verbesserung von Produktivität und
Qualität- 788 (727) MilL skr.

Wochenschlußkurse
New York
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AUSLÄNDISCHE^VERSICHERER /Schweizer an 1. SteUe

Marktanteile stetig erhöht
^KARL-HEINZ STEFAN, Berlin

Die Zahl der Niederlassungen aus-

ländischer Versieherungsuntemeh-
men in der Bundesrepublik Deutsch-

land hat sich gegenüber 1951 mehr als

verfünffacht - auf 112 Unternehmen
(1984). Dies erklärte Axel Biagosch,

Vorsitzender des GDV-Ausschusses
für internationale Organisationen
beim Gesamtverband der Deutschen
Versicherungswiitschaft (GDV), auf
dem diesjährigen Pressekolloquium
des Verbandes inBerlin.

Diese Entwicklung vollzog sich in-

dessen nicht kontinuieriieh. Zwei Zu-
lassungswellen seitens der Aufsichts-

behörde machte der Vortragende

deutlich: Eine ernte, schwächere, lag;

bei einer Zunahme von 30 (1955) auf
44 (19$)) Unternehmen, in der zwei-

ten Hälfte der 50er Jahre. Die zweite

Welle hangt mit der Transformierung
der ersten EG-Niederiassungsrichtli-

nie mit Wirkung vom 1. Januar 1976

zusammen. Mit dieser Niederlas-

sungsrichtlinie wurden für die Zulas-

sung ausländischer Versicherungs-

Unternehmen EG-einheitiiche »mfl er-

leichterte Bedingungen geschaffen.

Sie hataber auch die früheraufsichts-

freie TYansportvezsichenmg der Auf-
sicht unterworfen.

Hierdurch kam es in der zweiten
Hälfte der 70er Jahre zu einer Ver-

doppelung der ausländischen Versi-

cherungsuntemehmen. An der Spitze

der Herkunftsländer rangiert mit 14

(1984) gegenüber elf Unternehmen
(1951) traditionsgemäß die Schweiz.

Während der ersten Zulassungs-

welte (Ende der 50er Jahre) kamen
vor allem britische Unternehmen auf

den deutschen Markt Ihre Zahl blieb

bis zum Inkrafttreten der ersten

Koordinierungsrichtlinie vom 1. Ja-

nuar 1976 konstant Danach ergab

sich «~ng deutliche Zunahme der Zahl
der Niederlassungen aus Großbritan-

nien, gefolgt von Frankreich, Italien,

Belgien und den Niederlanden.

In der Berichtszeit (von 1951 bis

1984) stieg die Prämieneinnahme der

Niederlassungen ausländischer Ver-

sicherungsuntemehmen in der Bun-

desrepublik Deutschland um den

fünfrig&chen Betrag auf 3,7 Mrd.

DM. Gleichzeitig wuchs der Marktan-

teil aber nur geringfügig von 2,7 auf

3ß Prozent

An dem Zuwachs waren vor altem

die Geschäftserfolge der Lebensver-

sicherer beteiligt Eine weitere Auf-

schlüsselung des Framienaufkom-

mens nach Versicherungszweigen sei

jedoch schwierig, betonte Biagosch.

Die Transportversicherer erreichten

mit knapp 20 Prozent (1984) vermut-

lich den größten Marktanteil auslän-

discher Versicheiungsunternehmen.
Die niedrigsten Marktanteile liegen,

nach Angaben des Vortragenden, im
Bereich des Massengeschäfts (Kfz-,

Hausrat-, Wohngebäude- und Unfall-

versicherung).

Anzafge

DekaDespa-lnfo Nr. 13

DekaRent*-
weil die US-Renditen

hoch sind.

Und bei sinkenden
US-Zinsen Kursgewinne
winken.

Mehr über DekaRent
erfahren Sie vom Geld-
berater der Sparkasse.

SparkassenFonds: Die

hohe Schule der Geld-

anlage.

Deka®

NAMEN
Horst Helge Klemm übernahm als

Nachfolger des in den Ruhestand ge-

tretenen Clans Segeth »um 1. Mär?
als Geschäftsführer die Leitung der

Knoll-Tochtergesellschaft Chemische
Werke Minden GmbH.

Dietrich Schroeder (44), zuletzt Li-

quidator dm* Miethaus und Wohn-
heim GmbH i.1*, Stuttgart, wurde
per 1. Juli 1986 zum ordentlichen Vor-

standsmitglied der Leonbeiger

Bausparkasse AG bestellt.

Die Vereinigung der Europäischen

Benutzer des Manufacturing Automa-
tion Protocol (MAP), European Map
Users Group (EMUK) hat C.D. Hop-
troffvon Jaguar Cars zum Vorsitzen-

den und A.K. Bastiaans von Shell

zum stellvertretenden Vorsitzenden

gewählt

HAMBURG

» * *

•f?Vv'v * * v

Tischlerei GmbH Bormann + Partner

Meisterbetrieb

MASSIGE

für Neui ler wartet!

BEDINGUNGEN!”

Tausende schöner alter Fassaden

präsentieren in Hamburg ein Stuck leben-

diger Baugeschichte. Wer hier engagiert

an der Zukunft arbeitet tut das angesichts

eines StadtWdes mit ungeYxMicft vielen

historisch und künstlerisch wertvollen

Bauten: aflein 12.000 geschützte oder

schutzwürdige Baudenkmäler verleihen

Hamburg einen Spitzenpfalz unter

Deutschlands Großstädten.

«An einem Platz wie diesem wer-

den immer neue gute Ideen gebraucht“,

meint Heinrich Hasse, Wahfriamburger aus

Bayern und Partner Rolf Bormanns von

der Techlerei GmbH, die sich mit beson-

ders großem Erfolg euf Altbaurestaurie-

rurfe spezialisiert hat

«Für uns waren die Rahmenbedin-

gungen hier oben perfekt“, haben beide

Partner ganz persönlich erfahren, als die

Handwerkskammer bei der Gründung

Gebtrtshilfe leistete: Mit Gutachten,

Vermittlung von Bürgschaften und zins-

günstigen sowie teilweise zinslosen Darle-

hen z.B.1

Der Untemehmergeist im Hambur-

ger Handwerk ist heute stärker denn je.

Wir zählen rund 14.000 florierende

Betriebe - mit stetig steigender Tendenz.

Gründeizeft-Schrelbtisch
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ERGEBNISSE
Düsseldorf-Wgiadbach 2:0 (0:0)

Nürnberg-München 0:1 (0:0)

Mannheim -Bremen 1:1 (1:0)

Bochum — Leverkusen 1:1 (0:0)

Frankfurt - Dortmund 2:1 (1:1)

Saarbrücken. - Hannover 2:1 (1:1)

Köln - Stuttgart 2: 1 (2:0)

Hamburg - Schalke ausgefallen

Uerdingen - K'lautern ausgefallen

DIE SPIELE
Saarbrücken - Hannover 2:1 (1:1)

Saarbrücken: HaUmann - Boysen -
Kruszynski, W. Müller. Schnier— Mohr,
Blättel, Jusufi - Hönnscheidt, D. Mül-
ler, Demange (57. Makan). -Hannover
Raps - Ronge - Surmann, Geschlecht,
Kuhlmey - Möller, Giesel, Fleer (71.

Belarbi), Baler (88. Eidinger) - Gue,
Gerber. - Schiedsrichter Assenroa-
cher (Fischenich). - Tore: 0:1 Gue (5.),

1:1 Blättel (27.), 2:1 Jusufi (56.). - Zn-
schaner 10000. - Gelbe Karten:
Hönnscheidt (2). Baier (4), Möller.

Bnfhnm _ Leverkusen 1:1 (8:0)

Bochum: Kleff - Kempe -
.

Oswald,
Kree - Lameck, Kühn, Woelk, Tenha-
gen (46. Lelfeld), Wegmann (75.

Schreier) - Fieber, Kuntz. - Leverku-
sen: Vollbora - Gelsdorf - Hinterber-
ger, Reinhardt - Zechel, Schreier,
Drews (67. Hantzidis), Götz (70. Zan-
ter). Hielscher - Waas, Tscha. -
Schiedsrichter Scheuerer (München).
- Tore: lü Kuntz (51, Foulelfmeter),
1:1 Schreier (88.). - Zuschauer 9000. -
Gelbe Karten: Woelk (4/2), Kree. Ze-
chel (4).

Köln - Stuttgart 2:1 (2:9)

Köln: nigner - van de Korput - Pre-
stin, Steiner - Lehnhaff, Honerbach,
Geilenkirchen, Pisanti, Geils - Litt-
barski, Allofs. - Stuttgart: Jäger -
Gomminginger - Schäfer, K.-H. För-
ster - Zletsch, Aligöwer. Buchwald,
Sigurvinsson, Nushohr (58. Hartmann)
- Klinsmann, Fasic (61. Reichert). -
Schiedsrichter: Horeis (Buchholz). -
Tore: 1:0 Geilenkirchen (21.), Gei-
lenkirchen (39.), 2:1 Sigurvinsson (81.).

- Zuschauer: 6000. - Gelbe Karten:
Littbarski (4/2), Geils (4/2), Schäfer
(4/21.

Frankfurt - Dortmund 2:1 (1:1)

Frnafcfuxt: Gundelach - Theiss - Kor-
bei, Kraaz - Müller, Caspary, Kitz-
mann, Falkenmayer - Svensson (43.

Sarroca), Krämer (73. Bühler), Friz. -
Dortmund: Imrael - Huber - Storck,
Hupe, Zorc - Loose. Raducanu, Dreßei,
Bittcher - Wegmann, Schüler. -
Schiedsrichter Theobald (Wiebelskir-
chen). - Tore: 1:0 Körbel (5.), 1:1 Zorc
(22., Foulelfmeter), 2:1 Sarroca (61.). -
Zuschauer 10000. - Gelbe Karten:
Caspary (3), Zorc (3), Dreßei, Bittcher.

Mannheim - Bremen 1:1 (1:0)

Mannheim: Zimmermann — Sebert —
Schlindwein, Tsionanis - Köhler,
Schön. Klotz (71. Rombach). Quaisser,
Dickgießer - Bühner (78. Scholz), Wal-
ter. - Bremen: Burdenski - Pezzey -
Votava, Kutzop, Okudera (46. Ordene-
witz) - Wolter, Schaaf, Sidka, Her-
mann - Neubarth, Burgsmüller. -
Schiedsrichter: Pauly (Rheydt). - To-
re: 1:0 Walter (26.), 1:1 BurgsmüUer
(69.). - Zuschauer 16 000. - Gelbe Kar-
ten: Quaisser (4), Dickgießer (4),

Burgsmüller (3).

Nürnberg - München 0:1 (0:0)

Nürnberg: Heider - Reuter - Giske,
GÜttler (69. Stenzei) - T. Brunner,
Geyer, Lieberwirth, Philipkowski,
Grahammer - Andersen, Eckstein (69.

Dorfner). - München: Aumann - Au-
genthaler - Nachtweih, Eder (67. Flick)
- Matthäus. Lerby, Rummenigge, Will-

mer. Pflügler - WohLCarth, Hoeneß. -
Schiedsrichter Kautschor (Eschwei-
ler). - Tor 0:1 Rummenigge (62.). -
Zuschauer 56 300 (ausverkauft). -
Gelbe Karten: Nachtweih (4), Eder (2),

WÜlmer (2).

Düsseldorf - M’gladbach 2:0 (0:0)

Düsseldorf: Schmadtke- Fach- Keim,
Bunte - Bockenfeld, Zewe, Düsend,
Weikl, GrabaLin - Holmquist (88. Tho-
mas), Demandt. - Wgiadbach: Sude -
Bruns - Hannes. Borowka - Krips (8L
Pinkall), Drehsen, Hochstätter (73.

Winkhold). Lienen, Frontzeck- Criens,

MUL - Schiedsrichter Schütte (Dort-
mund). - Tore: 1:0 Bockenfeld (77.), 2:0

Holmquist (87.). - Zuschauer 14 000. -
Gelbe Karte: Düsend (3).

Anzeige

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.

VORSCHAU
Dienstag, 4L 3., 20 Uhr

Bochum - Mannheim (1:4)

FMtag. 7. 3« SO Uhr
Dortmund - K'lautem (0:2)

Samstag, 8. X, lä30:
München- Düsseldorf (0:4)

Stuttgart -Nürnberg (1:0)

Schalke- Köln (2:4»

Hannover - Hamburg (0:3)

Leverkusen -Frankfurt (0:1)

Bremen -Bochum (3:2)

M’gladbach- Mannheim (1:3)

Saarbrücken -Uerdingen (1:2)

ln Klammern die Ergebnisse der Hin-
runde.

FITSSBALL / Durch „Fall Schumacher“ eine Vertrauenskrise in der Nationalmannschaft

„Ich hoffe,
• Wird der „Fall Schumacher" zu einer

Belastungsprobe für die gesamte Na-
tionalmannschaft? Verlangt der Tor-

wart nach seiner Sperre fetzt eine Art

Vertrauensbeweis von Franz Becken-
bauer? Die ersten Spekulationen sind

schon zu hören: Schumacher überlege,
ob er überhaupt in Mexiko spielen soll.

• Franz Beckenbauer bleibt bei seiner
Beurteilung des Platzverweises für

Schumacher: „Schwachsinn und lächer-
lich." Er sagt, seine Telefon-Aussaae sei

vor dem Sportgericht des DFB Falsch

wiedergegeben worden. Spielt hier ei-

ner mit gezinkten Karten? Der Team-
chef: „Ich werde den Lügner finden."

• Eine WELT-Umfrage unter deutschen
Nationalspielern ergibt ein verhältnis-

mäßig klares Bild. Das Fazit der Kom-
mentare: Wenn Beckenbauer der Auf-

fassung sei, Schumacher sei zu Unrecht

des Feldes verwiesen worden, müsse
er den Torwart auch gegen Brasilien

(12. März) spielen lassen.

• Aus dem Dreikampf an der Tabel-

lenspitze der Fußball-Bundesliga

scheint doch wieder nur ein Duell zu

werden, das aus den lernen fahren
Ist: Bavem München

Mönchengladbach fiel zurück.

Franz Beckenbauer vor dem DFB-Sportgericht

falsch zitiert? - „Ich werde den Lügner finden“
ULFERT SCHRÖDER, Köln

Plötzlich bläht sich der „Fall Schu-

macher“ zur Belastungsprobe für die

ganze Nationalelf auü Die Autorität

des Teamchefs, das Vertrauen der

Spieler in Franz Beckenbauer, stehen

auf dem Prüfstand. Die Stars, die

meisten von ihnen, empfinden wie

der Nationaltorwart aus Köln: „Jetzt

kann der Chef beweisen, ob er hinter

uns steht Wie weit er bereit ist, mit

uns zu gehen.“

Schumacher hat seine Gedanken
nicht formuliert Nicht öffentlich.

Höchstens untervierAugen, in einem

der Gespräche mit Franz Becken-

bauer. Aber diese Gedanken des Tor-

warts, der sich ungerecht behandelt,

in die Enge getrieben, verhöhnt fühlt,

sind sehr leicht nachzuempfinden.

„Ich habe dich unterstützt Bedin-

gungslos. In allen Situationen. Und
wenn ich dir wirklich wichtig bin,

dann unterstütze du mich jetzt Laß
mich nicht im Stich.“ So könnte Toni

Schumacher zu Franz Beckenbauer
gesagt haben.

Diese Gefühle jedenfalls meinte

Schumacher, als er seinen Manager
Rüdiger Schmitz sagen liefi: „Wir

denken darüber nach, ob es über-

haupt noch sinnvoll ist, wenn Harald

seine Laufbahn in der Nationalelf

fortsetzt, wenn er in Mexiko bei der

Weltmeisterschaft spielt”

Pikierte Reaktion

Natürlich reagierte Beckenbauer
ripmlifh pikiert Verzichtserklärun-

gen dieser Art, selbst «am sie nur
vorsichtig angedeutet waren, gingen

Bundestrainem zu allen Zeiten unter

die Haut Sepp Herberger hatte sich

deswegen mit Fritz Walter auseinan-

derzusetzen. Helmut Schön mit Gün-
ter Netzer und Uwe Seeler. JuppDer-
wall mit Paul Breitner, Bernd Schu-

ster und einem halben Dutzend ande-
rer. Franz Beckenbauer auch mit

Bernd Schuster.

Deshalb erklärte der Teamchef
kühl: „Wenn der Toni darüber nach-

denfcen muß . . . bitte. Die Zeit wer-

den wir ihm geben. Aberwenn schon,

dann soll er mirdas selber sagen. Und
nicht durch seinenManager. Ich habe
ihm geraten, kühlen Kopf zu behal-

ten. Ich hoffe, Toni tut das.“

Womöglich haben Beckenbauer

und Schumacher gestern noch ein-

mal telefonisch Kontakt miteinander

gesucht Schumacher fuhr nach dem
Training mit seiner Mutter in die Ei-

fel Freitag hatte er schon perTelefon

mit Beckenbauer geredet, und sein

Eindruck war, sie hätten „ein sehr

gutes Gespräch“ geführt

Ganz gewiß fühlt und versteht

Beckenbauer, was da in seiner Mann-
schaft vor sich geht Seine Autorität

bezieht derTeamchefaus seiner fach-

lichen Kompetenz, aus seinerVergan-

genheit als Spieler. Er ist für die Stars

von heute der große Kollege, dessen
Wort Gewicht hatund gilt& ist nicht

mehr der Chef, dem sie gehorchen,

nur weil er der Chef ist Deshalb er-

warten sie von ihm dasselbe distan-

zierte VerhältniszurMacht, in diesem

Fall zur Funktionäxsobrigkeit des

DFB, das sie selber pflegen. Sie sehen

ihn nicht als Teil dieses Apparates.

Sie sehen ihn auf ihrer Seite. Und
Beckenbauer verhält sich entspre-

chend. Er schießt mit großem Kaliber

aufdas Sportgericht des DFB.

„Wie dort meine telefonische Aus-

sage wiedergegeben wurde“, erklärte

TtoMronhanpr
, „das stimmt vonVOme

bis hinten nicht Das ist alles gelogen.

Ich weiß nicht, ob das mit Absicht

geschehen ist oder durch Fahrlässig-

keit Ich werde der Sache auf den
Grund gehen, und wenn es ihn gibt

werde ich den Lügner finden.“

Nachdem Spielda KölnerinMün-
chen, nach Schumachers Platzver-

weis (zweimal die gelbe Karte), habe

er Stellung bezogen, sagt Becken-

bauer jetzt „Ich habe die gelbe Karte
narh riom ersten Foul als lächerlich

und den Platzverweis als Schwach-
sinn bezeichnet Ich habe gesagt,

nicht Schumacher, sondern Schieds-

richter Föckler gehörte vom Platz.

Und dazu stehe ich. Auch zu denFor-
mulierungen: Schwachsinn und lä-

cherlich.“

Beckenbauer hatte während der

Gerichtsverhandlung seine telefo-

nische Aussage gegenüber dem
DFB-Jusüüar Götz Eüers gemacht
Sie war nicht, wie in solchen Fällen

üblich, für jeden hörbar in den Ver-

handkmgssaal eingespielt worden.

Eüers, Kölns Anwalt Bernd Schäfer
und die Mitglieder des Gerichts be-

fanden sich in der sogenannten Bi-

bliothek des DFB-Hauses, als das Ge-

spräch geführt wurde.

Kölner schlecht vorbereitet

Beckenbauers Eindruck während
des Telefonats: „Die Kölner waren

sehr schlecht vorbereitet Der Anwalt
stellte mir theoretische Fragen, die

mit der Praxis nicht das geringste zu
tun hatten.“ Und als Beckenbaueram
Tag danach in den Zeitungen las, wie

seine Aussage wiedergegeben, wie sie

verwertet worden war, blieb Becken-
bauer nur die Überzeugung: „Einer

spielt da falsch.“ Das empfand auch
Schumacher, aber er mochte Franz

Beckenbauer nicht in den Kreis der

Verdächtigen einbeziehen. „Wenn er

das wirklich so gesagt hätte, wie das

Gericht es weitergab“, so Schuma-
cher, „ich hätte den Glauben an Franz
verloren.“

Dieser Glaube ist ihm nun, nach
Beckenbauers Erklärungen, erhalten

geblieben. Aber Schumacher gehl

weiter. Er wünscht sich vom Team-
chef; was er selberzu geben bereit ist

völlige Solidarität „Ich habe nichts

Falsches getan. Jede, der Ahnung
von der Sache hat, weiß das. Also ist

es leicht mir zu helfen.“ Toni Schu-

macher erwartet von seinem Team-
cbef Beckenbauer, daß er ihn am 12.

März in Frankfurt beim Länderspiel

gegen Brasilien ins Tor stellt Auch
gegen den Willen der Funktionäre.

Franz spielt vorerst noch auf Zeit

Jim Donnerstag ist die Benifimgs-

verhandlung. Warten wir ab.“

; v . . .
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Den Mund fest zugeknHfen, die rechte Hand zem trdxigteGNll an die ZuBCbaoer erhoben:

gesperrten Nationaffonrarts HaraWSchumacherIns Kölner Städten. FOiOriUBDPRiNr

„Wenn der Teamche
Sperre falsch ist

,
so

t, daß die

Toni spielen“

München holt einen Punkt auf

1. Bremen 25 17 5 3 71:36 39:11

Hehn
47:12 23:1

Auswärts

24 : 24 16:10

2. München 25 16 4 5 54:25 36:14 39:10 22:2 15:15 14:12

3. M'glcxJboch 24 13 7 4 53:33 33:15 34:13 21:5 19:20 12:10
4. Leverkusen 24 10 8 6 47:34 28:20 30:14 19:5 17:20 9:15
5. Hamburg 23 11 4 8 35:23 26:20 22:6 16:6 13:17 10:14

6. Stuttgart 24 9 6 9 42:37 24:24 24:10 13:9 18:27 11:15

7. Mannheim 22 8 7 7 31:26 23:21 24:11 18:8 7:15 5:13

8. Uerdingen 22 9 5 8 33:49 23:21 18:18 14:6 15:31 9:15
9. Frankfurt 24 6 11 7 27:35 23:25 17:11 17:9 10:24 6:16

10. Bochum 22 10 2 10 42:36 22:22 29:16 16:6 13:20 6:16
11. Köln 23 6 8 9 34:42 20:26 22:15 14:8 12:27 6:15
TL Dortmund 24 7 6 11 36:47 20:28 27:17 15:9 9:30 5:19
13. Schalke 22 7 5 10 34:35 19:25 22:11 14:8 12:24 5:17
U. K'lautem 23 6 7 10 29:34 19:27 18:10 15:9 11:24 4:18
15. Nürnberg 25 7 5 13 34:40 19:31 21 :21 11:15 13:19 8:16
16. Saarbrücken 24 5 8 11 31:45 18:30 22:16 16:8 9:29 2:22
17. Düsseldorf 25 7 4 14 37:57 18:32 24:17 16' 10 13:40 2:22
18. Hannover 23 5 4 14 35:71 14:32 16:21 9:11 19:50 5:21

\ DW. Bonn

Was bisher als geheiligte Kuh im
Deutschen Fußball-Bund galt, ist seit

dem Amtsantritt von Franz Becken-

bauer als Teamchefzumindest in die

Diskussion geraten: die These der

Funktionäre, daß ein in der Bundes-

liga gesperrt»- Spieler auch nicht in

der Nationalelf aufgestellt werden
darf. Was nirgendwo sonst in der Fuß-

ball-Welt so zum Dogma erhoben

wird, mochte auch Beckenbauer

nicht gelten lassen. Die erste Nagel-

probe mit den Funktionären brachte

das Malta-Spiel am 27. März 1985.

Kurz zuvor war derHamburger Libe-

ro Ditraar Jakobs vom Platz gestellt

und gesperrt worden. In einer DFB-
Mitteilung vor dem Spiel hieß es da-

mals: „Jakobs kommt wegen seiner

Bundesliga-Sperre diesmal nicht in

Betracht“ Beckenbauer dagegen leg-

te Wert auf die Feststellung, er habe

den Hamburger nurdeshalb nicht no-
miniert weü Malta nur miteiner Spit-

ze spiele. Beckenbauer „Wenn ich

Jakobs brauche, spielt er.“ Jakobs
spielte nicht

Vor der Mexiko-Reise im Juni *85

wurde Michael Frontzeck wegen Tät-

lichkeit in der Bundesliga gesperrt

Beckenbauer nahm den Gladbacher
dennoch mit DFB-Präsident Neuber-
ger damals: „Ich habe dem Franz ge-

sagt daß er ihn mitnehmen kann,

aber nur unter der Bedingung, daß er

nicht eingesetzt wird.“ Als sich Klaus
Allofis und Rudi Voller verletzten,

wollte Beckenbauer Frontzeck schon
gegen England auf die Reservebank
setzen - und scheiterte. Erst als

„Montezumas Rache“ fest die ge-

samte Mannschaft lahmlegte und nur
noch 13 gesunde Spieler zur Verfü-

gung standen, durfte er den Verteidi-

ger gegen Mexiko nominieren. Front-

zeck spielte von der 66. Minute an,

und Neuberger würde nicht müde,
immer wieder zu betonen, daß dies

hier eine große Ausnahme von der
Regel sei

Jetzt sagt Beckenbauer „Toni

Schmacher wirdmm Kader gehören,

abererkann ebensowenig spielenwie
Jakobs vor «»inem Jahr.“ Eine An-

sicht, dieseine Spieler so nicht teilen.

Der Trend ist eindeutig, auch wenn
keiner jetzt einen Anspruch unmiß-
verständlich formulieren mag: Bek-

kenbauer sollte Schumacher spielen

lassen. Die WELT fragte die Fußball-

Profis: „SollSchumacher spielenund
erwarten Sie von Beckenbauer, daß
er sich gegen den DFB-Beschluß
stellt?“ Die Antworten:

• Guido Buchwald (VfB Stuttgart):

„Diese Regel ist doch schon im Fall

Frontzeckim letzten Jahr bei der Me-
xiko-Reise durchbrochen worden.

Deshalb sollte Schumacher auch
spielen, zumal ja das Sportgericht ei-

ne klare Linie erst noch finden muß.
Sicher ist es nicht lebenswichtig, ob
Schumacher nun spielt oder nicht,

aber es geht ums Prinzip. Wenn ich

der Betroffene wäre und Franz Bek-

kenbauer würde mich aufstellen,

wurde mir das enorm viel bedeuten.“

• Felix Magath (Hamburger SV):

„Das war kein Platzverweis, und
schon so manche Entscheidung des
Sportgerichts war in der Vergangen-

heit seltsam. Doch ob Schumacher
dennoch spielen soll, ist nicht meine
Sache. Dehsalb sage ich dazu nichts.“

• Thomas Bertbold (Eintracht

Frankfurt): „Wenn ein Platzverweis
gleich Platzverweis ist, dann wäre es

nur konsequent, wenn Schumacher
nicht spielen würde. Ich würde ihn
aber spielen lassen, denn da war ein
Platzverweis nicht gerechtfertigt Das
läßt genug Raum für eine Ausnahme
von dieserRegel Ich würdees begrü-
ßen, wenn Franz Beckenbau«- sich

vor Toni stellen wurde. Das laßt sich

bei dies« Sachlage doch vertreten.

Was anderes wäre es, wenn Schuma-
cher jetzt wirklich einen Gegenspie-
ler vorsäztlich umgehauen hätte.“

• Klans Allofs (L FC Köln): „Ich
sehe da schon die gewissen Zwänge
für Franz Beckenbauer. Ich bin si-

ch«, wenn « alleine entscheiden

könnte, würde der Toni gegen Brasi-

lien auf jeden Fall spielen. Ab« da

reden ja noch viele mit Und aus der

Erfahrung heraus ist wohl nicht zu

«warten, daß Toni dabei ist Im Rah-

men sein« Möglichkeiten abehsollte

Franz Beckenbau« schon alles tun,

um Toni einsetzen zu können. Und
wenn er wirklich der Ansicht ist, daß
der Platzverweis lächerlichwar,dann

sollte « auch so weit gehen und sa-

gen: ,Ich setze ihn ein.
1“

•Ditmar Jakobs (Hamburg« SV):

„Ich wül mich da eigentlich ganz
raushatten, für diese Entscheidung

sind andere Leute zuständig. Damit
soll sichder DFB-Vorstand beschäfti-

gen. Für mich persönlich war dies«
Platzverweis lächerlich. Und wenn
Franz Beckenbau« sagt, d« Toni
spielt, dann spielt er auch.“

• Karl AUgöwer (VfB Stuttgart):

„Ich bin grundsätzlich der Ansicht,

daß eine Sperre in d« Bundesliga

auch nur dort wirksam sein sollte.

Warum soll ein« dann zwar im Eu-
ropacup spielen dürfen, nicht ab« in
der Nationalelf? Andererseits aber
besteht nun einmal diese Regelung,

undda binich schond« Ansicht, daß
man Hann für das Brasilien-Spiel und
Toni Schumacher keifie Ausnahme
machen sollte. Da spielt esdenn auch
keine Rolle, ob man nun den Platz-

verweis und die Sperre für berechtigt

octer nicht berechtigthält“

• Michael Frontzeck (Borussia Mön-
chengladbach): „Mir ist es ja vor ei-

nem Jahr in Mexiko genauso ergan-
gen. Da hatja Franz Beckenbauer um
meinen Einsatz gekämpft. Das hat
mir damals mächtig imponiert, da
stellte sich der Chef vor rnich rmH
sorgte dafür, daß ich eingesetzt wer-
denkonnte-wenn^eichauchnurfür
den Notfall Ob jetzt auch der Toni
spielt, ist sicher nicht allein Sache
von Beckenbau« und Koppel Ab«
wenn Franz Beckenbauer der Mei-
nung ist, daß dies« Hatzverweis
nicht korrekt war, dann sollte er ihn
auch einsetzen.“

Verschossener Elfmeter - Gladbacher gaben sich wieder einmal selbst auf
BERND WEBER, Gladbach

Irgendwie ist es ein Kreuz mit den
Mönchengladbachem. Immer gerade

dann, wenn sie sich auf dem Höhen-
flug wähnen, folgt d« jähe Absturz.

Und jedesmal sind dabei Umstande
mit im Spiel, denen zumindest ein

Hauch von sportlicher Tragik anhaf-

tet - wie jetzt beispielsweise wieder
beim 0:2 gegen Fortuna Düsseldorf.

Womit nicht gesagt sein soll daß ir-

gendwer unter den 14 000 Zuschau-

ern im Rheinstadion, inklusive d«
Verlierer selbst, die Berechtigung des
Sieges der Gastgeb« angezweifelt

hätte.

Nein, der ging unter dem Strich

absolut in Ordnung. Aber Freund und
Feind waren sich darüb« einig, daß
letztlich wohl nur eine einzige Szene
für denAusgsngdesrheinischen Der-
bys entscheidend war. Wilfried Han-

nes scheiterte in d« 36. Minute mit
einem Elfineter am großartig reagie-

renden Torwart Jörg Schmadtke. Der
Düsseldorfer Düsend hatte zuvorden
Ball mit d« Hand von d« Linie zu-

rückgeschlagen und ein sicheres Tor
verhindert, Für Hannes war es der
siebte Strafstoß-Fehlschuß in sein«
Laufbahn, 29 hat er bisher verwan-
delt Er gab später zu: „Ich denke
schon, daß wir gewonnen hatten,

wenn ich getroffen hätte.“ Und Düs-
seldorfs Bester, Außenverteidiger
Manfred Bockenfeld. gab ihm recht:

„Von einem Rückstand hätten wir
uns mit Sicherheit nicht mehr «hott,

zumal die Borussen bis dahin deut-

lich besser waren.“

Doch danach fragt schon heute nie-

mand mehr, fhktum ist, daß dieGlad-

bacher nach acht Spielen ohne Nie-

derlage mit der imponierenden Aus-
beute von 14:2 Punkten auf den
Bauch gefallen sind und daß für sie

nach den Pleiten im nationalen Po-
kalwettbewerb (gegen Schalke) und
im UEFA-Cup (gegen Real Madrid)
jetzt auch derMeistecschaftszugwohl
endgültig abgefahren ist Die Borus-
sia bleibt, was sie in den letzten Jah-
ren regelmäßig war ein sicherer
UEFA-Cup-PIatz-Anwärter. Mehr ist

auch diesmal nicht drin, obwohl Ma-
nag« Grashoff zu Saisonbeginn mit
besonderer Eindringlichkeit gefor-

dert hatte, ein Titel müsse her. Ein
Ausspruch, der in der Mannschaft
zum Teil auf heftige Kritik gestoßen
war. Einige Spiel« fühlten sich zu
sehr unter Erfolgsdruck gesetzt.

Doch Trainer Jupp Heyzickes ver-

teidigt den Manager geradezu vehe-

ment „Ich habe“, so sagte« gestern

zur WELT, „für solche Übersensibili-

tät kein Verständnis. Höhere Anfor-
derungen schaffen bessereMotivatio-

nen. Die Mannschaft hat sich, das ist

auch mein Eindruck, schon allzusehr
darauf eingerichtet daß das Errei-

chen eines vorderen Tabellenplatzes

das Optimum sei So gesehen, bin ich
sehr enttäuscht über die Niederlage
in Düsseldorf.Man darfmal verlieren,

ganz ohne Frage. Es ist ab« ein Un-
ding, daß sich die Spiel« gegen die

Fortunen überhaupt nicht richtig ge-
wehrt und daß sie sich nach dem
verschossenen Elfmeter regelrecht
hangengelassen haben.“

Frage an den Train«: Mag es denn
sein, daß eineallgemeineVerunsiche-
rung deswegen eizigetreten ist, weil

sich Grashoff mit den Vertragsver-

handlungen so viel Zeit läßt, weil bis

auf Uwe Rahn noch kein Stammspie-
ler ein neues Vertragsangebot voriie-

gen hat?

Heynckes: „Bei uns finden dieV«-
tragsgespräche seitJahren in denMo-
naten März und April statt Das istdie
Politik des Herrn Grasboff sowohl er
und die Spiel« sind bisher gut damit
gefahren. Und deshalb wüßte ich
nicht, warumdies«Punktaufeinmal
verunsichern könnte. Eines jedoch
sollte allen Spielern schon jetzt kl«
sein, und damit wenden sie leben
müssen. Die Zuschauerzahlen sind
auch bei d« Borussiarückläufig.Das
heißt im Klartext, alle müssen sich
darauf einrichten, ring sie ihre An-
sprüchezu reduzieren haben.DerKu-
chen, der an die Spiel«votelt wird,

wird kleiner sein."

Ab« das wiederum, so glaubt

Heynckes, bedeute nicht, daß die

Mannschaft aum»irfflnderfaU» Denn:
„Die wirtschaftliche Solidität dieses
Vereins ist sicherlich ungleich größer
als die der meisten Konkurrenten.
Wir sind und wir bleiben ein Kktbd« nicht nur eine Vergangenheit]
sondern der auch eine Zukunft hat“

Ob das auch für Fortuna Düssel-
dmf gilt? „Wir dürfen jetzt nur nicht
abheben

, forderte Kapitän Gerd Ze-
we nachdem Sieg, „denn nochimmer
stehen wir auf einem Abstiegsplatz.“
Aber natürlich sind die Perspektiven
wed^-be^er geworden. Verteidiger
Bockenfeld weiß warum: JDaß der
Vorstand in den letzten kritischen
Woeben an Trainer Dieter Brei festee-
halten und dem öffentlichen DmdLdm abaischieben, nicht nachgegeben
hat, war entscheidend für die Trend-
wende.“

.<•
.

1

‘ ‘
• . rt

daß Bremen
nervös wird“

DWJdpa, Nürnberg

Em Sieg von Bayern München in

Nürnberg, ein Punktverlust von Wer-

der Bremen in Mannheim - noch ist

die deutyh» Fußball-Meisterschaft

nicht entschied«). Manfred Burgs-

müll«, in Mannheim wieder Schütze

des einzigen Bremer Treffers, sagt:

„Es gibt keinen Grund, unruhig zu

werden.“ Doch genau darauf setzt

Bayern Münchens Train« Udo Lat-

tek in pi™»m Kurzinterview mit der

Deutschen Presse-Agentur (dpa).

Frag« Mit dem Sieg in Nürnberg

und Punktverlust vonBremen

ist der FC Bayern dem Tabellen-

führer einen Punkt näheigekom-

men. Wie beurteilen Sie die Lage
im Duell um die Meisterschaft?

y artotr. Uns« Sieg in Nürnberg war

enorm wichtig.; Die Chancen aufeine

erfolgreiche Titelverteidigung sind

dadurch etwas besser geworden. Eine

Niederlage hätten .wir uns nicht lei-

sten können, denn dann wäre es sehr

eng für uns geworden.

Frag« Istder Punktverlust d«
Bremer in Mannheim ein Zeichen

von Verunsicherung bei Werder?

Lattek: Ich hoffe, daß Werder jetzt

nervös wird, wo wir dem Spitzenrei-

ter nähergerückt sind. Die entschei-

denden Spielekommen jetztim März,

nnri da rechne ich noch mit dem ei-

nen oder anderen Ausrutscher der

Bremer.

Frage; Wann wird Ihrer Ansicht

nach die Entscheidung im Kampf
um den Titel faßen?

Tatfoir; wir werden Werder weiterhin

wwn heißen Kampf liefern, ab« die

entscheidende Begegnung wird wohl

am vorletzten Spieltag sein, wenn wir
in Bremen antreten müssen.

Frage: Bayern München ist immer
noch beim Kampfum den Titel, im
deutschen Pokal und im Europa-

cup engagiert Ist die zusätzliche

Belastung nicht ein Nachteil?

Lattefc Nein. Bei den derzeitigen

Verhältnissen ist uns jedes Spiel auf

dem geheizten Rasen im Olympiasta-

dion lieb« als ein Training auf hart-

gefrorenem Schneeboden. Das Spiel

gegen Anderlecht am Mittwoch ist

die beste Gelegenheit, unsere spiele-

rische Klasse wiederzufinden.

Statistik

Das Spiel im ausverkauften Nürn-
berg« Stadion sahen 56300 Zu-
schau«, das zwischen Mannheim
und Bremen noch 16 000. Insgesamt
abergab es nur 121 300 Besuch« bei

den sieben Spielen. Das entspricht

erneut einem Durchschnitt von unter

20000 Zuschauern pro Spiel (18 900).

Michael Rummenigge erzielte den
700. Treffer d« Saison an einem
Spieltag, der ausgesprochen torann
war nur 16 Tore. Damit bleibt die
Bilanz deutlich hinter der des Vorjah-
res zurück. In d« letzten Saison fie-

len im Schnitt 3,57 Tore pro Spiel
diesmal sind es nur 3,33. In der Tor-

schützenliste führen Neubarth (Bre-

men) und Kuntz (Bochum) gemein-
sam mit 18 Treffern.

Werder Bremen baute seine Er-

folgsserie auf neun Spiele ohne Nie-
derlage (16:2 Punkte) aus. Düsseldorf
beendete mit seinem 2:0-Sieg die gute •

Serie der Mönchengladbach«, die zu-
vor acht Spiele hintereinander nicht
verloren. Köln feierte dagegen nach
sieben sieglosen Begegnungen wie-
der den ersten doppelten Erfolg.

Kein Platzverweis, aber gleich fünf
Spiel« sind für den nächsten Sams-
tag nach ihrer vierten gelben Karte
automatisch gesperrt: Nachtweih
(München), Quaiss«, Dickgieß« (bei-

de Mannheim), Baier (Hannover) nnd
Zechel (Lev«kusen).

2. Liga

DIE ERGEBNISSE
Stuttgart -Bielefeld
Ascbatfeab. - BW Berlin
Hertha BSC -Kassel
Dannstadl - Wattensch.
Oberfaausen - Homburg
Duisburg-Karlsruhe
Freiburg -TB Berlin
Aachen — Braunschweig
Solingen -Köln
Osnabrück -Bajreuth

DIE TABELLE
1-Homburg
kBielefeid
3.Köln
4-BW Berlin
5.Aachen
6-Dannstadt
TJCartenitu»

0:1 (0:1)

2:3. (0:3)

0:2 (0:1)

\

2:1 10:1)

2:2 (0 :0)

ausgefallen

ausgefallen

ausgefallen

ausgefallen

ausgefallen

26 25 6
26 14 6
24 14 4

26 10 10

24 10 8
25 11

25 11

25 13

26 11

28 11

24 8

25 8

28 7
27 10

9-Stuttgart

lO.Watteascbeid

lLBrannschwete
lZSoüngen
13-Oberhausen
llAschaffenb.

15.Osnabrück
l(LHerth&BSC
rt.Bayreutb
18.TB Berlin
18-Freiburg

20-Duisborg

die Vorschau
7^ -BW Berlin.

H*38 Dkn Bielefeld - Ober-
- Osnabrück. -

15^ -Aschaöen-
- Braunschwelg, Kassel-So-

SC* »ta TB Berün -
:Sta BSCKob» - Stuttgart. - Soantag. »Tu

7

7

3

7

6

8

7

8 10

3 14

6 10 8
4 12 11

7 4 13

6 6 13

5 6 12

3 4 17

61:29 36:16

44:27 24:18

44:31 32:16

49:33 30:22

38:22 29:19

45:33 29:21

42:32 29:21

38:34 29:21

45:38 29:23

40:43 28:24
45:40 24:24

34:47 23:27

38:44 23:29

41:48 23:31

30:35 22:26

32:47 20:34
26:50 18:30

36:52 18:32

29:43 16:30

19:48 10:38

•V -

jx-
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HANDBALL / Eine Zwischenbilanz der Weltmeisterschaft - WELT-Interview mit Heiner Brand

Südkorea ist

die große

Überraschung

SPORT-NACHRICHTEN
RINGEN

Reift jetzt in der Schweiz eine neue

deutsche Kiasscmannschaft heran?
Die HandbalUWettmeisterschaft

auf einen Blick. Das ist der Abschluß
derVorrunde in Ergebnissen undTa-

ghellen:

V* Gruppei
„DDR“ - Kuba

.

« 28:24
Jugoslawien- UdSSR 28:22
Jugoslawien -Euba- 32:28S-THESE 23:18

wjen-JDDR*» - 22:20
-Kuba ... 33:23

3 3 0 0 80:70 -6:0

3 2 0 1 71:64 4:2-
3 1 0 2 73:72 "2:4

3 0 0 3 75:83 0:6

LJogostawien . 3 3 0 0 80:70
2. .ÖDR" 3 2 Q l 71:64
3. UdSSR 3 1 0 2 73:72
4. Kuba 3 0 0 3 75:93

Gruppe

B

Deutschland - Polen
Schweiz -Spanien
Schweiz - Polen
Deutschland -Spazdrär

'

Deutschland- Schweiz
Spanien- Polen..

L Deutschland 3 3 0 0 97:51
2. Schweiz ' 3 11 1-50:50

5.5?:

tfcr.;--

te:v- -

.

1 1-50:50

4. Polen 3 0 1
Gruppe C

Island - Südkorea
Rumänien— CSSR
Island -CSSR
Rumänien - SOdkorea
Rumänien - Island

'

CSSR -Südkorea -

L Südkorea 3 2 0
2. Rumänien

. 3 2.0
3. Island 3 2 0
4. CSSR 2 0 0

Groppe D
^Dänemark- Ungarn
^Schweden- Algerien

Dänemark - Algerien . .
.

Schweden - Ungarn
Dänemark -Schweden
Ungarn- Algerien

L Ungarn 3 3 0
1 Schweden 3 2 0
3. Dänemark 3 J 0

4. Algerien 3 0 0

3 0 2 1 49H53
3 0 1 2 57:59

3 2 0 1 76:65
3 2 . 0 1 68:64
3 2 0 1 65:71
3 0 0 3 98:67

3 3 0 0 71:62
3 2 0 1 70:60

3 1 0 2 89:67

3 0 0 3 53:74

Die ersten drei einer jeden Gruppe
haben die H&uptrunde erreicht Da-
bei spielen die Mamuphafittn nun der
Gruppe A und der Gruppe B sowie

der Gruppe C und der Gruppe D zu-

sammen. Die Punkte und Tore aus

der Vorrunde werden mitgiwinmwpn

Zum Beispiel: Deutschland spielt

nicht mehr gegen die Schweiz und
gegen Spanien, es hat die beiden Sie-

ge bereits auf seinem Konto stehen.
ÜhaptniBde, Groppe A/B

L Jugoslawien 2 2 0 0 48:42. 4:0

1 Deutschland 2 2 0 0 38:41 4:0

3. „DDR“ 1 1 0 1 43:40 2:2.

4. Schweiz 2 0 1 1 32:33 1:3

5. Spanien 2 0 1 1 29:33 • 1:3.

6.UdSSR 2 0 0 2 42:48 0:4. .

Morgen: Bundesrepublik Deutsch-

land - „DDR* (19.00 Uhr in Olten),

Jugoslawien — Schweiz (20.45 Uhr in

Olten), UdSSR - Spanien (20.45 Uhr
in Luzern). — Donnerstag: Jugosla-

wien — Deutschland (in Luzern), Spa-

nien - „DDR“ 0h Bern), UdSSR -
Schweiz (St Gallen, aHe 20.45.UhrL .

Huqitnmder Gmp|K (VD ;
-, ’.j

.ULRICHDOST, Zürich
“ Er galt zu seiner Zeit als der beste

Abwehrspieler der Welt Sein buschi-
ger, breiter Schnauzer war und ist

sein äußeres Ericeanungsmerkmal.
'• Kaum ein anderer deutscher Hand-

ballspieler kann so viel Erfolge auf-

weisen wie Heiner Brand vom VfL
Gummersbach: Weltmeister 1978. in

Dänemark und mehrmals Europapo-
kalsieger. Und kaum jemand famnt

rieh so gut seit Jahren im fotematiö-

nalen Handball aus wie Heiner
Brand, der jetzt Assistent von Bun-
destrainer Simon Schobel ist Die
WELT sprach mit ihm bei der Hand-
ball-Weltmeisterschafi: in Zürich.

WELT: Bislang hat die deutsche
Mann,Schaft wider Erwarten bei der
WM recht gut abgeschnitten.

Wächst hier eine neue Weltklasse-

mannschaft heran, vergleichbar

mit der Mannschaft, die 1978 Welt-

meister und 1980 durch den Olym-
piaboykott in Moskau um eine Me-
daille gebracht wurde?

Brand: Bisher haben wir tatsächlich

optimal abgeschnitten. Ob hier eine

große Mannschaft heranwächst, das
soll und muß sich erst 1988 bei den
Olympischen Spielen in Seoul her-

ausstelleiL Ich habe die Entwicklung

bis zum WM-Titel hautnah miterlebt

und bin auch jetzt wieder nahe dabei
Obwohl die deutsche Mannschaft
heute noch lange nicht voll ausgereift

ist, sehe ich dennoch einige Paralle-

len zu 1978.

WELT: Das überrascht In der

Weftmeistermannschaft standen

mit Jo Deckarm, Manfred Hof-
mann, Kurt Klühspies, Horst Spen-
gler, Arno Ehret und nicht zuletzt

Urnen selbst ausgesprochene Per-

sönlichkeiten, und das traf nicht

nur auf das Auftreten in der Halle

zu. Wo sehen Sie diese Persönlich-

keiten heute?

Brand: Es war ja nicht so, daß wir

plötzlich so sicher im Auftreten wa-

ren. Das war eine längere Entwick-

lung. 1978 wurden wir als die älteren

Spieler in diese Rolle hineingedrängL
DOch ich glaube, daß der deutsche

Handball wieder Spieler besitzt, die

diese Rolle übernehmen können.

WELT: Da müssen Sie schon Na-
men ngnngn.

Brand: Martin Schwalb zum Beispiel

ist so ein Spieler. Oder der Gummers-
bacher Rüdiger Neitzd, der leider we-
gen einer Verletzung hier nicht dabei

ist Wie überhaupt Spider, die im
Rückraum spielen, dafür zuerst in

Frage kommen. Aber auch Jochen
Fzaatz und Uli Roth traue ich noch
viel zu.

WELT:Was bisher auffiel, w^r, daß
die deutsche.Mannschaft noch kei-

ne spielerischen Akzente setzen
kann Man vermißt die StehPTPO
pnd eingespielten Kombinationen,

wie man sie noch von 1978 in. Erin-

nerung hat

Brand: Das stimmt Spielerisch ha-

ben wir hier noch nicht überzeugt

Doch 1978 war es auch nicht so toll

Sicherlich wußten wir, welche Wege
der einzelne geht, weil wir lange zu-

sammen spielten. Doch unsere Stär-

ke war die Schlitzohrigkeit eines Kurt

Klühspies oder die Sprung- und
Wurfkxaft von Jo Deckarm. Und
selbstverständlich ein erstklassiger

Torwart sowie unsere kompromiß-
lose Deckungsarbeit

WELT: Hat denn der damalige

Bundestrainer Vlado Stenzei nicht

so viel Wert auf den Angriffgelegt?

Brand: Als er 1974 kam, lag der

deutsche Handball am Boden. Er hat

nichts anderes mit uns trainiert als

Abwehrverhalten. Im Angriff haben
wir nur die letzten zehn Minuten ge-

spielt, wenn wir ohnehin kaputt wa-

ren.

WELT: Ist ein Trainer wie Vlado

Stenzei, ein Selbstdarsteller und
harter Trainer

, für die heutige

deutsche Mannschaft nicht mehr

vorstellbar als Bundestrainer?

Brand: Wie gesagt, Stenzel kam dar

Twais zu einem sehr günstigen
|

-Zeitpunkt Er hätte sagen und vertan-
j

gen können, was er wollte, wir hätten

alles getan. Was er mit uns gemacht

hat, das geht heute aber nicht mehr.

Das könnten wir uns nie erlauben, i

WELT. Ein Beispiel?
j

Brand: Heute ist es unvorstellbar,

daß wir die Spieler so in der Öffent-

lichkeit herunterputzen, wie es Sten-

zel mit uns zeitweise getan hat Er hat

unseren Titel zu Geld gemacht, wir

waren doch nur die dummen Jungen.

Erst spater, als er gemerkt hat, daß
wir uns auch in der Öffentlichkeit

wehren können, hat er sich angepaßt.

WELT. Welcher Führungsstil wird
rinnn heute in der Nationalmann-

schaft bevorzugt?

Brand: Heute sind die Spider viel

selbstbewußter, wenn sie zur Natio-

nalmannschaft kommen, weil sie aus-

trainierter und in besserer konditio-

neller Verfassung sind. Deshalb wol-

len sie mitreden und bringen selber

Vorschläge ein, Simon Schobel redet

viel mit ihnen und hört sich alles an.

Sie sind genau so leistungsbereit, wie

wir es waren. Das Prinzip von Scho-

bel ist es, daß die Spieler zufrieden

sind. Wenn heute einer eine Auto-

grammstunde bekommt, dann laßt er

ihn auch gehen. Das war bei Vlado

Stenzel anders.

WELT Sind bei derWM neue Ent-

wicklungen zu erwarten, neue
Techniken oder Taktiken, oder et-

wa neue Wurfvariationen?

Brand: Nein, viel Neues gibt es hier

nicht zu sehen. Sieht man einmal von
den Südkoreanem ab, deren Schnel-

ligkeit überrascht Von derTaktik her

gehen die meisten von der 5:1-Dek-

kung auf die 6:0-Deckung über, weil

so das Anspielen am Kreis schwieri-

ger ist Ansonsten bleibt der

Kampf...

Viel Mühe für Weller
Köln(sid)- Der ehemalige Europa-

meister Ren§ Weller kam bei einer

internationalen Berufsbox-Veranstal-
tung in Köln zu einem mühevollen
Punktsieg über Mnuasa Sangara aus
Mall

ningrad (50-m-Bahn). Sylvia Gerasch,

über 100 m Europameisterin, verbes-

serte in 2:28^ Minuten die alte Best-

marke ihrer Tjmdgmännjn RflVe Hnr-

ner (2:28,33)um 13 Hundertstelsekun-

1

den.

Martin Knosp:

Rücktritt nach

dem 10. Titel?

rid/dpa, Appenweier

Polen zu stark
Stuttgart (sid) - Die Staffel des

Deutschen Amateurbox-Verbandes
unterlag in Stuttgart Polen mit 8:12

Punkten. Die deutschen Sieger waren
Markus Bott, Wolfgang Kamm, Rei-

ner Gies und Norbert Nieroba.

Pokalfinale am 3. Mai

Sieg ohne Schuster
Barcelona (sid) - Der FC Barcelona

gewann sein Fiißball-Mieisterschafts-

spiel gegen Real Valladolid klar mit
4:0. Der ehemalige deutsche National-

spieler Bernd Schuster fehlte immer
noch wegen einer Verletzung.

Berlin (dpa) - Das nächste Finale

um den Fcdral des Deutschen Fuß-
ball-Bundes (DFB) findet endgültig

am 3. Mai im Berliner Olympiasta-
dion statt In den letzten Tagen war
diskutiert worden, das DFB-Pokalfi-

nale möglicherweise in Herbst

1988 zu verschieben, um auf diese

Weise einen Termin für Bunrieshga-
Nachholspiele freizubekommen.

Deutschlands bester Freistilringer

ringt künftignur noch für seinen Ver-

einASV Urioffen. Nichts verdeutlicht

besser die Szene im Lager der Frei-

stilringer als die einsame Spitzenstel-

lung von Martin Knosp (26), der in

Appenweier seine zehnte deutsche

Meisterschaft in Serie seit 1977 (Klas-

se bis 74 kg) gewann, obwohl er inter-

national zurückgetreten ist und nun
auch aufnationaler Ebene an den Ab-
schied denkt.

Trainer entlassen

Sloothaak Zweiter
Antwerpen (sid) - Franke Sloot-

haak (Mühlen) belegte beim Welt-

cup-Reitturnier in Antwerpen mit sei-

nem Pferd Farmer den zweiten Platz.

Es siegte der Niederländer Albert

Voom mit Optiebeurs Rasputin, der

im dritten Stechen vier Hundertstel-

sekunden schneller war. Im Gesamt-
weltcup führt weiterhin der Englän-
der John Whitaker mit 57 Punkten
vor dem Franzosen Pierre Durand
(54). Bester Deutscher ist Paul

Schockemöhle (31 Punkte) als Elfter.

Oythe (sid) - Der Damen-Bundesli-
gaklub VfL Oythe hat seinen Volley-

ball-Trainer Hans Staden fristlos ent-

lassen. Staden, Ehemann der Rekord-

nationalspielerin Marina Staden, WHT
zu Beginn der Saison verpflichtet

worden. Im Pokal verlor Oythe bei

Zweitliga-Sprtzenreiter VC Schwerte

(0:3).

Tödlich verunglückt

Niederlage im Finale

Paris (sid) - Die Florett-Fechterinr

nen des FC Tauberbischofsheim
scheiterten erst im Finale des Europa-
cups der Landesmeister. InTurin ver-

lor das Team gegen ZSKA Moskau
mit 4:9.

Lemgo (sid) - Der 23 Jahre alte

Handballspieler Jens Bischer vom
Bundesligaklub TBV Lemgo ist bei
pinem Verkehrsunfall nmc Leben ge-

kommen. BÜSCher kam mit, gprnem

Wagen bei einem Überholmanöver
auf Glatteis ins Schleudern und prall-

te frontal gegen einen Baum.

Jordan stoppte Navratilova

Schwimmen: Weltrekord
Leningrad (sid) - Der Weltrekord

von Sylvia Gerasch („DDR") über 200

m Brust war die überragende Lei-

stung beim 21 Schwimm-Ver-
gleichskämpf UdSSR- „DDR“ inLe-

Oakland (sid) - Die Amerikanerin
Kathy Jordan (26) besiegte im Halbfi-

nale des mit 150 000 Dollar dotierten

Damen-Tennistumiers von Oakland
(US-Bundestaat Kalifornien) diehohe
Favoritin Martina Navratilova 5:7, 6:3,

7:6. Für die 29jährige Wdtranglisten-

Erste war es die erste Niederlage in

diesem Jahr, für Kathy Jordan der

erste Sieg im zwölften Zusammen-
treffen mit der Wimbledonsiegerin.

Es waren die Meisterschaften des

Umbruchs, diese 45. Deutschen Ti-

telkämpfe im freien StiL Heugabel
Tutsch (trotz eines schwachen Fina-

les), Martin Knosp und Lukowski be-

herrschten ihre Klassen eindeutig.

Turbulent ging es im Leichtgewicht

zu, wo Ahmet Cakizi, 1984 schon ein-

mal Meister und Europameister-

schafts-Vierter, den Gesamtkader des

Deutschen Ringerbundes durchein-

anderwirbelte. Der 1983 eingebürger-

te Türke Cakizi verlor zwargegen Ge-
org Schwabenland (Wiesental) mit

3:6, bezwang aber den Titelverteidi-

ger Erwin Knosp 7:2 und vor allem

den völlig überschätzten Martin
Herbster auf Schultern. Da Cakizi aus

disziplinarischen Gründen nicht dem
Kader der deutschen Nationalmann-

schaft angehört, stehen der Verband
und seine Trainer praktisch vor un-

lösbaren Problemen. Von der ringeri-

schen Begabung her wurde Cakizi

nur von Knosp übertroffen.

.
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Qualitätseinstufungen nach inter-

nationalem Standard sind nach den

45. Meisterschaften kaum möglich.

„Viele neue Perspektiven“ will Bun-
destrainer Detlef Schmengler er-

kannt haben, weshalb er die Meister-

schaften auch „sehr zufrieden“ ver-

ließ. Mit der Meinung, er habe 35 her-

vorragende Kampfe gesehen, dürfte

der Bundestrainer allerdings ziemlich

alleine dastehen.

T .FICHTATHT F.TIK / Sergej Bubka immer höher I TISCHTENNIS / Nemes in jllen Endspielen I GOLF / 90 Amateure spielten in Langers Klub

Große Sprünge, große Worte Mit Geheimcode „Gyere“ Pokal und Scheck für Thül
sid/dpa/UPI,NewYork

L Ungarn ' -

2. Südkorea
3.Schweden
4. Rumänien
5. Island

6. Dänemark

2 2 0 0 48:40

2 10 1 50:43

2 10 1 48:44

2 10 1 45:46

2 10 1 46:53

2 0 0 2 42:46

Morgen: Südkorea - Schweden
(20.45 in Winterthur), Island - Däne-
mark (19.00 Uhr in Luzern), Rumä-
nien - Ungarn (20.45 Uhr in Genf). -

Donnerstag: Island - Schweden
(19.00 Uhr in Bern). Südkorea - Un-

garn (19-00 Uhr in St Gallen), Rumä-
nien - Dänemark (20.45 Uhr "in Aar

rau).

Die beiden Gruppensieger bestrei-

ten am Samstag (8. März) um 16.30

Uhr das Finale in Zürich.Am Freitag

(7. März) werden die Plätze drei bis

zwölf ausgespielt Dabei haben sich

die erstm sechs automatisch für die

Olympischen Spiele 1988 in Seoul

qualifiziert.
.

Klappern gehört nun mal zum
Handwerk: „Ich habe diesen Weltre-

kord zu Ehren des 27 . Parteitages in

Moskau aujfeesteDt, und auch zu Eh-
reameinerMutter, die heuteGeburts-

tag feiert," Das diktierte der sowjeti-

sche Stabhochspringer Sergej Bubka
imNew YorkerMadison Square Gar-

den den Reportern in die NotizMök-

ke, nachdem er kurz zuvor mit 5,95

Meter eine neue HaHen-WehbesÜei-

stung aufjgesteQt hatte.

Die alte Marke befand sich seit ei-

ner Woche mit 5,94 zn auch schon im
Besitz des sowjetischen Sechs-Me-

ter-Springers, der diesmal vor seinem
Bruder Wassüfr (5,75 m) gewann. Der
Texaner BiDy Olson - noch vor drei

Wochen in der amerikanischen Pres-

se zum großen Konkurrenten Sergej.

Bubkas aufgebaut - hatte vor 15 000

Zuschauern.diesmal nicht den Hauch
einer Chance. Er scheiterte schon an

der Anfangshöhe von 5,60 Metern

dreimal Olson, inzwischen 27 Jahre

aR, meinte: „Ich bin zu alt für eine

neunwöchige Saison mit zwei Einsät-

zen pro Wochenenden

DieBilanzderamerikanisch-sowje-

tischen Stabhochsprung-Duelle kann

sich dannnch sehen lassen: Neun Re-
kordverbessserungen um insgesamt

ayfrn flep+migtor kamen zustande, je

vier davon durch Bubka und Olson
sowie eine durch Joe Dial (USA).
Bubka bekam übrigens, unter dem
Tisch, für seine Rekordverbessenm-

gen jeweils 3000 Dollar sowie einen

Fernseherund einen Videorecorder.

sid/dpa, Stadtallendorf

Wer hierzulande über Tischtennis

spricht, meint damit in erster Linie

Olga Nemes. Die 17jährige, die vor 28

MonatenausRumänienfruchteteund
nun in Saarbrücken lebt,jagt in ihrer

neuen Heimat von Sieg zu Sieg.

ne /Wenzel in drei Sätzen mit 21:12,

21:9. 21:16.

GERDA. BOLZE, Fort Pierce

„So ist das ™m mal mit den alten

Frauen“, beschied die 2Sjähiige Ro-
stockerin MarifaKoch dte amerikani-

schen Journalisten, nachdem sie die

200 Yards in der neuen Weitbestzeit

von 22,89 Sekunden zurückgelegt

hatte. Wahrend Marita Koch, die ei-

gentlich längst zurücktreten wollte,

auch in New York gewann, wie sie

wollte, verlor ihre Staffelkameradin

Mazties Göhr über 60 Yards überra-

schend gegen die farbige Kalifomie-

rin Jeanette Beiden.

Einen Doppelerfblgfür die „DDR“
gab es beim Marathonlauf in Nagoya
(Japan). Katrin Doerre (24) gewann in

2^9,8 Stunden. Zweite wurde Gahrie-

le Martins (23238X

Bei den deutschen Meisterschaften

in Stadtallendorfdrang sie in allejene

drei Finals vor, die für sie erreichbar

waren: Im Mixed, im Damen-Doppel
und imDamen-EinzeLImMixed sieg-

te sie gemeinsam mit Josef Böhm
24:22 und 21:12 über die Frankfurter

Anke Schreiber und Jörg Roßkopf
Im Damen-Doppel gewann sie mit

der Stuttgarterm Judith Stümper
überSusanne Wenzel/Anke Schreiber

(Saaibrücken/FYankfiirt) mit 21:8,

18:21 und 21:14. Kurios: Früher spiel-

ten Olga Nemes und Judith Stümper
(20), damals noch unter ihrem Mäd-
chennamen Borbely, zusammen für

Rumänien und waren 1982 bei den
Jugend-Eurepameisterscbaften -Ge-

winner der Silbermedaille. Im Einzel-

finale besiegte sie schließlich ihre

Saarbrücker Vereinskollegin Susan-

21& 21:16.

/Zwei Finals - zwei Siege. Wie das

geht? Olga Nemes Geheimcode dafür

heißt „Gyere“. Das ist nicht rumä-
nisch, sondern ungarisch und heißt

auf deutsch: „Komm, auf geht’s“.

Bei den in vier Wochen in Prag
beginnenenden Europameisterschaf-

ten steht Olga Nemes im Damen-Ein-
zel als Nummer eins in der Setzliste.

Ob sie aber überhaupt spielen kann,

steht noch nicht fest Die deshalb in

Stadtallendorf anberaumte Präsi-

diumssitzung des Deutschen Tisch-

tennis-Bundes (DTTB) wurde kurzer-

hand abgesetzt, weil es noch keine,

neuen Erkenntnisse in dieser Angele-

genheit gibt

Das heißt Olga Nemes besitztzwar
die deutsche Staatsangehörigkeit und
damit einen deutschen Paß, weil sie

aber noch minderjährig ist, güt sie

auch obendrein weiterhin als rumä-
nische Staatsangehörige. „Ohne Si-

cherheitsgarantie seitens der politi-

schen Behörden in Prag werden wir

Olga also nicht mitnehmen“, sagt der

deutsche Cheftrainer Charles Roesch.

Eine zehntägige Florida-Reisezum
Golfen bei Deutschlands bestem

Golfspieler, bei Bernhard Langer im
Monte Carlo Golf-Club von Fort Pier-
ce - das war 90 deutschen Amateur-
Golfern aus 48 Klubs immerhin den
Mindesteinsatz von 5000 Mark wert
Ihre 30 Golf-Lehrer hingegen waren
von derMonte Carlo Cooperationund
der Lufthansa eingeladen worden.

Sie konnten obendrein noch 40 000

Mark Preisgelder in einem viertägi-

gen 72-Löcher-Wettspiel gewinnen,

das mit drei Pro/Am-Wertungen be-

gann (ein Profi mit drei Amateuren
als Team).

hannes Bauerdick aus Bielefeld, der
72+701-73+76=291 Schlage brauchte.

Den nach dem dritten Tag überra-

schend Idar führenden 17jährigen

Neu-Profi Oliver Eckstein (Hannover)

plagte eine noch nicht auskurierte

Mandelentzündung. Da fehlteim ent-

scheidenden Moment die Konzentra-

tion und auch die Kraft So fiel er mit
71+77+69+80=297 Schlägen auf den
vierten Platz zurück.

Der deutsche Golflehrer-Meister

Heinz-Peter Thül (Hubbelrath) ge-

wann diese erste „Bemhairi-Langer-

Monte-Carlo-Ftarida-Trophy. “ Der
22jjährige erhielt für seine 287 Schläge

nach guten Runden von 72+70+75+70

bei Rar 72 einen Scheck von über

8000 Mark als Siegespramie. Erst im
spannenden Endkampf unterlagen

Torsten Gideon (Much) mit

72+70+74+73=289 Schlägen und Jo-

Bester Amateur-Golfer war der erst

15jährige Golflehrer-Sohn Thomas
Gögele ausAugsburg(Vorgabe 5), der
den „Bemhard-Langer-Monte-Carlo-
Pokal“ mit brutto 30 Stableford-

Punkten (78Schläge)gewann Zweite

wurden BroderRedlefeen(10/Glücks-
bürg) und Heiner Mier (6/Hamburg),
die es auf29 Punkte brachten Vorga-

be-Sieger wurde Jost Schmidt
(l&Üsnabrück), allerdings erst nach
einem Stechen, vor Bernhard Lan-

gem Bruder Erwin (25/Augsburg),

beide netto 43 Punkte. Die nächsten

Plätze belegten Brigitte Tantzen
(22/Hannover) und Jürgen Knauss
(22/St Eurach) mit jeweils 41 Punk-
ten

In dieser Woche:

Nach dem „Blackout“: Krach zwischen Kanzler Kohl und

CDU-Generalsekretär Geißler SPIEGEL-Gespräch mit

Landwirtschaftsminister Kiechle: „Eigentlich dürfte ich

nicht so dastehen“*Korschenbroich und die Juden:

Bilder aus einer Kleinstadt Wie CoryAquino den Macht-

wechsel in Manila erzwang Berlinale-Jurypräsidentin

Gina Lollobrigida: „Ich wollte zurücktreten.“

DER
GEÄCHTETE
RAUCHER

Nichtraucher sch lasen zurück

t-

"

*-. it

1
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SKI ALPIN

Nur Marina Kiehl

orgte noch für

in Trostpflaster

sor

ein
siel Fursno/Geilo

Marina Kiehl sorgte für das Trost-

Pflaster. Die 21jährige Munchnerin

wurde zwar nur Sechste beim Super-

fliesenslalom in Furano (Japan), doch
vor dem letzten Saisonrennen am 16.

März in Amerika hat sie ebenso wie

Markus Wasmeier bei den Herren den

Weltcup in dieser Disziplin so gut wie

bereits gewonnen.
Im vierten Super-G des Winters

standjedoch erstmals keine deutsche

Läuferin auf dem Siegerpodest, das
riipsmal die Kanadierin Liisa Savijar-

vi als Überraschungssiegerin er-

klomm. Michaela Gerg (Lenggries)

,

Karin Dedler (Kempten) und Heidi

Wiesler (Staufen) landeten auf den
Hängen 11 bis 13.

Die 23jährige Kanadierin jubelte:

„Ich kann es gar nicht fassen“, weil

sie ebenso wie die Österreicherin

Sieglinde Wagner, die Amerikanerin

Pam Flechter und Diana Haight (Ka-

nada) auf den nächsten Plätzen mit

hoher Startnummer nach vom gefah-

ren war. Traudl Hachen „Das ist das

schöne am Super-G, da hatman auch

mit hoher Nummer noch seine Chan-

ce.“

„Ich habe schon wieder im Flach-

stück zu viel Zeit verloren“, meinte

hingegen Marina Kiehl Die Münch-
nerin spielte damit auf die Schwäche
der deutschen Damen an, fast keiner-

lei Gleiter-Fähigkeiten zu besitzen.

Zufrieden mit den beiden Rennen
von Furano (Abfahrt und Super-G)

konnte eigentlich nur Heidi Wiesler

sein: „In der Abfahrt hatte ich mir

schon so etwas wie den neunten Platz

ausgerechnet Daß es im Super-G
nochmals Punkte gab, baut mich auf

für die nächsten Rennen in Ameri-

ka“, meinte die 26jährige Schwarz-

wälderin, die zum 13köpf!gen Da-

men-Team des DSV zählt, das ab 8.

März in den USA und Kanada noch
neun Rennen bestreitet Bei den Her-

ren stehen vom 8. bis 23. Marz noch
sieben Rennen aufdem Programm.
Im 1L Saison-Slalom von Geüo

(Norwegen) gab es zum fünften Mal
keine Punkte für die deutschen Fah-

rer. Der 21jährige Österreicher Gün-
ther Mader, zuvor Vierter in Lflle-

hamraer, feierte den ersten Weltcup-

Sieg seiner Laufbahn; Zweiter wurde
der Liechtensteiner Paul Frömmelt
vor dem schon seit letztem Dienstag

als Gewinner des Slalom-Weltcups

feststehenden Jugoslawen Rok Pe-

trovic.

Ingemar Stemnark fuhr ebenso wie
Weltmeister Jonas Nilsson nach der

Ermordung des schwedischen Mini-

sterpräsidenten Olof Palme mit ei-

nem Trauerflor „Ich lebe zwar in Mo-
naco, aber ich bin Schwede und ich

fühle wie die ganze Welt, daß diese

Sache furchtbar ist“, sagte Stenmark.

VIERERBOB / „DDR“ bei der Weltmeisterschaft in Königssee geschlagen

Sieger Schärer will seinen Abschied

mit Frank Sinatra und Lendl feiern
sid/dpa, Königssee

Vor elf Jahren war es auch schon

mal so. Damals im Cer-

vinia gingen die „DDR“-Bobfahrer
bei einer Weltmeisterschaft weh leer

aus -und der Sieger hießErich Schä-

rer aus der Schweiz:Wie sich die Bil-

der gleichen: Gestern am Königssee
wiederholte sich, was sich seinerzeit

in Italien zugetragen hatte. Weltmei-

ster im Vierer-Bob wurde der Schlit-

ten „Schweiz H“ mit den mittlerwei-

le 39jährigen Erich Schärer an den
Steuerseilen. Den zweiten Platz be-

legte der Österreicher Peter Kienast,

Bronze ging an Schärers Landsmann
Ralph Pichler.

Die „DDR“-Bobfahreraber, die sie-

benmal im Vierer-Bob und fünfmal
im Zweier-Bob bei Weltmeisterschaf-

ten und Olympischen Spielen die Na-

se vom hatten, waren am Königssee

die Geschlagenen. Und das war eine

ebensolche Überraschung wie die gu-

ten Placierungen der Bobs aus der

Bundesrepublik Deutschland. Offen-

bar ließen sich die Fahrer von den

ständigen Querelen zwischen zustän-

digen und ehemaligenTrainern sowie

den Funktionären doch nicht beein-

flussen. Auf Platz fünf landete der

23jährige Michael Sperr aus Rießer-

see, auf Rang sechs sein Ohlstädter

Kollege Anton Fischer.

„WM-Abschied von Erich Schä-

rer“, hatten die Fans des Schweizern

auf ein Plakat geschrieben und es

zwischen den Werbeschriften in der

Zielkurve placiert Aufden Schultern

trugen, sie ihn nach dem Sieg von
riannpn Kain Wunder? 39 Jahre alt ist

dar Zürcher Kaufmann jetzt- und im
Bobsport längst eine Legende. 1968

hatte er, übrigensaucham Königssee,

mit dem Bobsport begonnen, und
mittlerweile gibt es kaum etwas, was
er nicht gewonnen hat
Viermal wurde Schärer Weltmei-

ster im Zweier-Bob, und so feiert er

heute in Muotta-Muragl oberhalb von
Pontresina im Engadin seinen Ab-
schied vom Hochleistungssport Der
Twwin»spiff]CT Ivan T i**nd1 wird eben-

so erwartet wie Frank Sinatra, Ame-
rikas Sänger und Schauspieler Num-
mer eins. Der Deutsche Bob- und
Schlittenverband (DBSV) indes

macht sich Hoffnung
,
den wohlha-

benden Schweizer für die Position

des Bundestrainers zu interessieren.

Wahrscheinlich ist ein Mann wie
Erich Schärer aber dafür eine Num-
mer zu groß . .

.

Die besten Karten für dieses Amt
hat demnach Rodel-Bundestrainer

Sepp Lenz, der schon bei der Bob-

Weltmeisterschaft am Wochenende
mit Rat und Tat zurSeite stand. Fragt
sich mir, ob die inzwischen überaus

erfolgreichen Rodler ihren erfolgrei-

chen Trainer ai«f*h zu den Bobfahrern
abwandem lassen.

Aber schließlich muß im Hinblick
auf die Olympischen Winterspiele

1988 in Calgary hierzulande etwas ge-

schehen. Und das scheint nach dem
fünften.Platz des 23jährigen Michael
Sperr, der als hochveranlagter Bob-
Pflot gilt, nundringend notwendigzu
sein. Sportstudent Sperr, der in die-

sem Winter sein Vordiplom ablegte

und deshalb fünfundzwanzig Prozent

weniger Trammgsfahrten als seine

deutschen Konkurrenten absolvierte,

gewann gleichzeitig den Debütan-

ten-Pokal der WM-Neulinge.

Zufriedene Gesichter gab es des-

halb bei den Verantwortlichöl des

deutschen Verbandes, die nun auf

bessere Zeiten hoffen. Die Olympia-

sieger und Weitmeister Wolfgang
Zimmerer und Stefan Gaisreiter

schauen jedenfalls in Michael Sperr,

ripm Junioren-Europameister von

1983 - der vor zwei Jahren nach ei-

nem schweren Unfall in Cervinia 17

Tage langim Koma lag-, einenNach-

folger gefunden zu haben.

Fragend steht Boris Becker vor sich selbst

D ie Vorbereitungen des deut-

schen Tennisteams auf das Da-
vis-Cup-Match am Wochenende (7.

bis 9. März) in Mexico City können
beginnen. 24 Stunden nach der Vier-
telfinal-Niederläge (6:7, 2:6) gegen

den Schweden Joakizn Nyström
schied Boris Becker beim Grand-
Prix-Tumier in La Quinta (Kalifor-

nien) auch im Doppel aus. Mit sei-

nem jugoslawischen Partner Slobo-

dan Zivojinovic war erim Halhffnafp

gegen den Franzosen Yannick Noah
und den Amerikaner Sherwood Ste-

wart beim 2:6, 1:6 ohne jede Chance.

Da geriet Becker ins Grübeln. Mit
17 Jahren Wimbledonsieger, mit Eh-
renzeichen behängen, steht er plötz-

lich fragend vor dem eigenen Ich,

unsicher und gehemmt, vielleicht

Schon manchmal verklemmt Ihn
verhätschelt und streichelt der Er-

folg nicht mehr. Ersteht ganzeinfach

vor der Wirklichkeit und die geht

Ihm ans Leder, sie kennt keine Gna-
de und keine Schonfrist

Mit dem wunderbaren Sieg in

Wimbledon wurde er freigegeben,

fürs Geldmachen, aberauchfürs Nie-
dermachen. Er war nicht mehr der

Junge aus Leimen, er gehört seit Juli

1985 der Allgemeinheit. Jetztwerden
seine Schritte nicht nur beobachtet

sondern auch gezählt Man griffnach

ihm, und er floh. Zuerst steuergün-

stig nach Monte Carlo, dann des

Spielens wegen nach Amerika.

Dort so meinte er, fühle er sich

wohl, in den USA könne er mal ir-

gendwo herumstehen, ohne daß je-

mand lenmme und um ein Auto-

gramm bettele.

Doch gerade in denUSA baut sich

in jüngster Zeit eine Front gegen ihn

auf. Die Schiedsrichter verwarnen

ihn, weil y»in Coach Günther Bosch
ihm vielleicht mq] zugenickt hat In

den USA wird er fast schon schika-

niert Boris Becker, man liebt ihn

nicht Er hat die Tennisgeschichte

umgeschrieben, neue Maßstäbe ge-

setzt daran verdauen die Altvorde-

ren immernoch.
Und das fühlt ein sensibler Kerl

wie Boris Beite, das verunsichert

ihn auch. Er möchte eigentlich für

alle da sein, doch wer «ind alle? Man
fühh, im Augenblick lebt erm einem
gewissen Vakuum. Seinen Schlägen
fehlt jene Kühnheit

j
ener Dampf,

ihm selbst die Frechheit noch am
Boden liegend auszukeilen und zu

siegen. Boris Becker schwankt zwi-

schen dem, was er ist was er kann
und was er will Und so fehlt ihm
auchjene Leichtigkeit frühererTage,

der Flachs, die jugendliche Unbe-

kümmertheit

Günther Bosch sagt: „Boris weiß

plötzlich oft (he elementarstenDinge
nicht rhehr, soll er beispielsweise an
der Grundlinie bleiben oder nach
vorne gehen.“ Das ist eigentlich In-

stinkt ihn kann man nicht erlernen,

er ist angeboren. Ist Boris Becker
schon jetzt am Ende? Bosch: „Um
Gottes wißen, nein, aber Boris muß
diese Phase auch vom Gehirn her

durchleben, wie ein Ivan Lendl oder

Björn Borg oder auch ein John
McEnroe. Nur, Boris will alles auf

einmal es ist schwer, ihn darauffest-

zunageln, daß andere große Spieler

viel länger brauchten, um das zu er-

reichen, was er bereits erreicht hat“
1

Boris Becker dachte, die Weltrang-

liste zu stürmen, doch er wurde ge-

stoppt Er konnte i° La Quinta nur
verlieren. Aber nicht nur, „weil ich

noch nie in einem Match körperlich

so fertig war wie gegen Nyström*.

DIETERLUDWIG

Sport in Zahlen . .Sport in Zahlen

FUSSBAU
Ente wiHnehe Divtekm. 32. Spiel-

tag: Birmingham - Queens Pack 2.-0,

Evertaa-Aston &0. ManchesterCity-
Oxford tfc3, Newcastle - Arsenal 1:0,

Southampton- Manchester United Irß,

Luton-Sheffield 1:0. -Tabellenspitze:
L Bverton 71:35 Tore/85 Punkte. 2.

Manchester Uhited 52:24/58, 3. Liver-
pool 57:33/54. - JDDR“-Oberiiga, 15.

Spieltag: Frankfurt. - Karl-Marx-
Stadt 1:1, Dresden - Magdeburg 1:1,

Erfurt - Riesa 1:1, Brandenburg -
UnionBerlin 0: 1, Lok Leipzig- Rostock
3:0, Dynamo Berlin- Aue 1:1. - Tabel-
lenspitze: 1. Dynamo Berlin 22UL 2.

Dresden 20:10, 3. Lok Leipzig 17:13.

; BASKETBALL
DBB-Pokal, Halbfinale, Herren:

SSV Hagen - Leverkusen 61:68. - Där-

men: Köln - München 75:56, Düssel-
dorf- Barmen 94:73.

EISHOCKEY
Bundesliga, Phy-off-Bnnde, Halbfi- -

nale, 3. Spiel: Köln -Iserlohn 7:2, Düs-
seldorf -Rosenheim 10:5.

HANDBAU
Bundesliga, Frauen, 13. Spieitajp

Lützellinden - Auerbach 25:19, En-
gelskirchen - Nürnberg 29:17, Lever-
kusen - Jarphmd-Weding 15a, Frank-
furt - Oldenburg 16:23, Guts Muths
Berlin— List 13:12. -

VOLLEYBALL
DW-Pokal 2. Hauptnmde, Herren:

Etzbach - Leverkusen 1:3. - Buades-
Uga, Herren: Paderborn - Dachau 1*3,

_ priedrichsbafen 3:L — Damen:
Lohhof- Münster 13, Stuttgart - Viis-
biburg 2£, Augsburg- Oythe 2:0, Ber-
lin - Feuerbach 2&

WASSEBBALL 1

Bandesliga, 3. Spieltag: Hamm -
Duisburg 98 9:10, Hannover-Linden -
Düsseldorf 8:13, Köln - Spandau 2:14.

ASC Duisburg- Braunschweig 10:8.

TENNIS
Herrea-Tnraier in La Quinta, Vier-

telfinale: Nyström (Schweden) - Bok-
ker (Deutschland) 7:6, 8:2, Tulasne
(Frankreich) - Wilander (Schweden)
6:4, 6:3, Noah (Frankreich) - Pemfors
(Schweden) 7:5, 7:5, Connors - Pate
(beide USA) 7:5, 6:4. - Halbfinale: Ny-
ström - Connors 6:4, 6:2, Noah - Tu-
lasne 6:7. 6:2, 7:5.-Doppel, Viertelfina-
le: Becker/Zivojinovic (Deutschland/
Jugoslawien) - Graham/Testerman
(USA) 4:6, 6:3, 6:4. - Halbfinale:
Noah/Stewart (Frankreich/USA) -
Becker/Zivoifnavic 6:2, 6:L - D&men-
Tanüer in O&kland, Halbfinale: Jor-
dan - Navratilova (beideUSA) 5:7, 6:3,

7:6. Evert-LIoyd (USA) - Snkova
(CSSR) 7:5. 6:4.

LEICHTATHLETIK
Deutsche Cross-Meisterschaften in

Lauterbach, Männer, Langstrecke
(10 300 m): 1. Grommisch (Essen)
31:10,6 Min., 2. Scheytt (Eglosheim)
32:25,0, 3. Orthmann (Wehbach) 31:31,5.
- Mittelstrecke (3700 m): L Welzel
(Menden) 11:1S£, 2. Kuziola (Frank-
furt) 11:17,6, 3. Noack (Waldkraiburg)
11:225. - Frauen, Langstrecke (6300
m): L Teste (Darmstadt) 21:25,8, 2.

Rienneier (Waldkraiburg) 21:40,3, 3.

Mai (Dortmund) 21:47,8. - Mittelstrek-
ke (2300 m): 1. Franzis (Sonsbeck)
7:36*.

SCHIESSEN
9. EH der Laftdntebraffiea in Hel-

sinki, Luftgewehr, Herren: L Weber
591 Ringe, 2. Amat (beide Frankreich)
590. 3. Süß (Deutschland) 587. -Mann-
schaft: L Frankreich 1767 Ringe (Welt-
rekord), 2. Norwegen 1755. 3. UdSSR
1755, ... 6. Deutschland 1742. - Damen:
L Karlsson (Schweden) 394, 2. Suslowa
(UdSSR) 390, 3. Suter (Schweiz)

390 11 Müller 386. ...IS. Giese 384.

-iäiS I. UdSSRl 162. Z
Schweden 1161,... 5. Deutschland

1146.

RINGEN
Deutsche

“rindTL Caldcl (GotdbMh).

- Mittel: 1. Otto (Aldenhoven). -

Schwer (bis 100): L Cichon <££«“>-.-
Fliegen: 1. Tutsch (Aalen). - Seder-J-

Helmdach (Witten). - Weiter 1 - Knosp

(Urioffen). - Halbschwer 1. Lukowsla
(Witten). - Superscfawer 1. Bremmer
(Anger) 4 Siege.

SKI NORDISCH
Salpaasselka-Spiele in Lahti/-

Fumland, Nordische Kombination
(Weltcup); 1. Weinbuch (Deutschland)

414,00 Punkte; Z Andersen (Norwegen)
412,990, 3. Süttenbach (Ostmreich)

409.425, 4. Ylipulif

Müller 401980, 6. Wucher (beide

Deutschland) 401,135. - Standim Welt-

cup: I. Weinbuch 110, Z Mü ller 86. 3.

Andersen 64. - Weltcup-Springen, 70-

m-Scfaanze: L Nykänen 225,7,Z Puiko^
non (beide Finnland) 215,0, S.-Vetton
(Österreich) 212,6. ... 9. R^wem
197.4.

.

.. 30. Schflli 171,0, ... 39. Steiert

163A ... 43. Ihle 155,6. . . . 55. Kteusm:

73.7.

.

.. 77. Bauer (alle Deutschland)
6L9. - Stand im Weltcup: 1. Nykänen
210. 2. Vettori 194, 3. Felder 130. - 15-

icn-Tj.ngianr, Herren, Weltcup: 1. Mo-
oren 41:18,92, 2. Svan (beide Schwe-
den) 41:23,41. 3 Vanzetta (Italien)

413239. 4. Behle (Deutschland)

42:0434. - Stand im Weltcup: l. Svan
140. 2. Mogren 89, 3. Smimow (UdSSR)
68.

.

.. 9. Behle 25.

SKI ALPIN
Weltcup-Abfahrt der Damen in Fu-

rano/Japan; 1. Walliser 1:19,92, 2. Oertli

(beide Schweiz) 1:20,1L 3. Graham
1:20,32, 4. Savijam (beide Kanada)
1:20,37, 5. Gutensohn (Österreich)

1:20,48, 6. Figini (Schweiz) L20.74, . .

.

18. Kiehl L22J34. ... 23. Dedler (beide
Deutschland) 1:23.01. - Stand im Ge-

129, 8. Gerg 127. - 4. Super-G der Da-
men in Furano: 1. Sav-ijarvi L20.43, Z
Winkler (Österreich) 13104, 3. Flet-
cber (USA) 121,09. 4. Halbst (Kanada)
1/21,35, 5- Charvatova (CSSR) 1:21,40,

6. Kiehl 131,69. . . . 11- Gerg 132.12, 12.

Dedler 132,16, 13. Wiesler 1:22,19, . .

.

17. Hächer 1:22,43, . . .19. Mösenlechner
i-MM, - Stand ün Weltcup: l: Walliser

231, Z Hess 217. 3. Figlm 177. . . . 6.

Kiehl 134, 7. Gerg 132. - Stand im
Super-G: 1. Kiehl 50, 2. Marzola 47, 3.

Savijarvi 41, 4. Hächer 40.

GALOPP
Rennen in Dortmund: 1. Rj L Be-

Lolshan (G. Bocskai), 2. Tassia, 3. Won-
ce More, Toto: 19/11, 13, 14.ZW: 64, DW:
328. 2. R-: 1. Fernandlna <B. Seile), Z
Oswell, 3. Monte Grande, Toto: 32/12,

12, 14. ZW: 116, DW: 440, 3,Rj 1. Shelta
(St Ecdes), 2. Süver Queen. 3. Talent,
Toto: 212/54, 20, 34. ZW: 1012, DW: 6900,
4. R.: L Ostruf (J. Ochocki), Z Naibo, 3.

Friedenspracht Toto: 40/20, 50, 16, ZW:
1880, DW: 4244, 5. R^ 1. Tramper (R
Mallnowski), 2. Beach Boy, 3. Bergad-
ler. Toto: 48/12, 11. 10. ZW: 192, DW: 304,
6. R.: 1. Port Raschid (A. Tylidd), 2.

Kaskadeur, 3. War o’Kahn, Toto:
152/46. 42, 38, ZW: 1952, DW: 26 560. 7.

5.

: L Taros (J. Orihuel), 2. Patrick, 3.

Torero, Toto: 20/11, 12, 13, ZW: 56, DW:
168. '

GEWINNZAHLEN
Lotto: 11, 13. 24, 26, 4L 42, Zusatz-

zahl: 34. -Spiel 77: 5 1 9 0 7 1 9. -Toto,
Elterwette: 2. 0, 0, 1, .1, L 1. 0. 2, 2, 1.

(Ohne Gewähr).

SKI NORDISCH

Begeisterung um
Weinbuch und

Jochen Behle
sid/dpa, Lahti

Jochen Behle und Hermann Wein-

buch begeisterten bei dra Salpaus-

adkäfrSlrispielen in Tahti die finnig,

sehen Zuschauer. Im 15-Ktiometer- •

Langlaufbelegte der 25jährige WiUm-

ger Jochen Behle überraschend den

vierten Platz. Mit 45J3 Sekunden

Rückstand kam er hinter den beiden

Schweden Torgny Mogren undGup-

de Svan sowie dem Italiener Giorgio

Vanzetta ins Ziel Behle war eine

Startnummer vor Svan in die Spur

gegangen, der bei 6,5 Kilometer an

ihm vorbeizog, in dessen Windschat-

ten Behle jedoch zum zweiten Mal in

diesem Winter Vierter werden konn-

te. „Ich gehöre eben doch noch nicht

zum alten Eisen“, meinte Behle, der

sich auf den neunten Rang der Welt- *

;

cup-Wertung (25 Punkte) vorschieben

konnte.
parniann Weinbuch, der Doppel-

Weltmeister aus Berchtesgaden,- lief

indes bei der Weltcup zählenden

nordischen Kombination die Konkur-

renz in Grund und Boden. Der

25jährige hatte nach dem Springen •

überraschend nur auf Platz^ 13 gele-

gen, spurtete aber über 15 Kilometer

mit der absolut besten Zeit an allen

Gegnern vorbei und kam mit 150 Me-

tern Vorsprung vor dem norwegi- J

sehen Weltcup-Sieger des letzten

Winters, Geir Andersen, ins ZieL

Bundestrainer Dopp: „Das war Wein-

buchs größter Sieg.“

Weinbuch baute durch diesen Er-

folg gpinp Jtihrung in der Weltcup-

Gesamtwertung mit 110 Zahlern auf

24 Punkte vor seinem Teamgefährten

Thomas Müller aus Oberstdorf (86)

aus. Müller wurde in Lahti Fünfter.

Weinbuch dürfte in den letzten bei-

den Saison-Rennen der Gesamtsieg

im Weltcup kaum mehr zu nehmen
sein.

Einen finnischen Sieg gab es beim
Spezialspringen von der 70-Meter-

Schanze: Es siegte Weltmeister und

Olympiasieger Matti Nykänen, der

bei idealen Bedingungen vor 10 000

Zuschauern 86,5 und 89 Meter weit

flog mid dafür 225,7 Punkte erhielt

Peter Rohwein aas Isny erkämpfte

sich mit einer Note von 197,4 (81,5

und 81 Meter) den neunten Platz.

So erfreulich diese Placierung war,

so enttäuscht war Bundestrainer

Ewald Roscher über das Abschnei- ;

Hpw ggmer Stars Thomas Klauser

(Reit im Winkl) und Andreas Bauer
. ;

(Oberstdorf), die auf der kleinen
1

Schanze -in Lahti einfach nicht zu-

rechtkamen. Beide patzten hn ersten ,
-

Durchgang mit 70 und 64,5 m und/
- '

erreichten nicht das finale der fünf-

zig Besten. Das schafften RolfSchilli
, \

(Schonach), Wolfgang Steiert (Hinter- ' I

zarten) undThomasMe (Oberstdorf),

die die Plätze 30, 39 und 43 belegten.

;-/V ;
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Die Spielbanken in Nordrhein-Westfalen und Bremen laden ein

Internationales Spielcasino Aachen«^

fiTiTiIÜTi iTfTrTflS

SpielcasinoBadOeynhausen

DIE®WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Axel Spcteger f, Dt. Berten Kretnp

Chefredddim:
Peter GObea ood Xasfred Scfaefl

Mtelwtete Oefraleklgg:
Dr. CQoter Zehm

VenanrortUdi (0rMte 1.

1

richten: Cernot Pednc Oratfchhast Sor-
- ißuto.Y,

1 Krater (be-
i 40r*rn UeobaU. Marti

Wridcohmrr(Kdh'.hSellr 3: BurkhardMot-
I (MDv.); Bauki-

: Rüdiger Bontec; OWrow Dr. Carl
;Zestgeedih±te: VaiterGhr-

StK «tatacteft; Ort Braggrwvn; indn-
" iGddwdKie-
r. Feulürton.- Dr.’Peter

1 Bewth Ittcßv.h Criste
WetUVZLT des Sache« AMrrt SUrkmu».

Zentnbvdakrion:tm Bann 2, Godateraer
AOk M. TtL (03 SS) 3011. Telex 8 St 714.
Fernkopierer <nzMl 37MB

ton Berta n. Ktetetrese 84 BMekUan:
TeL (030) laie, Tefet 1 84 Set, Aiurtgm-
TeJ. (030) 23 1138 8103. Telex 184U6

aooo Beates 31. Rstoer-VQbeim^tnfle L,

Ttl (840) 3171, TWcx Rerieklien and Vte-
trM> 2170010. Anaeisen: TU. (0481
317 fil 8Q. Telex 2H 001 777

Oio Emb u. tm Ttebcaeh m. TW.
(030MI 10 U. IW (03OM)
10 um, Telex • »70 lOi
Fernkopierer (0 90 34) •V 38 nad • Jt 38

3000 Hraover 1. Lange Laube 2. TeL pBll)
170 11, Telex 0 33 tlO
Anzeigen: TW (OB U) 0490809
Telex 81 30 108

4000 DOneidarf L Cref-Adad-Pleb IL Tel
Will) 3T104ZH4. Anxelsea: TW «tut
37 50(1, Telex 1807 738

«808 Frenktert (Kalo) 1. WesUaxUtrxfie B.
TW (0081 71 33 11: Telex 4 134«
Fernkopierer (0081 7278 17

Aiadoen:TW (0 80) 77 BO 1t - 13
Telex 4 USUS

Btttiaa BWWr; SOdaflrrdWrJotc Annfn Aimdgeo:

3008 Statt**! 1. RoieMUphrtx »«. TeL
(07 11) 33 13 38, Ttfex T 33 868

TWW U) 7845071

caertett Werner SehL Lothar Sdimkft-

1 40,SefaeOaptteaSo«»-«. TeL
10m 738 13 0

1

. Telex 5 31 813
TW (080) 3800038/38

Telex B 33 838

Spielbank HohensyburgA
* DORTMUN D* w

Spielbank Bremen^
Böttcherstraße

Die WEIT gehört zu den im In- und Ausland am meisten zitierten deutschen
Zeitungen. Sie gilt als eine wichtige Stimme Deutschlands in Deutsch-

land und in der Welt. W351B

Heeterg-Auqate: Dfcthut Goos, Klans
Bnzaxialefivj

Borrespradcnieij-f
GonUwr Barth* ELcitcrL Bel
ioteilv.L Arxmlf Coscb. Kuo^IQnen Mahn-
te. Dr EteTtart Vecchta. Peter PMUpja

DtfOommtiaobcrKw irspuni»nr Btrol Coo-
nd

Huw-Rüdlxrr Kam*. Dieter Dom. Ktae
CehW Dü—M ari. Dr. Wlia Hrrim.
Joechua Cchlfaotr, Uankl Pcsay. VTaafc-
tot: Dr. Daakwnt Gunrtxsch (tn*Vrk±
Kmaaandnt ftlr SjMMealillwMMBrt
Bertert SchOO*. Jmb Siech. KUreW*.__
te KA; Hsnawrr Michael Jach. DmUk
Bete*»; KIW Ceors Bauer. München: Po-
lar Schmäh. Dankward Srius Smttmrt:
Werner Neturi

Joachim

C3tefrep«rCar: Horst stein. Waller H. Buch

AariaadMbaro». toart wübeta Bader:
tonte' Briarr Goteraaan. wnhdm Für-
Mr: Tulmineriinr* Mnaiks Ceneoel: Ko-
pmha*ME Qott&ted Mehurr: Mato: Wer.

DB nur/WBLT am SOTOTTAQ Hr. m
NUN* ab 1. 10L ML für <Be HuabnrAoa-
pbcKr. SO.

8er. Pari* Peter Rasa. Joartrfm Scfaaufaa-.
Saar RSrOte SHtoer. Washtsaloci:

ton Wfcth.BMUkMdnSMm
_ W33JT«AD:

Athen: Z- A. Anteneraa; Betrat: Peter K
Baute; Bte Car Ccaf e BrododorD-
AhMfekb; Anatta Sphraua T.sfaav: Los-
te; Clulltwi rate. Claus Cetaaamr.
Stoatad Haha. Peto »Mrftakkl. Joachim
Cwflrireeb. Loa Aapato:Hehn Voas, Marie.

Bete Katowskt Madrid: Holl Gthu: |W-
t-~4- Dr. comher Depas. Dr Monika me
auettto-Lmanon: Idaatt. Ptct Dr. Cueur

«Urikh bä der Verietorila|n WXLT-E
^är^Aiacloanprtlrfiite HtT3. «Utlg ah

Verla« Axel!

atfen. IlMtoneft. Raaf-iüriRi Sctek;
WoHpms Witt Mk Bete Wnmentaner.
Caisrirr ICrittor. JoacWai Leibet Tokio:
Dr. Fred de La Trabe, Edsrtn Karnaot Wa-
ihto*!« Dietrich Stfrtz.

ÄSÄSSÄMttei.
MariafchmteriBÄc Htary «tadae

TTtiriiMiaf ItonerMtk
Aaericnr ttea Bleu

Veririah: Gerd Dieter Leite

VwMgriritrr: Dr. Cmt-IltccricSi Adter - •

Prack b) 4300 ffnui U. Im Tectoach 100;
3D7D Ahrendbuc« Kcndmmp.

Hotel

DasHausfüranspruchsveieTagun-

ganundFesSchKeitett \ferkehrs-

gönäig Im Oeteck Hamtaurg-

HamovrerHranien

Oe45Min)Fragen

f

Sfeuns.wfrinfor- \
^mterenSiegem. \

:-2 Scfineuoid r.5e'vlLur.ee tii9e: He.de'
rrlelcr. CSi i;'j.' ,C3! Te e« Qr4lS3

„See Seminare-
im Nordseebad
St. Peter.-
Für erfolgreiche Tagungen bieten wir
Meer. 5 Räume für Seminare.
Tagungen, Fesöfchkerten bis
zu 250 Personen, modernste
Konferenztechmk. 90 Zimmer.
Swrmnwigpool.FKness-
Center. direkt am Meer

I JtBeaWvaem

MSvibassador
International

Den
AwgesdUwseneni

^ieahabe

MSEREOR
Hozaitsti^te 9, 5100 Aacben

Spendenkonto:
556-505 Pbstsdiediamt Köln
556 Stadtsparkasse Aachen
(BLZ: 390500 OO)

^ s:.

Deutscher Hochseesportvertw/KJ

Jtanso' e.V., PosHacft 13 20 34
2000 Hamburg 13, TeL 0 40 / 44 11 42 50

Bitte Jahresprospekt anfordern!

Könnten Sie ihn heute
im Konzertsaal hören?

Haue Max Planck*)
heule vidleicbi der

Physik den Rücken ge-
kehrt und sich seiner
zweiten Begabung zuge-
wandt: der Musik? Der
NobelpaisirOger für
Physik des Jahres 1918.
der schon mit 27 Jahren
Professor war, mit 42 die
Grundlagen der Quanten.
Physik entwickelte, die
Albert EinsrefR dann ver-
allgemeinerte und die
Nids Bohr auT den Auf-
bau des Atoms anwandte,
war lange im Zweifel, ob
er Physik sudieten sollte.

Der Physiker Philipp von
Jolly hatte sogar abge-
raten. Seine Begründung:
in der theoretischen
Physik sei fast alles

geklart.

Heute waren ec wohl
andere Gründe, die

Mas Planck, der das
absolute Gehör besaß,
von der Physik zur Musik
hatten wechseln lassen.
Der hochbegabte Natur-
Wissenschaftler moSte .

sehr lange auf dnen
Lehrstuhl an einer dem- -

sehen Universität warten.
Vielleicht sogar ver-
gebens. Denn nur jeder
vierte hubiliik-ric
Mathematiker und Natar-
wiwenichanicr eines
Jahrgangs kann heute Im

“V- hl Kid:
* 4. lu. 1047 m Garungen

günstigsten Fall mit anw
Professur rechnen. Die
Folge- junge Forscher— meist die hochbegabten
unier ihnen — gehen ins
Ausland oder wandern in
andere Berufe ab. Oft für
immer.

,4 hm
Sk? Ie ur

iarre

j^icht a
,

_ -„deshalb
der Schluß: ein Max

Planck würde m unserer
Zen vidldcht eher seinen
Weg im Koiuensaal
suchen. Seine spezielle

naturwissenschaftliche Be-
gabung harte er auf
diese Weise kaum be-
weisen können.

Dieser Entwicklung
wollen wir entgegen-

wirken. Deshalb möchten
wir an unseren .Hocfaschu-
len durch privaic
initiative Slifiungs-
proressuren sdtaffen.

Mit Ihrer Unterstüt-
zung könnten wir

• neue Hochschul-
lehrenteilen in zu-
kunftsoriemienen
Forsdnmgsbereicben

,

emriditen, 4

• jüngeren,' besonders
qualifizierten Wissen-
schaftlern die Chance
geben, frühzeitiger
zum Hochschul-
professor berufen zu
werden.

Helfen Sie uns dabei!
Denken Sie daran:

jeder b«abtc junge Wis-
senschaftler, der heute dk
Hochschule verlassen
muß, kann ein Stück ver-
lorene Zukunft für uns
sein. Jede Spende hilft,

Zukunft für uns alle zu
gewinnen.

•'Vl's. -

Initiative STIFTUNGSPROFESSUREN
,Urdle Dn,tiC*»e Wissenschaft-

Drucker Hu i SA An , Jlnn I: ^ _ _ ^
Telefon 0201 '71 »fl^l

Brücker Holi 56-60 . 4Jm tHsen
6pend*i*uhien: -

;

PostgTroBm, Essen 700 05^33 (BLZ 360 100 «31

^ Ponfcrung der«CTcnait sind erhobr spardatabzagjah^.

n~j ^ murf,,c ln..«.
,C"kÄ" .

1—

'

bweiUgen. LJ **wn.nbcr iSv
n

B"tc <«hickvn Sa- m,r mehr
inlnmuimncii dambur

An den
SüflcrverfcBUd für die . .

Deubche Wissenschaft e.V.
Brucker Holl 56—60
4.W0 Essen 1

.Artaeü des Slir.ervcrbanjes
lur dw Deuiwlie WW^^hafi.

(jUüO
MrSST

PT>.i5n-

Ä f\s‘
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buch
u^Jf Pankraz, das Fest und

n ^e
^ie die Filmnrpivtrnopr

KULTUR

Frankfurt eröffnet seine neue Kultur-,,Schim“ mit einer Ausstellung über „Die Maler und das Theater

die Filmpreisträger Farbenfroher Auftritt für Edvard Munch
•^i

]"\ie Fernsehzuschauer waren
iJschockiert. Das sollte ein Fest

C sein, ein Künstlerfest gär? Es war
nicht emrupi der Lumpenball aus

.
der Bettleroper. Jede Abiturfeier in
einenr Provmzgymhafiiuin, jede

v abendliche Lampion-Gaudi eines

x-beliebigen Laubenpiepervereins

-*r entfettet mehr Witznnd Charme als

das, was da in stundenlanger Über-
tragung als ^Abschlußfeier der Ber-
liner Filmfestspiele“ über den Bild-

schirm feierte. So etwas Verwahrlo-
stes^ Uninteressiertes und Zuschau-
erfeindliches hatte man bisher noch
nie zu sehen bekommen im deut-
schen Fernsehen, und das will be-
kanntlich einiges heißen.
Dabei ging es gar nteht in erster

Linie um die krauen Fehlentscheid

düngen, die davomPodium heriin-
' ter veridmdet wurden. Es ging um.

.

* die Form,' in der das geschah, um
das Ambiente, um das Flair der Ver-
anstaltung. Gerade beim Film sind
ja die Erwartungen, was Form, Am-
biente und Flair betrifft, eimgerma-

. ßen hochgespannt Man erinnert

sich der glanzvollen Abschlußfeiern
früherer Berlinalen, man erinnert

sich der Oscar-Verleihungen in Hot
lywood mit ihren rauschenden
Star-Vorfahrten, mit den spritzigen

Schau-Einlagen, den gutgelaunten
* Laudatoren, den wohleinstudierten,

tränenreichen Dankesreden der
Ausgezeichneten, dem festlich ge-

kleideten Publikum.
Nichts davon, aber auch rein gar

nichts, in Berlin 1986. Es gab keine
Star-Vorfahrt, keine Schau, keinen

souveränen arbrter elegantmium.
Statt eine Laudatio auf den Haupt-
gewinner zu halten, demonstrierte
die Jury-Präsidentin Abneigung
und Gleichgültigkeit Der „Fest-

spiel-Leiter“ scheuchte seine Preis-

träger wie Küken übers Podium,
und diese schnappten sich ihren

Preis, als fürchteten sie, daß er ih-

nen gleich wieder weggenommen

y werde, als hätten sie ein schlechtes

Gewissen wegen dieses Preises

(und sie hatten wohl auch tatsäch-

lich ein schlechtes Gewissen).

Der Kameräschwenk ins Publi-

kum enthüllte eine Meute muffiger

Rollkragenpullover, die offenbar

nur darauf warteten, endlich ans
kalte Büffet herangelassen zu wer-

den. Kein einziges festliches

> Abendkleid, kein Smoking, nicht

die kleinste äußerliche Extrava-

ganz. Map sah das Ambiente eines

Luftschutzbunkers bei der Übung
des EmstfeUs; oder besser dasAm-
biente einer kirgisischen Postspar-

d kasse bei der RenfenauszaKühg für
’ Wettkriegsveteraneh. .

Und das war dann wohl auch das
Deprimierendste an diesem Berli-

ner „Fümfest“: Seine Ungepflegt-

heit und Niveaulosigkeit entspran-

gen nichtetwatadtiuTewlutignärer
Absicht, es ging nicht darum, den
Bürger durch die bewußte Ausstel-

lung von Verwahrlosung zu schok-

ken und zu vergraulen, sondernwas
hier von den Öffentlich-Rechtli-

chen beflissen abfotografierf wur-

de, war „ganz normaler“ kultureller

deutscher Alltag. Niemand wollte

mehr provozieren, die Vertreter der

walten bürgerlichen" (Füm-)Kultur,

die man hatte provozieren können, .

waren ja langst weggebissen. Man
war volkommen unter sich und
konnte sieb so geben, wie man
wirklich war.

Wie oft hat Pankraz in den spaten

sechziger, frühen siebziger Jahren

gehört, die vielen damals „umftink-

Julian Breams Tournee

Ritter mit

fv Laute und
id Gitarre
-|ii J "p\ ie Aura der Weltautorität umgibt

I Jihn wie ein lockerer, sportlicher

Mantel; er hat nichts von der olympi-

schen Unerreichbarkeit Segovias. Ju-

lian Bream aus. Battersea, London,

^schüchtert in seiner künstlerischen
'

Große nicht ein; er ist ein schmun-

zelnder Maestro, auch wenn er seine

Stücke kommentarlos vorführt, stets

dn«4i verbindlich, mit Freude an Men-

schen und an Kommunikationen.

Der 52jährige Blumenzüchter,

Gourmet und Impulslieferant für Gi-

tarrenbauer, dem schon Britten, Wal-

ton, Ffongp- Berkley und Arnold Wer-

ke in die Finger schrieben und der

bereits als 14jähriger in Chettenham

debütiertet ist heute unbestritten der

Proteus der klassischen Gitarre (und,

erst recht, der Laute). Deshalb kann

'

man ihn gut und gerne etwa alle zwei

.-• »Jahre auf Deutschland-Tour „ertra-
'

'gen“, ohne seiner je überdrüssig zu

werden." Julian Breams Startplatz.war

jetzt Hamburgs Musikhalle, wo sein

unvergleichlicher Ton, seine wahr-,

haft „swingende“ Phrasierung in je-

denWinkel des Hauses drangen.

.

Bream wertet noch jedes ahe

Schlachtroß - wie Alben# „Tone

Benraja“ - glänzend au£ braucht

sich um die Konkurrenz der heran-

rückenden jüngeren Gitanistenebte

fkein Kopfweh zu machen, denn mö-

gen manche Jüngeren technisch

überlegen, gar vortragssicherer sein;

Die Persönlichkeit, che seiner Inter-

pretation immer wieder den Ritter-

schlag verleiht, bleibt einzigartig.

tiomerten“ (sprich: gestörten oder

verhinderten) Feiern und Feste

würden „nach dem Sieg“ sehr viel

schöner; bunter und fröhlicher wie-

derauferäteheu, ja man würdedann
erst richtig Feste feiern können!

Nun, heute läßt sich die Probe aufs

Exempel machen, dAnn Mp Um-
fimktionierer von einst sitzen über-

all in den Festspiefledtungen und
gebieten über umfangreiche Kul-

turetats. Und was geschieht? Die
„Feste“, die von ihnen organisiert:

. werden, siedeln im -Niveau äonen-
tief unter denen, die von ihnen at-

tackiert oder verhindert wurden.' -

.

Es wird im Grunde überhaupt
nicht mehr gefeiert, es wird auch
nicht mehr im Aig»ntltehpn Sinne

ausgezeichnet, und niemand freut

.

sich mehr zusammen mit den Aus-,

gezeichneten. Vielmehr geht es nur
noch um das nackte, geschäftsmä-

ßige Zuteilen, von Renten und Zu-

schüssen, von „Staatsknete" in jed-

weder Form. Die Anzahl der Kul-

tur-, der Literatur-, Kunst- und
Filmpreise hat in den letzten Jahren

explosionsartig zugenommen, so

daß man inDeutschland nuttierwei-
le schon ein sehr guter, wirklich

unbequemer Künstler sein muß,
um keinen Preis zu erhalten. Aber
die Inflation derPreise ging paralfpi

zur Deflation des Preüsens. Man
führt die vielen Preise ab wie einen
Tribut an irgendwelche maulenden
Barbaren und hält dabei den Dekor
so klein wie möglich.

Gleichzeitig schreckt man in aller

Ahnungslosigkeit nicht davor zu-

rück, über die wenigen noch intak-

ten Preisveriefaungs-Feste mit
dünnstem Witz herzuziehen. Die
amArikanisntiAn Oscar-Feiern wer-

den überheblich als „typischer Hol-

lywood-Rummel“ und als „Schau“

abgetan (als gehörte das Schau-Ele-

ment nicht notwendig zu jeder Art

von Feier dazu!). Und die Berliner

„Hörzu“-Soireen aus Anlaß der
„Goldenen Kamera“, deren Qualität

man ja jetzt, nach Besichtigung des

Berlinale-Desasters, Anrilirh »inmal

richtig würdigen könnte, überläßt

man - mit herabgezogenem Mund-
winkel den Femsehfimktionären

und der „Unterhaltung“.

AufDauer ist ein solches Verhal-

ten natürlich verhängnisvoll für die

Kultur. Die Unfähigkeit zu feiern

wirkt sich auf eine bestimmte sozia-

le Gruppe mindestens ebenso nega-

tiv aus wie die viel beredete Unfä-

higkeit zu trauern. Im Fest, in der

Feier sahen schon die alten Grie-

chen den wichtigsten Kitt sowohl

für den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt als : auch für die Verbin-

dung des Menschen mitdem Göttli-

chen. Am Fest wirkten die besten

Künstler mit, und sein Gelingen

bekräftigte deren mythische Statur

und handwerkliche Außerordent-

lichkeit

Mag sein, daß es modernen
Künstlern und vor allem modernen
Filmemachern, weder um mythi-

sche Statur noch tun handwerkli-

ches Können geht Sie dürfen sich

dann freilich nicht wundem, wenn
sie auch ihr ureigenstes „Anliegen“

immpr seltener über die Rampe
bringen.

Proteus der fdatsiseben Gitarre:

lulian Bream foto: Christa kmath

Und: Bream war nicht gekommen,

um als Gitarrist für Gitarristen zu

spielen, sondern Jur ein Publikum,

das seinerseits gekommen war, um
den Musiker Bream zu hören. Und
dieses Publikum reagierte begeistert

und ließ den großen Engländer erst

n?r»h drei Zugaben von- der Buhne,

darunter Bachs: h-Moü-Sarabande.

Mit Bach auch begann der Abend,

gleich mitzwei Suiten, erstdere-Moß

BWV 996 mit der vertrauten Bouiree,

in derBream dochnochein wenig auf

der Suche nach seiner Identität wirk-

te, dann mit der g-MoüBWV 995: Die

war abgerundet ließ den Meister als

unüberfrefilichen „Dampfmacher“

hören. Nach der. Pause zwei relativ

unpopuläre Sors, darunter die

schwermütige Fantasia Elegiaca

op.59, von Bream aufgewertet in

strahlendem Ton. Dann die vertraute

spanische Atmosphäre mit Manuel

Ponces Sonatina von 1932 und, wie

gesagt, Isaac Albeniz,

ALEXANDER SCHMITZ

Tournwdaten: 4. 3. Gießen, &S. Frankfurt, 8-

3. München, 203. Wien

J
etzt ist sie also in Aktion, die

„Schim“, das neue Frankfurter

Kulturhaus zwischen Römer und
Dom. Und dadasHausund dasThea-
ter am Turm organisatorisch verbun-

den sind, wollte der Leiter Christoph

Vrtali die erste Kunstausstellung

eben dieserVerbindung widmen, und
so zeigt er „die Maler und dasTheater
im 20. Jahrhundert“.

Gleichzeitig, das ist eine sehr gute

Idee, zeigt am jenseitigen Museums-
ufer das Stadel in einer Ausstellung

mit dem Titel „Raumkonzepte“ kon-
struktivistische Tendenzen in Büh-
nen- und Bildkunst zwischen 1910

und 1930. Da liegt das Schwergewicht
aufdem Vergleich der Bühnenbildne-
rei mit den freien Arbeiten der Künst-
ler, während die Schim-AussteDung
daraufvertraut, daß die Bühnenarbei-
ten selbst autonome Kunstwerke
sind.

' Beide Ausstellungen demonstrie-

ren den Drang aller Künste seit dem
Fin de sifede, neue Wege zur Wirkung
der Kunst auf den Menschen zu fin-

den, sei es durch symbolische Cha-
rakterisierung der Bühnenfiguren, sei

es durch stilistisch oderje nach Sujet

auch politisch revolutionäre Einrich-

tung des Bühnenbildes, immer im
Wandel derje neuesten bildnerischen

Stilrichtungen.

Am freiesten ist dar Bildende
Künstler auf dem Theater, wenn das
Wort keine Rolle spielt, also im Bat
lett Das wird in der Sdürn wunder-
bar sichtbar am Umkreis der Merce-
fhiTmmgham-'MTtarhAitAr (Rauschen-
berg, Warhol, Johns, Dine); geradezu

phantastisch sind Rauschenbergs

pointülistische Bühne und Trikots in

„Summerspace“.
Extremformen waren zur Zeit dar

von Juho Le Parc erfundenen Klne-
visualität in den siebziger Jahren

Licht- und Formspiele, die von der
Bühne lediglich Gebrauch machten,

um ihre spezielle Kunstrichtung vor-

zuführen. Vielleicht wird derartiges,

das nur dem Namen nach Theater ist,

in den begleitenden Filmvorführun-

gen der Schim zu sehen sein.

Überhaupt nicht ausstellen kann
man das fundamentale Problem des
Wortes. Lenkt die autonome künstle-

rische Bühnengestaltung vom Wort
ab? Unterstützt sie das Wort? Über-

deckt sie schwachen Text? War die

Wirkung der ausstattungslosen anti-

ken Bühne; des riisabethanischen

Theaters oder auch Heinrich Kochs
leere Bühne nach 2945 ein Nichtkön-

nen oder ein Nichtwollen? Undwenn

Wmu das Wort keine Bolle spielt: Dekorationen von Jasper Johns für
Merce Canalngha«, Installiert in der Frankfurter Schim foto:udowhtz

Nichtwoüen,warum? Damußten also

der Schauspieler und das Wort des
Dramatikers allein „Farbe“ be-

kennen.

Wieso ist dte künstlerische Ausstat-

tung ein neuer Weg zurWirkung? Die
Welt hat rieh weder unter der Wucht
der Sprache, „Spiegel und abgekürz-

te Chronikdes Zeitriters“, noch unter

der bildkünstlerisch überfluteten

Bühne geändert Und warum sollte

„das Kostüm den Charakter einer er-

dachten Person charakterisieren“

(Natalja Gontscharowa)? Macbeth al-

so finster kostümieren? Naive Idee.

Die sinistersten KZ-Mörder sahen oft

wie .
harmlose Spießer aus. Kostü-

miert Macbeth, wie ihr wollt, das hat

gar keine Bedeutung. Das Zitat paßt
emsig und fdlein aufdas Ballett

Die „Raumkonzepte“ im Stadel

sind konsequent durchgeführt Es be-

ginnt mit Gordon Craig, der 1912 in

Moskau das Bühnenbild zu Stani-

slawskis Hamlet-Inszenierung mach-
te. Er verlangte das Regie-Kunst-

werk Bewegung, Wort, Linie, Farbe
als gleichrangige zueinandergeordne-

te Elemente. (Tairows „Entfesseltes

Theater“ der zwanziger Jahre bringt

übrigens dieses Prinzip zu einwn Hö-
hepunkt; statt Spiel auf ebener Büh-
ne vor gemalter Kulisse, stehen mm
begehbare Gerüste mitten auf der

Bühne und erlauben dem Schauspie-

ler rhythmischen Körperausdruckim
Raum) .

Für ein gründliches Eindringen in

die konstruktivistischen Ideen ist al-

lerdings das Studium des Katalogs

unentbehrlich. Doch ein wissen-

schaftlich anspruchsloser Besucher
kann auch einfach die Kunstwerke
und hübschen Bühnenmodellchen
bewundern. Neben den 160 Theater-

exponaten findet man 80 freie Kunst-
werke.

Die zeitliche Gliederung: russische

Konstruktivisten (Fopowa, Exter,

Lisritzby, Stenberg u.a.). De Styl
(Mondrian, v. Doesbuxg u.a.), Bau-
haus (Mbholy-Nagy, Kandinsky,
Schlemmer, Weininger), deutsche
Konstruktivisten (Edvard Munch,
Erich Buchholz, George Grosz, Willi

Baumeister usw.), politisches Theater
(hauptsächlich Traugott Müller für

Piscator-Inszenieningen). Übrigens
steht der Szenenentwurfdes oben ge-

nannten Ljubow Fopowa für eine
Meyerhold-Regie als großes bachge-

bautes Gerüst im Innenhaus der

Schim.
Womit wir wieder bei der Schirn-

Ausstellung angelangt sind. Und da
befinden wir uns vor einem giganti-

schen Bilderbogen mit einem giganti-

schen Katalog von fast 700 Seiten in

der Hand. Tausend Objekte, davon
ein Drittel aus Rußland, unverhält-

nismäßig viel aus lauter Freude über
die sowjetische Bereitwilligkeit

„Prolog“ heißt es am Eingang, das

sind Plakate und Theaterzettel von
Toulouse-Lautrec, Saurier und Vuil-

lard. Und damit „betritt der Maler die

Bühne“. Unerwartet farbenfroh die

Szenenhilder von Edvard Munch.
Es folgt eine Picasso-Flut in der

mir das beste, ein Buhnenvorhang
zum „Train bleu“, entgangen ist; ich

habe es hinterher im Katalog ent-

deckt Also unübersichtlich angeord-

net? Nein, die Zweifel an der Prakti-

kabilität des fangen schmalen Raalw

sind durch raffinierte fächerförmige
Stellwände ausgeräumt Den Ab-
schluß des Saales büdet rin gewalti-

ger Prospekt von Miro. Dann Derain,

de Chirico, Matisse, Gris, die italieni-

schen Futuristen (bei der Vorbesich-

tigung noch nicht eingetroffen), Male-

witsch usw. usf

Tadeusz Kantors Originaldekora-

tion (in einer Schulbank sitzende

Puppe) aus seinem Stück „Die tote

Klasse“ fällt ganz aus dem Thema
heraus, denn hier ist nicht nur Autor
und Maler eins, hier ist die „Dekora-

tion“ selbst ein Element des Textes.

Zum Schluß, die beiden sehr schö-

nen Ausstellungen ändern nichts dar-

an, daß der Berichterstatter, der die

Kunst und das Theater für Barrika-

den gegen die Melancholie des Da-

seins Mit, auf Seiten des Euripides

und des Shakespeare bleibt (Schim
bis 19. Mäi, Katalog 48 Mark; Stadel

bis 25. Mai, Katalog 45 Mark)

RUDOLF KRÄMER-BADONI

Thomas Bernhards neues Stück „Einfach kompliziert“ am Berliner Schiller-Theater uraufgeführt

Wenn der Mime Minetti auf Mäusejagd geht

Thomas Bernhard, der Einsiedler immer verkorksten Kunstfiguren, zitiert üm, ohne ihn je recht verstau- hard-Interpreten, eben Bemhä

auf seinem einsamen Bauernhof Dieser Dramatiker nutznießt von der den zu haben. Er hat sich in seinem netti. Dem ist es auch ausdriJL auf seinem einsamen Bauernhof

in Oberosteneich, spinnt seine Thea-

terstücke ab wie eine scheinbar miß-

mutige Spinne. Jede neue Hervor-

hringung seiner erstaunlichen Pro-

duktion ist die Variation eines gro-

ßen, schier endlosen Lamentos. Ihn

ekelt, scheinbar, die ganze Welt Die

Protagonisten, die er auf die Bühne
schickt, sind alle dem Wahnrinn na-

he. Sie sind Gescheiterte. Sie sind

zumeist von der Kunst und dem land-

läufigen Konstbetrieb vergiftete Ge-

stalten.

Die Kunstfiguren, die er sozusagen

in Serie poetisch hervorbringt, sind

durch den Umgang mit der Kunst
(oder das, was sie dafür absurderwei-

se halten) zutiefst korrumpiert.

Kunst, das will Bernhard in immer

neuen Variationen erweisen, macht
den Mersehen engstirnig. Sie macht
ihn töricht Kunst macht nicht frei.

Kunst macht schier irre. Kunst sei

lohpnsfAindl teh.

Das zu belegen, geht er selber aber

mit geradezu belustigender Kunstfer-

tigkeit zu Werke. Seine Bühnengebil-

de sind aufregend. Sie erwecken nur
zrhpinhnr Mit.iAid mit seinen eigenen,

immer verkorksten Kunstfiguren.

Dieser Dramatiker nutznießt von der

Volkserfahnmg, daß „sauer“ zugleich

immer auch „lustig machen“ könne.

Nach diesem Rezept kocht der Autor

^11a seine syemsohgn Erfindungen ab.

Es ist immer die gleiche. Aber alle

sind deutlich in diesem Doppelgriff

hochbegabt
In dem Sinne ist seine jüngste Her-

vorbringung, die rieh diesmal „Ein-

fach kompliziert“ nennt, thematisch

wahrlich keine Überraschung. Ein

kleines Stück. Es währt, pausenlos

gespielt, weniger als anderthalb Stun-

den. Ein großes, kleines Solo für

Bernhards Lieblingsschauspieler.

Bernhard Minetti, wie schon so oft

pnd SO meisterlich.

Ein alter Mjrng, nie eigentlich zum
Durchbruch gekommen, vegetiert

wieds- in Weltverlassenheit, ständig

in der Erinnerung lebend und ha-

dernd, in seiner verwohnten Mietstu-

be. Ein Bett Zwei Stühle. Ein 'Usch.

Ein Eisschranlr. Ein uraltes Tonband-
gerät steht auf der Erde wie eine Re-

miniszenz an Becketts „Letztes

Band“.
Der Mann greint dem Tode seiner

Fraunach. Er liest Schopenhauer und

zitiert üm, ohne üm je recht verstan-

den zu haben. Er hat rieh in seinem

tiefen Mißmut gegen jede Außenwelt
verbarrikadiert Auf die Straße geht

er nicht mehr. Er blickt höchstens

vom Fenster, voller Menschenverach-

tung und Galle, auf sie herab.

Nur zweimal die Woche läßter sich

von oinpm stummen Mädchenkinde
besuchen. Das bringt ihm einen hal-

ben Liter Milch, obgleich er Müch
verachtet und haßt Ist das Mädchen
fort, gießt er sie gleich ins Klo. Er holt

die Insignien seines verkorksten

Kunstlebens zuweilen aus der Lade,

setzt sich die Krone au£ die er (dies-

mal) „in Duisburg“ als Shakespeares

Richard HL von den dortigen Stadt-

vätem als Ehrung und Geschenk vor

Jahren erhielt Sonst ist er, mump-
folnd, auf Mäusejagd, rin renitentes

Kunstwrack.

Zu den bedeutenden Produktionen

unter Bernhards (sozusagen immer
briustigend-schlefinäiiligen) Hervor-

bringungen gehört diese neue Varia-

tion seines großen Lamentos sicher

nicht Es ist nur eine Art nachgescho-

bener Skizze, ein kleines Bühnenfüt-

ter für den so oft bewährten Bern-

hard-Interpreten, eben Bernhard Mi-

netti. Dem ist es auch ausdrücklich

gewidmet

Minetti nimmt sich der bitteren

Sache denn auch mit bekannter Mei-

sterschaft an. Zuerst ist er, diesmal

unter der Regie von Klaus Andre,

noch etwas wie gehemmt Er scheint

nur beschwerlich in den Laufder lan-

gen, doppelt gewürzten Solotiraden

zu kommen. Sein Tempo ist zu lang-

sam, um gleich auch die latente Ko-

mik aus der Bitternis seiner oft blöd-

sinnig abwegigen Sprechkaskaden zu

schlagen. Dann aber kommt, zumal

wenn er das kleine stumme Mädchen
mit einer geradezu rührenden Väter-

lichkeit empfangt und sie mit seinen

negativistischen Ratschlägen ver-

sorgt - dann kommt Minetti grandios

wieder in seine volle Form. Er wird

am Ende begeistert gefeiert Zu
Recht

Wie heißt es doch? - „Alter Witz-
gut erzählt - wirkt wie neu.“ Auch ein

minderer Bernhard ritzt noch voller

böser Sottisen und garstiger Komik.
FRIEDRICH LUFT

Die nsu-hcfun Auffahrungen fteHpq am &, 1L,
Ift. und 24. ‘März statt; Karteninformationen
Tel. 030-31951

Rendezvous des teuren Schönen: Die Westdeutsche Kunstmesse in Düsseldorf

Aufforderung zum Konsumverzicht
KimsteamTnfliln istzuerstKonsum-

verzicht“ beschied Günther
Abels bei der Eröflmungspressekon-

ferenz zur 17. Westdeutschen Kunst-

messe in Düsseldorf Wer jedoch die

Halle 13 des Messegeländes betritt,

neigt aHat dam, das Gegenteil anzu-

nehmen. Denn gleich am Eingang
sieht er sich dem Hochadel des deut-

schen Antiquitätenhandels, Neuhaus
aus Würzburg und Bemheimer aus

München, gegenüber. Wer da mithal-

ten will bei Louis XV.-Möbeln oder
italienischen Fauteuils aus dem 18.

Jahrhundert mit originalen Bezügen

in - Point-Stickerei, muß schon weit

mehr als den Gegenwert für einen

feiner Mercedes hinlegen- Wer dage-

gen nur auf den Betrag verzichten

mag, den ein VW kostet, muß so diese

und manche anderen Stände meiden.

Denn wennauchdie „Kunst“ im Titel

der Veranstaltung voransteht, die

„Messe“ ist das Agens.

Die Preise sind zwar stabil geblie-

ben, haben rieh vondem pendelnden

Dollarkurs nicht beeinflussen lassen,

aber niedrig sind sie deswegennicht,

jedenfalls wenn essichumbesondere

Stücke handelt Und daran mangelt

es bei dieser Messe nicht Das be-

schränkt sich nicht nur auf die „klas-

sischen“ Gebiete wie Möbel, Tep-

piche, Porzellan, Glas, Silber, son-

dern strahlt auch ins Exotische aus.

So kostet das teuerste Stück bei der

Galerie Ethnographica Hensder,
MTmchAn, die Gedenkfigur für einen

Verstorbenen aus Neuiriand, Oze-

anien, 36000 Mark. Entsprechende

Figuren aus Afrika beginnen im
Kleinformat bei 400Mark und steigen

bis 20 (MX), wahrend die Masken von
der Elfenbeinküste, die durch ihre ab-

strahierende Reduktion faszinieren,

sich zwischen 5000 und 8000 Mark
bewegen.

Auch für Japanisches, jedenfalls

wenn es von ungewöhnlicher Quali-

tät ist, muß man steh mit fünfstelli-

gen Beträgen abfinden. Die Kölner

Galerie Eike Moog bietet beispiels-

weise eine der seltenen Landschaften

von Bosai (1752-1826), dem japani-

schen Konfuzianer, der sich sonst auf

Kalligraphien beschrankte, ffir17 000

Mark an. Und für den berühmten

Farbholzschnitt von Hiroshige mit

der „Großen Brücke im Regen“ in

einem vorzüglichen Abzug erwartet

die Ukiyo-e Galerie Egenolf in Düs-

sddorf sogar 22 000 Mark. Allerdings

bietet rie für bescheidenere Ansprü-

che Farbholzschnitte aus der Tokai-

do-Serie desselben Künstlers bereits

für 480 Marie an.

Das Praktische mit dem Schönen
verbinden so unterschiedliche Aus-
steller wie Ulf Breede, Kiel, der sich

auf alten Schmuck spezialisiert hat,

und das Altema Kontor für antike

Öfen in Berlin. Bei Breede kann man
Renaissanceschmuck aus dem Histo-

rismus z-B. von Vaster für 30000
Mark oder original aus der Renais-

sance für 130 000Mark erwerben. Sol-

cher Schmuck, der nicht mit Brillan-

ten oder offensichtlich teuren Metal-

len prunkt wird nicht nur als Samm-
lungsstück erworben, er wird auch
getragen. Entsprechend ist.es in 90

Prozent der Fälle bei den Öfen. Wer
einen alten Gußeisernen (für 5000 bis

20 000 Mark) oder einen historischen

Kachelofen erwirbt der einfachste ist

für 20000 Mark zu haben, der teuer-

ste, ein um 1700 gebauter Rokoko-

Fayence-Ofen, für 130 000 Mark, kann

ihn in Betrieb nehmen, wenn er firn

für noch einmal 5000 bis 10 000Mark
hat aufbauen lassen.

Aber natürlich mußman aufdieser

Messe nicht unbedingt Konsumver-

.richt praktizieren. Man kann sich

auch ohne Kaufabsicht an der Fülle

des Schönen, das hier zusammenge-

tragen wurde, erfreuen. (Bis 9. März,

täglich 11 bis 20 Uhr.)

PETER DTTTMAR

!
Maiasgen"-Godaiikffgur aus
Ozeanien auf der Westdeutschen
Kunstmesse FOTO; ethnographica
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Die Auswahl für das

Berliner Theatertreffen

AP, Berlin

Für das Theatertreffen Berlin

1986 vom 2. bis 20. Mai hat eine

siebenköpfige Jury sieben Stücke

ausgewählt und vorgeschlagen, die

Theatertruppen nach Berlin einzu-

laden. Es sind dies Pierre Marivaux’

„Triumph der Liebe“ der Schau-

bühne am Lehniner Platz, Heinrich

von Kleists „Amphitryon“ von den
Bühnen der Stadt Bonn, Thomas
Bernhards „Der Theatermacher“
vom Schauspielhaus Bochum,
Reinhild Hoffinanns „Föhn“ vom
Theater Bremen, Sophokles/Höl-

deriins „Ödipus“ vom Thalia Thea-

ter Hamburg, Herbert Achtero-

buschs „Gust“ vom Bayerischen

Staatsschauspiel München und' Da-
vid Mainets „Hanglage Meerblick“

vom Staatstheater Stuttgart.

Ein Kokoschka-Denkmal
in Wien enthüllt

dpa, Wien
Ein Denkmal für den Maler Oskar

Kokoschka ist am 100. Geburtstag
des Künstlers vor der Wiener Hoch-
schule für angewandte Kunst ent-

hüllt worden. Auf einer Säule steht

der metallene Kopf Kokoschkas,
wie ihn in den sechziger Jahren der

Bildhauer Alfred Hrdlicka geschaf-

fen hat Das Porträt war von dem
Wiener Architekten Franz Heinrich

Sobotka gekauft und zur Aufstel-

lung vor der einstigen Kunstgewer-

beschule bestimmt worden, an der

Kokoschka studierte.

Max Frisch erhält

US-Literaturpreis

AP, Nonnan/Oklahoma
Der Schweizer Dramatiker und

Romanautor Max Frisch hat den
mit 25 000 DoDar dotierten Interna-

tionalen Neustadt-Preis für Litera-

tur erhalten. Frisch wurde aus einer

Reihe von zehn vorgeschlagenen

Schriftstellern ausgewählt. Den
Preis hat der Herausgeberder Inter-

nationalen Literaturzeitschrift der

Universität von Oklahoma, Iwan
Iwask, gestiftet

400 Schriftsteller zum
Hamburger Pen-Kongreß

dpa. Hamburg
Insgesamt 400 Autoren werden

zum 49. Internationalen PEN-Kon-
greß in Hamburg vom 21 bis 29.

Juni erwartet Zu den bekanntesten

unter den 250 ausländischen Auto-

ren gehören Alberto Moravia (Itali-

en), Susan Sontag (USA) und Mar-

garetAtwood (Kanada). Die „DDR“
wird von Christa Wolf vertreten.

Hauptredner des Eröffiiungsple-

nums am 21 Juni ist Günter Grass.

Drei Tage lang werden sich Mitglie-

der in vier öffentlichen Sitzungen

mit dem Thema „Zeitgeschichte im
Spiegel zeitgenössischer Literatur“

beschäftigen.

Preis für ,,Milena“

von M. Buber-Neumann
AFP, Paris

Für ihr Werk „Milena“ ist die

deutsche Schriftstellerin Margarete

Buber-Neumann in Paris mit dem
Preis des besten ausländischen Bu-
ches 1984/85 ausgezeichnet worden.

Ihr wurde die Auszeichnung in der

Kategorie „Essay“ zuerkarmt Der
Preis ging zugleich an den Mexika-
ner Fernando del Paso für seinen

Roman „Palinure de Mexico“.

THEATER-
KALENDER

4. Hamborg, Thalia Theater Wede-
Jdnd: Der Marquis von Keith (ft:

Langhoff)
5. Stuttgart. Theater der Altstadt;

Rosendorfer: Ob, Tyrol oder Der
Letzte auf der Säule (U) (FL Hey-
denreicht

8. Wien, Akademietheater; Wil-
liams: Die Glasmenagerie (R:

Klingenberg)
Wilhelmshaven, Landesbühne;
Sk&rmeta: Brennende Geduld (R:

Skärmeta)
9. Düsseldorf, Schauspielhaus;

Kratz: Blut (DE) (R: Drexel)
Mönchen, KamraerspieJe; Bek- ,

kett: Glückliche Tage (R: Tabori)
12. Leverkusen, Werkbuhne Bayer; 1

Rosendorfer: Dem Manne kann
geholfen werden (tf) (R: Scholk-
raann)

14. Mönchen, Kammerspiele; Shake-
,

Speare; Trollus und Cressida (R:

Dom)
15. Erlangen, Thea ter; Shepard: Lie-

bestoll (DE) (R: Zametzer)
München, Residenztheater;
Kroetz: Der Nusser (U) (nach
Toller) (R: Kroetz)

KL Essen. Bühnen; Euripides: Iphi-
genie in Aulis u. Die Troerinnen
(R: Heyme)
Osnabrück. Stadt. Bühnen;
Strahl; Das Blaue vom Himmel
(U) (R: Moniac)

28. Berlin, Freie Volksbühne; Hop-
kins: Diese Geschichte von Ihnen
(R: Löscher)

21 Bonn, Bühnen der Stadt; Brecht:
Mutter Courage (R: Eschberg)

23. Frankfurt, Stadt. Bühnen; Mißer:
Hexenjagd (R: Hilsdorf)

26. Berlin, Schüler-Theater, Bek-
kett: Bruchstücke (Ä: Arnold)

27. Angsbnrg. Stadt. Bühnen; Rosen-
dorfer: Zelt zu reden, Zeit zu
schweigen fU) {R: Wilhelm)
Hamburg, Deutsches Schauspiel-
haus; Molifere: Der Bürger als

Edelmann (R: Sav&ry)
Köln, Schauspiel; O'Casey: Das
Freudenleuer für den Bischof (R:

Winkelgrund)
28. Hamburg, Thalia Theater; Melie-

re: Der Menschenfeind (R
Gosch)

29. Güttingen, Deutsches Theater;
Claudel; Der seidene Schuh (R:

Fleckenstein)



20 AUS ALLER # WELT die WELT - Nr. 52 - Montag, 3. Marz 1981 ,
r

Pannen bei

Smog-Alarm in

Niedersachsen
rev. Hannover

Nach groben Pannen im Zusam-
menhang mit dem ersten Smog-
Alarm in Niedersachsen haben ge-

stern mehrere Politiker strenge Un-

tersuchungen und Konsequenzen ge-

fordert Sowohl Arthur Meschkat als

Sprecher von CDU-Innenminister

Egbert Möcklinghoff wie auch der

SPD-Umweltexperte im Landtag,

Uwe Bartels, bedauerten, daß in dem
smogbedrohten Gebiet am Harzraod
nirht pinmal die Polizei unterrichtet

war. Die am 1. Februar dieses Jahres

für Niedersachsen in Kraft getretene

Smogverordnung hat nach den Wor-

ten .Bartels ihre erste Bewährungs-

probe nicht bestanden.

Beim Überschreiten der Grenz-

werte für Schwefeldioxid und für ge-

fährliche Staubkonzentration war am
Freitag für sieben Stunden die Alarm-

stufe zwei ausgelöst worden. Wah-
rend nach einer ersten Übersicht die

Information an die größtenteils blei-

verarbeitenden Betriebe im Raum
Oker/Harlingerode am Harz klappte

und die Betriebe ihre Produktion her-

unterfahren konnten, gab es bei der

Unterrichtung der Bevölkerung eine

Panne. Die etwa 3500 Bewohner von
Harlingerode lasen erst nach Aufhe-

bung des Alarms am nächsten Tag
Warnungen in der Zeitung; Die zu-

ständige Polizei in Bad Harzburg er-

fuhr gar erst durch Anrufe von Jour-

nalisten davon. Die Stadtverwaltung

war zu dem Zeitpunkt nicht mehr
besetzt Dabei sollte die Bevölkerung

schon am Freitag nachmittag aufge-

fordert werden, Fenster zu schließen,

nicht mit Farbstoffen umzugehen
und bei eventuellen Beschwerden

Ärzte aufzusuchen.

Ausgelöst worden war die Smogsi-

tuation durch Abgase aus angrenzen-

den „DDR“-Braunkohlebetrieben,
herübergetrieben, vom starken Ost-

wind. Dies veranlaßte den zuständi-

gen Minister Wilfried Hasselmann,

nochmals Verhandlungen mit Ost
Berlin zu fordern. Nach Gesprächen
mit „DDR“ -Umweltminister Reichelt

- so Hasselmanns Pressesprecher

Helmut Zander gestern - würden
„DDR“-ExpertenjetztzurDiskussion

an der Technischen Universität

Clausthal-Zellerfeld pingpladpn. Die
„DDR“ müsse zum Einsatzverbesser-

ter Technologie in der Schadstoffver-

ringerung gedrängt werden. Diese

Ankündigung wurde gestern prinzi-

piell auch von SPD-Politiker Bartels

mit dem Hinweis gestützt, Nieder-

sachsen als engster Nachbar der

„DDR“ habe eine Vorreiterrolle.

Isedo“ in Düsseldorf - Ein Blick hinter die Kulissen der größten Modemesse der Welt

H«ktik und NervositätvorderShow-bang« tfiwtHfQrD«HismnMd Model«. Im Voiraum zum Laufsteg legt Relerer Ckxussen letzte Hand an FOTOS: HANS HÖFT

Die Angst des Modemachers vor der Premiere
Vv. . . . . .... H u . . - n- i .1 n nf I..1J Ji. QTihnan nir>Wt TrtV

G. HERLYN, Düsseldorf

Die wenigen Zuschauer klatschen

höhnisch. Verlassen mit Pfiffen die

Modenschau. Nur Vater und Mutter,

aus Heide/Holstein angereist, bleiben.

Und Bruder Jürgen. Das ist der Alp-

traum des Berliner Designers Reimer

Claussen - er hat ihn dutzendmal ge-

träumt Jetzt auf der Düsseldorfer

Jgedo“ für Herbst/Winter 86/87 ist

wieder Premiere für ihn. Es ist seine

fünfte Kollektion. Der 35jährige sei

der Senkrechtstarter, der neue Star

am Modehimmel jubelt die Presse.

Lob, das ihn noch nervöser macht

„Gehen Sie bloß weg, mir ist fest

schlecht vor Angst“, feucht er den
WELT-Fotografen an. Claussen hat

schon 40 Minuten vor der Schau Hek-
tik gepackt Als einzigen. Jane, dun-

kefhäutiges Topmodell liegt in der

engen Garderobe auf dem Boden,

liest seelenruhig James Baldwins

„The fixe next time“; Laura Lenee,

Französin aus New York, holt sich ihr

Abendbrot zwei Käsewürfel zwei

Scheiben Salami ein Glas Orangen-

saft. Andere werden von Friseuren

und Visagisten zurechtgemacht

25 Minutenvordem Start. Claussen

durchnäßt mit viel zu großen Schrit-

ten denkleinenRaum hinter der Büh-
ne, in dem für jedes der 20 Manne-
quins ein Ständer bereit steht „Jil

Größe 40“, steht da auf kleinem rosa

Kärtchen, oder „Patricia, 38“. Dazu
Kleider, Röcke, Blusen, Schals, Son-

nenbrillen, Hüte, Schuhe noch in

Kartons. Polaroidbüder an der Wand
demonstrieren die gesamte Kollek-

tion.

Claussen nestelt hier und dort her-

um, hat plötzlich eine Idee, verwirft

sie wieder, blafit seinen „Schatten“

Bim an, die noch - zumindest äußer-

lich— ganz ruhig ist

Bim heißt Sabine

Schwartz. Sie ist sei-

ne Assistentin lind

Mädchen für alles.

Eine von denen, die
Sekunden vorher

wissen, was er wilL

Um 17.58 Uhr
sind die 20 Ans- und
Anziehhilfen, Stun-

denlohn 60 Mark,
noch immer nicht

da. „Eine Frech-

heit“, schnaubt
CJajj.wn, „da kann

ich ja nichts mehr
erklären.“ Drei Mi-

nuten später er-

sehenen die Da-

men. „Mein Gott,

sind Sie vom Him-

mel gefallen?“ fehlt

Claussen die erste

an, ruft „Bitte alle

Blusen in die Rocke stecken." Eine

notwendige Regieanweisung, denn
andere MnHpHeigner lassen noch die
Blusen flattern. Klassiker Claussen

will es dagegen strenger, akkurater.

Babylonisches Sprachengewirr.
Englisch, Französisch, Deutsch-und
Mnsik Regieassistent Heinz liest

neue Namen vor. Show Start Was
hinter den Kulissen wie ein Chans

aussieht ist, sobald die Mannequins

aus den weißen Kulissen hervortre-

ten, draußen geordnet, choreogra-

phisch abgestimmt, läuft wie am
Schnfimhen. Hinten wird schon das

„zweite Bild“ vorbereitet.

Geschafft. Ckrotson IflBt sich inmitten seil

Heinz, Kopfhörer über die Regie-

mütze gestülpt gibt über Mikrofon

Anweisung für die Beleuchtung, ruft

gleichzeitigdie nächsten Modelleauf
Beifell übertönt

Glenn Millers „In

the mood“. Modell

Patricia kommt zu-

rück, ruft „Super!

Super!“ Claussen
lagt plötzlich die

Schultern hängen,

ist ganz gelöst Ge-
schaßt Fährt, mit

der Linken in de"

Lockenkopl wagt
ein erstes Lächeln.

Miriam, die Fri-

seuse, sprüht noch
„final wet“ auf die

pechschwarzen
Haare von Jane. Die
rothaarige Cmdy
prüft sich zu lange

im Spiegel. Heinz
meckert „Hey, the

show is outside.“

Für den Laien

Mamoquiu feiern klappt hinter den

Bühnen nichts, Tohuwabohu allent-

halben, das sich erst unter Claussens

Regie knapp hinter dem Vorhang zu

einem einhöflichen Bild fügt Siebtes

Bild: „Cognac - grün“ steht aufden
Zettel des Designers. Obwohl er den

Laufsteg nur aufeinem kleinen Moni-

tor verfolgen kann, weiß er schon,

daß ergewonnen hat bei hohem Ein-

satz, denn eine solche Show ist teuer,

bis zu 100 000 Mark.

Dann hält ihn nichts mehr. Das
Finalbild ist noch nichtganz beendet,

da schlüpft er hinaus, läßt sich - ein

wenig verlegen - feiern. Musik aus,

Show aus, Applaus vorbei Und in

sieben Minuten sind die Models in

der Garderobe wieder in ihrer All-

tagskteidiing.

Gabriele Henkel die Düsseldorfer

Industriellengattin, bekannt für ex-

travaganten und guten Geschmack,

zelebriert ihren Auftritt: „Hatman Ih-

nen schon gratuliert, Reimer?“ Man-
fred Kronen, Chef der „Igedo",

kommt Auch er ist begeistert Miode-

jotlmalistinnen füllen die Garderobe.

Ein großer Erfolg. Doch aufetmen

können Reimer Claussen und seine

Truppe erst, wenn die Orderbücher

gefüllt sind.

In wenigen Wochen beginnt alles

wiedervonvom. Stoffeinkaufen,ent-

werfen, nähenundwiederAlpträume
bis zur nächsten Schau.

WETTER: Heiter bis wolkig

Lage: Am Südzand einer Hoch-

druckzone, die sich von den Briti-

schen Inseln über Norddeutschland

bis nach Rußland erstreckt fließt zu-

nächst noch trockene Kaltluft nach

Deutschland.

Vorhersage fürMontag: Teils heiter,

teils wolkig und niederschlagsfrei.

Tageshöchsttemperaturen im Nor-

den und Süden um den Gefrier-

punkt im Westen um plus 2 Graa.

Nachts Frost zwischen minus 5 und
minus 10 Grad. SchwacherWind aus
Nordost bis Ost

Weitere Anssichten: Wenig Ände-
rung.

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.01

Uhr*, Untergang: 18.07 Uhr, Monö-
anfgang: 3.35 Uhr, Untergang: 10.28

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Temperaturen in Grad Celsins and

Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:
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Nürnberg
Oberstdorf
Patsau
Saarbrücken
Stuttgart

Trier
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Gerangel um
den Petersberg

geht weiter
E. K. Bonn

Noidrbein-Westfelßns Städtebau-

ministe: Christoph Zöpel hat dem
Landeskonservator Professor Udo
Mainzer, Bonn, und dem Kölner Re-

gierungspräsidentenFranz JosefAnt-

werpes im Fall des Petersberg-Hotels

die „Fachkompetenz“ in Sachen

Denkmalschutz entzogen. Beide hat-

ten sich energisch für den Erhalt des

einstigen Luxushotels eingesetzt (die

WELT berichtete).

Zur Äußerung des Präsidenten der

Bundesbaudirektion, Fritz Sitte, der

Abriß sei „von Anfang an geplant“

gewesen, sagte Mainzer „Wenn das

wahr ist, dann sind alleBeteiligtenim
Verfahren von Anfang an getäuscht

worden.“ Er befürchtet sogar den
„Ausverkauf der Geschichte“, wenn
das Hotel abgerissen wird. „Sie bauen
in Bonn ein Haus der Geschichteund
die wahren Häuserderdeutschen Ge-
schichte brechen sie ab“, sagte der

Landeskonservator.

„Lächerlich' nennt Professor Ju-

stus MüHer-Hofetede, Vorsitzender

des Bonner Heimat- und Geschichts-

vereins, die Erklärungen derBundes-
baudirektion, sie wolle wertvolle Tei-

le desHotels, so dasHauptportal spä-

ter „wie eine Gartenlaube“ in den
Wald setzen. „Portal Eingangsbe-

reich, Treppenhaus, Mamorsaal, vie-

les kann man heute gar nicht mehr
nachbauen. Dafürgibt eskeineHand-
werker mehr.“

Ein gewisses Lächeln
Polizisten sollen lernen, mit Bürgern richtig nmzogehen

ANDREASENGEL, Münster

Die hübsche junge Dame, die mit
ihren Wagen im absoluten Haltever-

bot -steht, hat es wahrscheinlich so

nicht gemeint Jedenfalls nicht so,

wie sie es gesagt hat, läse zwar, aber
noch laut genug: „Sie Arschloch.“
Und das alles nur, weil ex, der freund-
liche Polizeibeamte, ein Lächeln auf-

setzte, als er das kleine hellblaue Zet-

telchen übeneichte.

Typisch diese Szene: Da provozie-

ren Polizisten, ob ungewollt oder
nicht sind einfach zu ungeschickt, zu
frech oder zu abweisend. Und ihre

„Mitmenschen“ verhalten sich aus
Verärgerung keinen Deut besser. Sol-

che Streßsituationpn, die aus heite-

rem Himmel auf die Ordnungshüter
zukommen, sind häufig schwerer zu
bewältigen, als man annimmt.

Können rieh Polizeibeamte darauf
einstellen? Läßt sich „cooles Reagie-
ren“ trainieren? Genau dies haben
sich Horst Olszewski Chef des- Poli-

zeischule von Nordrhein-Westfalenin
Münster, und Professor Johannes
Brengelmann vom Münchner May.
Planck-Institut auch gefragt. Und
deshalb entwickelten sie ein „tie-

fenpsychologisches“ Trainingspro-

gramm gegen Streß und zur Konflikt
bewäitigung - speziell für Polizisten.

„Wir haben nie gelernt miteinan-
der umzugehen0

, begründet Polizei-

direktorOlszewski dieIdee zu diesem
„Seelen-Programm“. Dieses in
Deutschland bisher einmalige Drei-

wochensemmar (mitjeweils 14 Tagen
Praxisphase nach einer Woche Theo-
rie) gehört für die nind 40 000 nord-
rhein-westfalischen Ordnungshüter
seit kurzem zu ihren Fortbildungsan-

geboten. Von Hütte dieses Jahres an
sollen Teile des Programms erstmals
in den Lehrplan der Polizeischüler
aufgenommen werden. Und ab
Herbst wird neben Beamten des mitt-

leren und des „Wechseldienstes"
auch jeder angehende Kommissar an
dem Spezialkurs teilnehmen.

Mit Rollenspielen, dem Einsatz von
Videogeräten, mit Entspannungs-
übungen, Gruppentraining werden
die Polizisten zu „positivem Verhal-
ten“ angetrieben. Ort dieser „Kom-
munikationstherapie“ ist ein Schloß
in Essen. Jeweils zwei Trainer sollen
dort acht Beamte schulen.

_

Die laufenden Kosten für die Orga-
nisation beziffert Olszewski auf
300 000 Marie. Von anderen Bundes-
ländern;' wie Berlin, wild das Trai-
ningsprogramm mit großem Interes-
se registrial Es ist Ansporn, die Idee
zu übernehmen oderetwas AhnTirVs
zu organisieren.

Nach mehreren Monaten Erpro-
bung zeigt das Anti-Streß-Programm
bereits Wirkung. Olszewski' Jh den
Behörden, in denen mehrere Beamte
unsere Lehrgänge absolvierten,
nahm die Zahl der Wlderstandshand-
hmgen gegen Polizisten deutlich ab.
Und es gab viel weniger Beschwer-
den über Beamten.“

Angekündigtes
Tauwetter läßt

auf sich warten
DW. Bonn

Ausgeblieben ist das für das Wo-

chenende angekSndigte Tauwetter

Es soll nach Angaben der Meteorol* d

gen Mitte der Woche kommen.

™

rtaVnn bleibt es kalt mit Nachtfrö

bis minus 15 Grad und Thgesteraf

turen von knapp unter, dem

frjprpunkt Mit einer

temperatur von minus zehn Gi

wurde der Februar 1986 vom Fel

1956 übertroffemderim Schnitt ’

Minusgrade brachte; auch 1929 r
,

etwas kälter. Das stellten dieMeteo-,

rologen der Wetterstation
w “ '

Asten fest. Das Temperst

liegt gewöhnlich bei minus 2,6 Gr

Dafür schien die Sonne 108 Stunc^.

lang, im Schnitt sind es sonst 68 Stunj

den. Der andauernde Frost halt nah- J

zu alle Baustellen in Nordrhein-We

feien buchstäblich eingefroren. L
sonders betroffen sind der Tief- uck

Straßenbau.

fr*
I war«

Schmidt ausgezeichnet
SAD, Athen .

Derfrühere Bundeskanzler Helmut-"“'.
Schmidt wird den diesjährigen -

:

Hauptpreis der Onasris-Stiftung er-.- '
,

halten. Der Stiftuhgsvorstand unter/
_

dem Vorsitz der Tankererbin Christi-

na Onassis (35) hat einstimmig be--

'

schlossen, den mit 100 000 US-Do^'r/ : ' 1

dotierten Preis Schmidt „zur Aner-. -

irpnnung seiner Verdienst um den
Weltfrieden und die Völkerverständi-

gung“ zu verleihen. Schmidt will dem **’ *

Preis voraussichtlich in der ersten Ju- .
^ :

ni-Woche in Athen persönlich entge- ;;

gennehmen. -

Panne in Atomanlage
dpa, London -

In der britischen Wiederauferbei-
-- •

tungsanlage für Kernbrennstoffe in

SeHafield ist am Samstag abend er-^> i

neut Radioaktivität frogeworden. ,y _•

Beim vierten Unfell innerhalb von-’c.

fünf Wochen kamen nach Angaben r....
-

der Betreiber mindestens fünf Aibei-^r •

ter mit racüoaktiver Strahlung in Be-V -

rührung. Über die Stärke der Strah- ^
-

lung lagen keine Angaben vor. .7-

J

Großbrand eingedammt .

rtr, Saloniki . •

.

Feuerwehrleuten ist es offenbarge-V"

.

lnngpn
7 das Übeigreifen der Ham- T..-.

men des Großfeuers in einem Öltank-

lager in Salnniiri auf eine Raffinerie'^

zu verhindern. Sie errichteten Erd-
**

walleum das Tanklager. Löschmann-,
schäften konnten das Feuer in einem

;

großen Öltank ersticken. Dam**
1
' ' '

scheint fürs erste die Gefahr gebannt
daß erneut ein Behälter explodieren

könnte. Fünf kleinere Tanks stehen

aber noch immer in Flammen. „

„Scooter“ auf drei Rädero
dpaATWD, Wolfeburg v”‘

.

Ais „Design-Studie“ entwickelte.,,

die Volkswagen AG (Wolfburg) ein^ :

dreirädriges Experimentier-Fahrzeug

(Foto). Der zweisitzige Wagen mit; -

dem Namen „Scooter“, der auf dem- ‘
.

.

Genfer Automobilsalon am Wochen-^.:;

ende vorgestellt werden soll hat auf .Tc.

dem VW-Testgelände mit einem 90-

PS-Motor eine Spitzengeschwindig--
keit von mehr als 200 Stundenkilo-^7

'

metera erreicht Das Fahrzeug mit-?*.;-’
-

den nach obenschwingenden Flügel-^
türen dient in erster Linie Studien-^ :•

zwecken auf den Gebieten des Siy-^‘ :

lings und der Fahrdynamik.

-v. .

FOTO: DPA

•
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ZU GUTER LETZT
„Iter Rene ist ein tüchtiger Ge-\~

schaRsmmm in GeM, in Leder unfc<mandm^ auch in Halbseiden.“-*
grasf Hub&iy in WDRm über denn
BoxerRen6 Weller.

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für dfawmT einen
neuen Abonnenten gewinnen

DIE®WELT
ÜÜÜS!« T*6E51t.mNG Ifj DE! r,ramu

Sprechen Sie

mH Ihren freunden
und Bekannten,

Nachbarn und Kollegen
aber die WEIT,

Aber ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit,

ihre weltweite Sicht
Sicher weiden Sie

den einen oder anderen
für die WELT gewinnen.

Cassetten-Recorder/Diktiergerät ! Prämien-Gutschein

An: DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305830.2000 Hamburg 36

Modell Sony TCM-2.
Handlicher Monorecorder für

{ Ich bin der VenaltÜeE.

I
Ich habe dneo neuen WELTAbonnnnlen gewonnen

Aufiiahme und Wiedergabe.
Aufnahmesystem; 2-Spur, 1 Kanal Mono.
Automatische Aufriahme-Aussteuerung
und Bandendabschaltung. Sofort-
Review-Funktion. Sofort-Schnitt-Funktidn.
Cue/Review-Funktion. Integriertes

ECM-Mikrofon. 3stelliges Bandzahlwerk.
Lautsprecher Durchmesser 4,5 cm.
Frequenz^ng 150—8000 Hz. Ausgang-
leistung 300 mW. Anschluß-Möglichkeit . .

für Netzteil AC-D 22 oder Autoadapter DCC-70,
Maße 8,5 x 13,2 x 3,1 cm.

.j

(siri« nebenstehend«! Bestellschein).
Als Belohnung dafür wünsche ich

|
den Cassetten-Recorder

Vümame/Name:

.

SnaBe/Nr. :

.

PLZ/Ort:.

j

vbrw./TW.:
.
Datum:

.

1 Der neue Abonnent gehStt nicht zu meinem Haushalt.

{
Die Dsnkeschdn-Ptämie sieht mirzu.wenn das ernte Bezugsgeld

: für das neue Abonnement beim Vertag eingegangen ist

Bestellschein

Biae liefern Sie mir
^0nate ,ns H»us- Der günstige

'

Die AbSnnemeSSkSJ^S

Jahres nicht Abonnent der WELT.

Vbmame/Name:

SnaBe/Nr.

PLZ/Olt

'Vbnv./TeL:

o|> Up

.IJniajchnfte« niu=„ Abormemsn . j S'Stfc,
1 V

Abonn^ÄSfÄsS««:
D,E weS


